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ieNachsicht^  mit  der  die  vor  neunzehn  Jahren 
Ton  mir  ans  Licht  gestellten  historischen  Unter- 
suchungen üher  die  astronomischen  Beobachtun- 
gen der  Alten  aufgenommen  worden  sind,  hat 
mich  aufgemuntert ,  meinen  Fleifs  vorzugsweise 
auf  chronologische  Forschungen  zu  richten. 

Bei  näherer  Bekanntschaft  mit  diesem  Zweige 
der  Litteratur  überzeugte  ich  mich,  dafs,  abge- 
sehen TOn  einigen  nicht  unverdienstlichen  Com- 
pendien,  es  noch  an  einem  ausführlicheren  Werke 
fehle,  aus  dem  der  Geschichtforscher,  der  Philo- 
log,  der  Astronom,  kurz  jeder  wissenschaftlich 
gebildete  Mann ,  ohne  die  tiefgelehrten  und  nur 
zu  oft  einander  widersprechenden  Werke  der 
Scaliger,  Petavius  und  anderer  Heroen  des  Fachs 
miilisam  vergleichen,  oder  gar  in  den  Quellen  selbst 
forschen  zu  dürfen,  sich  eine  klare Uebersicht  über 
die  Zeitrechnung  alterer  und  neuerer  Völker  zu 
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-verschaffen  im  Stande  sei.  Ein  solches  liefern  zu 
können  y  ist^eit  Jahren  mein  unablässiges  Studium 
gewesen.  Nachdem  ich  einzelne  Theile  der  Zeit- 
kunde in  akademischen  Abhandlungen  bearbeitet, 
und  über  die  gesammteWissenschaft  -wiederhohlte 
Vorlesungen  bei  der  hiesigen  Universität  gehalten 
habe,  trete  ich  nun  mit  dem  ersten  Bande  eines 
Handbuchs  der  mathematischen  und  tech- 
nischen Chronologie  hervor,  dem  in  Jahresfrist 
ein  zweiter  folgen  soll. 

Es  kam  zunächst  darauf  an,  die- mathema- 
tische Chronologie,  die  in  den  Lehrbüchern 
der  Sternkunde  nur  gelegentlich  und  fragmenta- 
risch abgehandelt  zu  werden  pflegt,  als  ein  wissen- 
schaftlich begründetes  Ganze  darzustellen ,  das  in 
dem  Labyrinth  der  historischen  Chronologie  als 
Faden  dienen  könne. 

Aus  der  letztern,  wenn  sie,  ihrem  eigentlichen 
Wesen  nach,  als  eine  Hülfswissenschaft  der  Ge- 
schichte, und  nicht  als  ein  gestaltloser  Theil  der- 
selben erscheinen  sollte,  mufste  alles  abgesondert 
werden,  was  nicht  unmittelbar  auf  die  bei  den  ver- 
schiedenen Völkern  gebräuchliche  Zählungsweise 
der  Tage,  Monate  und  Jahre  Bezug  hat.  Um  an- 
zudeuten, dafs  ich  mir  diese  Absonderung  zum  Ge- 
setz gemacht  habe,  gebe  ich  ihr  den  Namen  der 
technischen  Chronologie.  Man  suche  also  in 
meinem  Buche  nur  Forschungen  über  diejenigen 
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Epochen  der  Weltgeschichte,   an  die  sich  Jahr- 
rechnungen gereiht  hahen. 

Nach  einer  Einleitung,  welche  die  allgemei- 
nen Begriffe  über  Zeiteintheilung  enthält,  gehe  ich 
die  einzelnen  Völker  durch ,  deren  Zeitrechnung 
sich  auf  eine  eigenthümliche  Weise  gestaltet  hat. 
Dem  Entwickelungsgange  der  Wissenschaft  ge- 
mäfs  mache  ich  mit  den  Aegyptern  den  Anfang, 
auf  dieichdie  Bahylonier,  Griechen,  Mace- 
donier,  Syrer  und  Hebräer  folgen  lasse.  Die 
letztem,  von  meinen  Vorgängern  gewöhnlich  oben- 
an gestellt,  spielen  in  meinem  Werk  eine  etwas  un- 
tergeordnete Rolle.  Man  tadle  mich  defshalb  nicht 
eher,  als  bis  man  meine  Darstellung  ihrer  Zeitrech- 
nung gelesen  hat.  Was  in  derselben  wissenschaft- 
lich ist,  hat  sich  erst  spät  ausgebildet. 

Im  zweiten  Bande  wird  von  den  Zeitrechnungen 
der  Römer,  Christen,  Araber,  Perser  und 
Türken  gehandelt  werden.  Die  ost- asiatischen 
Völker,  die  Hindus  und  Chinesen,  sehe  ich  mich 
leider  genöthigt  von  meinem  Plan  auszuschliefsen. 
Ich  habe  öfters  versucht,  mich  in  ihre  Zeitrech- 
nung hineinzuarbeiten ;  es  hat  mir  aber  nie  gelin- 
gen wollen,  vermuthlich  weil  die  Quellen,  aus  de- 
nen ich  bei  meinem  Mangel  an  Bekanntschaft  mit 
ihren  Sprachen  allein  schöpfen  konnte,  zu  dürftig 
flössen .  Tüchtige  Kenner  des  Sanskrit  und  des  Chi- 
nesischen^ die  zugleich  Astronomen  genug  sind^ 
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werden  uns  einst  über  die  Jahrformen  und  Jahr- 
rechnungen dieser  Völker  belehren  und  hoffentlich 
darthun,  dafs  es  ihnen  nicht  an  einer  festen  Theo- 
rie mangele. 

Eine  Reihe  Zusätze,  die  zu  lang  waren ,  um 
als  Anmerkungen  unter  dem  Text  Platz  finden  zu 
können,  und  ein  Tollstandiges  Register  werden 
das  Ganze  beschliefsen. 

Mein  Buch  wird  Ycrmuthlich  das  Schicksal  ha- 
ben, dafs  es  einige  Leser,  besonders  solche,  die  mit 
einzelnen  \on  mir  behandelten  Gegenständen  ver- 
traut sind,  zu  leicht  und  andere  zu  schwerfäHig 
geai'beitet  finden  werden.  Dafs  sich  manche  Ge- 
genstände erschöpfender  hätten  vortragen  lassen, 
räume  ich  gern  ein ;  allein  ich  wollte  eine  Ueber- 
sicht  geben,  die  leicht  durch  eine  tiefergreifende 
Erörterung  des  Einzelnen  hätte  verdunkelt  werden 
können,  zugleich  aber  auch  die  Ergebnisse  der  bis- 
herigen chronologischen  Untersuchungen  überall 
•  gehörig  begründen,  was  nur  dadurch  geschehen 
konnte,  dafs  ich  die  Beweisstellen  sorgfältig  und 
zuweilen  in  der  Ursprache  anführte.  Die  griechi- 
schen Citate  sind,  wo  nicht  schon  der  Zusammen- 
hang ihren  Sinn  deutlich  zu  erkennen  gab,  über- 
setzt worden. 

Den  Gelehrten,  die  mir  über  Einzelnes  Winke, 
Ideen  und  Notizen  mitgetheilt  haben,  statte  ich 
meinen   tiefempfundenen  Dank  ab.     Besonders 
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fühle  ich  mich  in  dieser  Hinsicht  meinen  GoUegen 
Hei*ren  B  e  s  s  e  1  ^  Bö  c  k b  und  Bu  t tm  an  n  ver- 
pflichtet.  Die  beiden  letztem  haben  sich  aufser- 
demnoch  kein  geringes  Verdienst  um  meine  Arbeit 
durch  Uebemahme  einer  Revision  der  Druckbo- 
gen erworben.  Mit  ihrer  Beihülfe  wird  es  mir 
gelungen  sein ,  bedeutende  Druckfehler  zu  yer- 
meiden,  die  in  eiiiem  so  sehr  mit  Citaten  angefüll- 
ten Buche  doppelt  lästig  sein  würden.  An  dem 
Aeufsem  des  Drucks  wird  man  schwerlich  etwas 
zu  tadeln  finden.  Es  gereicht  unserer  neuen  aka- 
demischen Officin  sehr  zur  Empfehlung. 

Wenn  meine Bearheitung  der  hebräischen  Zeit- 
rechnung in  den  Augen  der  Kenner  einiges  Ver- 
dienst haben  sollte^  so  verdanke  ich  dies  grofsen- 
theils  Hm.  Baruch  Auerbach.  Dieser  junge 
hiesige  Gelehrte,  der  sich  ehen  so  sehr  durch  ein 
gründliches  Wissen  auszeichnet,  wie  durch  sein 
schon  öff entheb  anerkanntes  Bestreben,  ächte  Re- 
ligiosität unter  seinen  Glaubensgenossen  zu  ver- 
breiten, hat  die  Stellen  aus  dem  Thalmud  und  an- 
dern jüdischen  Büchern,  die  nächst  den  biblischen 
die  Grundlage  meiner  Untersuchung  ausmachen, 
zusammengetragen  und  mir  über  viele  Punkte  des 
jüdischen  Geremonialgesetzes  willkommene  Auf- 
schlüsse gegeben.  Möge  der  Werth  dieses  beschei- 
denen Mannes  bald  alle  die  Anerkennung  finden, 
die  er  verdient!  Dafs  ich  mich  auch  Hrn.  Bendavid 
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y erbunden  finde ,  habe  ich  zu  bekennen  im  Buche 
selbst  Gelegenheit  genonunen. 

Noch  mufs  icherwähnen,  dafs  mein  verewigter 
Lehrer  Friedrich  August  Wolf  meine  Hand- 
schrift, so  weit  sie  Tollendet  war,  durchgesehen 
und  manche  feine  Bemerkung  an  den  Rand  ge- 
schrieben hat.  Das  Andenken  an  diesen  grofsen 
Alterthumsf olrscher ,  der  zuerst  den  Funken  des 
Bessern  in  mir  angefacht  hat,  wird  mir  stets  heir 
lig  bleiben. 

Berlin  den  4.April  1825. 

L.  Ideler. 
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C/i/m  de  populi  et  civitatis  alicuius  civilibus  annis  €tc  tempori" 
bus  agitur,  non  illud,  opinor,  ven(m  est,  quod  ingeniöse  quis" 
que  ac  subtiliter  effinxerit,  sed  quod  expressis  auctoritatibus 
aui  non  dubiis  argumentis  receptum  apud  illos  atque  usitatum 
faisse  comprobarit,  Sexcentis  enim  modis  conformari  perio^ 
dus  aliqua  potest,  si  ingenio  obsequi,  et  quod  quisque  cogi" 
tando  consequi  potuerit,  id  veteribus  assignare  liceat, 

Petavius. 


Vorwort. 


W, 


ir  sehen  die  Sonne  am  Morgen  aufgehen,  zu 
Mittage  ihren  höchsten  Stand  ertlichen  und  am  Abend 
sich  wieder  unseren  Blicken  entziehen.  Während  dessen 
gehen  in  und  um  uns  vielerlei  Dinge  vor,  die  eben  so 
wie  die  verschiedenen  Stände  der  Sonne  auf  einander 
folgen.  Aus  allen  diesen  Dingeti  bilden  wir  in  unse- 
rer Yorstellung  eine  zusammenhängende  Reihe ,  in  der 
jedes  seine  bestimmte  Stelle  hat. 

Diese  Reihe  wird  Zeitfolge,  jede  einzelne  Stelle 
derselben  Zeitpunkt,  Moment,  Augenblick,  und, 
was  auf  einerlei  Zeitpunkt  tnfft,  ^gleichzeitig  genannt. 
Der  Abstand  zweier  Zeitpunkte  hellst  ein  Zeitraum, 
und  die  ganze  Vorstellung  der  Reihe  die  Zeit. 

Die  Zeit  ist  also  nichts  objektives  oder  ausser 
uns  vorhandenes,  sondern  etwas  subjektives,  nämlich 
die  Vorstellungsart  oder  Denkform,  nach  der  wir  die 
auf  einander  folgenden  Dinge  ordnen ,  so  wie  wir  mit 
dem  Worte  Raum  die  Vorstellung  von  dem  Nebenein- 
andersein der  Körper  und  ihrer  Theile  bezeichnen. 

In  der  Zeitfolge  liegen  einzelne  Funkte  näher  oder 
weiter  von  einander  entfernt.  So  ist  der  Zeitraum  vom 
Aufgange  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Untei^nge  doppelt 
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so  grois,  als  der  von  ihrem  Au^nge  bis  zum  Mittage, 
und  die  Woche  siebenmal  länger  als  der  Tag.  Man 
sieht,  wie  sich  ein  Zeitraum  mit  dem  andern  vei^leichen 
und  durch  ihn  bestimmen,  mit  Einem  Wort,  messen 
läfst ;  denn  messen  heifst  nichts  anders  als  unter- 
suchen, yfie  oft  eine  bekannte  Grölse,  die  Einheit,  in 
einer  unbekannten  von  derselben  Art  enthalten  ist. 

Bei  allem  Messen  ist  als  Einheit  oder  Maafs  eine 
Grölse  zu  wählen ,  von  der  jedermann  eine  deutliche 
Vorstellung  hat.  Um  eine  solche  zur  Ausmessung  der 
Zeit  zu  erhalten  s  müssen  wir  auf  den  Begriff  der 
gleichförmigen  Bewegung  zurückgehen,  das  ist, 
derjenigen  Bewegung,  bei  der  ein  Körper  in  gleichen 
Zeiträumen  gleiche  Wege  zurücklegt.  Sehen  wir  eine 
solche  vor  sich  gehen,  so  schlieisen  wir  von  dem  zu- 
rückgelegten Wege  auf  die  dazu  erforderliche  Zeit,  und 
können  nun  die  Zeit,  die  zu  ii^nd  einem  bestimm- 
ten Wege  gehört,  als  das  Maais  für  alle  übrigen  Zeiten 
gebrauchen. 

Die  Kunst  yerschaill  uns  Werkzeuge ,  die  eine 
gleichförmige  Bewegung  unterhalten  und  zugleich  die 
Räume  angeben,  durch  welche  dieselbe  von  einem 
Zeitpunkte  zum  andern  fortschreitet.  Solche  Werkzeuge 
heifsen  Uhren.  Ein  gewisser  vom  Zeiger  bezeichneter 
Zeitraum  wird  eine  Stunde  genannt,  und  diese  Stunde 
kann  als  Zeitmaa(s  dienen. 

Allein  nicht  zu  gedenken,  dafs  auch  die  besten 
Uhren  keinen  vollkommen  gleichförmigen  Gang  haben 
und  daher  einer  stäten  Kontrolc  bedürfen,  ist  ihr  Ge- 
brauch viel  zu  eingeschränkt,  als  da(s  sie  ein  allge- 
mein gültiges  Zeitmaals  abgeben  könnten.  Ein  solches 
kann  uns  nur  der  Himmel  gewählten. 
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Wir  sehen  näiulich  am  Himmel  Bewegungen  vor- 
gehen,  die  entweder  ganz  oder  beinahe  gleichförmig 
sind ,  und  sich ,  wenn  sie  ein  gewisses  Ziel  erreicht 
haben ,  unaufhörlich  erneuen.  Vollkommen  gleichför- 
mig ist  der  dui'ch  den  täglichen  Umschwung  der  Erde 
bewirkte  scheinbare  Umlauf  der  Sterne.  Der  Zeitraum, 
in  welchem  derselbe  erfolgt,  wiixl  ein  Sterntag  ge- 
nannt, und  an  solchem  würden  wir  ein  unwandelbares 
Zeitmaals  haben,  wenn  wir  im  bürgerlichen  Leben  Ge- 
brauch davon  machen  wollten. 

Wir  ziehen  aber  die  auffallenden,  wenn  gleich 
nicht  ganz  gleichförmigen  Bewegungen  der  Sonne  und 
des  Mondes  vor,  der  beiden  Körper,  die  einen  so  ent- 
schiedenen Einfluüs  auf  unser  ganzes  Sein  und  Thun 
haben.  Ihre  Umläufe  sind  es ,  wodurch  die  Zeiträume 
bestimmt  werden,  die  wir  Tag,  Monat  und  Jahr  nen- 
nen, und  zur  Ausmessung  aller  übrigen  gebrauchen. 

Die  Wissenschaft ,  welche  die  eben  genannten  Zeit- 
einheiten einzeln  und  in  ihren  Verhältnissen  zu  einan- 
der betrachtet  und  untersucht,  wie  sie  von  den  ver- 
schiedenen Völkern  zur  Messung  der  Zeit  angewendet 
worden  sind,  wird  Chronologie  oder  Zeitkunde 
genannt. 

Sie  zerfällt  in  den  theoretischen  und  angewandten 
Theil,  oder  in  die  mathematische  und  historische 
Chronologie.  Die  erste  stellt  alles  das  zusammen ,  was 
die  Sternkunde  von  den  Bewegungen  der  Himmelskör- 
per lehrt,  in  so  feiTi  es  auf  die  Bestimmung  und  Ver- 
gleichung  der  Zeiteinheiten  Bezug  hat.  Die  andere 
zeigt,  wie  die  Anordner  des  büi'gerlichen  Lebens  die 
Zeit  Von  jeher  eingetheilt  haben,  und  wie  hiemach 
die  Begebenheiten  der  Völker  in  ein  richtiges  Zeit-Ver- 
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hältnifs  zu  bringen  sind.  LeUtei^  wollen  wir  die  tech- 
nische nennen,  indem  wir  von  ihi*  aUes  das  abson- 
dern und  in  die  Geschichte  verweisen,  was  nicht  un- 
mittelbar die  Zählung  der  Tage,  Monate  und  Jahre 
betrifft. 

Dafs  ohne  die  mathematische  Chronologie  keine 
gründliche  Einsicht  in  die  technische  möglich  sei ,  ist 
eben  so  einleuchtend,  als  dafs  die  letztere  dem  Ge- 
schichtforscher unentbehrlich  ist.  Jene  wird  gewöhn- 
lich in  den  Lehrbüchern  der  Sternkunde  ,  und  diese 
unter  den  Hülfswissenschaften  der  Geschichte  kurz  ab- 
gehandelt. Hier  sollen  beide  zu  einem  selbständigen 
Ganzen  mit  einander  verbunden  werden. 


Erster  Theil. 


Mathematische  Chronologie. 
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ei  der  ersten  Betrachtung  des  Weltgebaudes  fehlt  es 
uns  an  allen  Gründen  zur  Bestimmung  der  Entfernun- 
gen, Gröfsen  und  wahren  Bewegungen  der  Weltkörper. 
Wir  könnend  zwar  die  scheinbare  Entiemung  zweier 
Sterne  oder  den  Winkel  messen ,  den  die  zu  ihnen  g^ 
zogienen  Gesichtslinien  einschliefsen :  allein  über  die 
Länge  derselben  sagt  uns  unser  Auge  nichts,  daher 
wir  uns  geneigt  finden,  aUe  Gesichtslinien,  die  wir 
nach  dem  Weltraum  hinaus  ziehen,  für  gleich  lang  zu 
hallen,  und  uns  die  Himmelskörper  an  einer  uns  um- 
gebenden Kugel  gleichsam  angeheftet  vorzustellen. 

Diese  Kugel  findet  zwar  nur  in  unserer  Einbil- 
dung Statt ;  sie  kann  jedoch ,  wenn,  wie  in  der  Chro- 
nologie, blofs  von  den  scheinbaren  Bewegungen  der 
Weltkörper  die  Rede  ist,  den  richtigen  Begriffen  un- 
beschadet, als  wirklich  gedacht  werden.  Ihrem  Umfange 
werden  eben  so,  wie  jedem  andern  Kreise,  dreihundert 
und  sechzig  Grade  gegeben,  und  die  Bogen  desselben 
zum  Maafs  der  scheinbaren  Entfernungen,  Gröfsen  und 
Bewegungen  gebraucht. 
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Wenn  wir  uns  in  einem  flachen  Lande  oder  auf 
dem  offenen  Meere  von  einem  der  Erdoberfläclie  nahen 
Standpunkte  nach  allen  Seiten  hin  frei  umsehen  kön- 
nen, so  hat  es  den  Anschein,  als  ob  wir  uns  in  der 
Mitte  einer  kreisförmigen  Ebene  befänden,  auf  welcher 
der  Himmel  in  Gestalt  eines  Gewölbes  ruht.  Der  Um- 
fang dieser  Ebene ,  oder  der  Kreis ,  in  welchem  sie 
den  Himmel  zu  berühren  scheint,  wird  Horizont  oder 
Gesichtskreis  genannt.  Die  Himmelskugel  wird  da- 
durch in  die  sichtbare  und  unsichtbare,  oder  in 
die  obere  und  untere  Hälfte  getheilt.  Die  Him- 
melskörper gehen  auf  oder  unter,  wenn  sie  aus  der 
einen  Halbkugel  in  die  andere  übertreten. 

Eine  gerade  Linie,  die  in  unserm  Standpunkte 
senkrecht  auf  der  Ebene  des  Horizonts  steht,  geht  auf- 
wärts zum  höchsten  Punkt  der  sichtbaren  Eblbkugel, 
und  unterwäits  zum  tiefsten  der  unsichtbaren.  Jener 
heiist  Zenit  oder  Scheitelpunkt,  dieser  Nadir 
oder  Fufspunkt.  Die  gerade  Linie  selbst  wird  Ver- 
tikal- oder  Scheitellinie  genannt.  Sie  trifll  mit 
der  Richtung  des  freien  Falls  der  Körper  zusammen, 
und  wird  durch  ein  Bleiloth  sinnlich  dai^;estellt.  Jede 
gerade  Linie  oder  Ebene,  auf  der  sie  senkrecht  steht, 
heifst  eine  horizontale.  Die  Oberfläche  stillstehen- 
der Gewässer  gibt  zunächst  an  unserm  Standpunkte 
ein  Bild  der  horizontalen  Lage.  Kreise,  nach  jeder 
beliebigen  Richtung  durch  Scheitel  -  und  Fufspunkt 
gelegt,  werden  Vertikal-  oder  Scheitelkreise  ge- 
nannt. Sie  dienen  zur  Bestimmung  der  Höhe  der 
Himmelskörper,  das  ist  ihres  Abstandes  vom  Horizont 
in  Graden  der  Hinmielskugel.  Ein  Stern  hat  keine 
Höhe,  wenn  er  auf-  oder  untergeht,   und  seine  gröfst- 
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mögliche  Höhe  von  neunzig  Graden,  wenn  er  im  Schei- 
telpunkte steht»  ^ 

Der  Horizont  und  die  Yertikalkreise  sind  gröfste 
Kreise  der  Himmelskugel.  So  nennt  man  die  Kreise 
einer  Kugelfläche,  deren  Ebene  durch  den  Mittelpunkt 
der  Kugel  geht.  Alle  andere  Kreise  werden  kleinere 
genannt. 

In  einer  heitern  Nacht  nehmen  wir  am  Himmel 
eine  Menge  glänzender  Punkte  wahr,  die  in  Fixsterne 
und  Planeten  unterschieden  werden.  Jene  ändern 
ihren  Ort  an  der  Himmelskugel  dem  Anschein  nach 
nicht,  so  dafs  sie  immer  gleiche  Gruppen  bilden. 
Diese  rücken  auf  eine  leicht  bemerkliche  Weise  allma« 
lig  von  einem  Fixstern  zum  andern  fort.  Der  Planeten 
sind,  so  viel  wir  bis  jetzt  wissen,  nur  zehn,  von  de- 
nen das  blofse  Auge  fünf  bis  sechs  unterscheidet.  Hiezu 
kommen  noch  die  Trabanten  oder  Nebenplane- 
ten, von  denen  sich  durch  Femröhre  einige  der  Haup^ 
planeten  begleitet  zeigen,  und  die  Kometen,  die  in 
auffallenden  Gestalten  immer  nur  auf  eine  kurze  Zeit 
erscheinen.  Die  Sternkunde  lehrt,  dafs  die  Sonne  zu 
den  Fixsternen,  die  Erde  zu  den  Planeten  und  der 
Mond  zu  den  Trabanten  gehört. 

Wenn  wir  den  Himmel  in  einer  heitern  Nacht 
aufmerksam  beobachten,  so  machen  wir  bald  die  Be- 
merkung, dafs  die  Gestii*ne  in  Yergleichung  mit  irdi- 
schen Gegenständen  ihren  Ort  verändern.  Hier  kom- 
men Sterne  zum  Yoi^schein ,  die  kurz  vorher  nicht 
sichtbar  waren ;  dort  verlieren  sich  andere,  die  so  eben 
noch  hell  glänzten.  Hier  stehen  einige  hoch,  die  erst 
niedrig,  dort  andere  niedrig,  die  erst  hoch  standen, 
und    alles    dies    ohne    Aenderung    ihrer   gegenseitigen 
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Stellung.  Nach  etwa  vier  und  zwanzig  Stunden  zeigt 
sich  der  Himmel  wieder  in  derselben  Lage,  wie  er  uns 
zuerst  erschien.  Es  hat  also  das  Ansehen,  als  ob  sich 
,  die  ganze  Himmelskugel  mit  allem ,  was  daran  glänzt, 
in  -vier  und  zwanzig  Stunden  um  unsere  Erde  drehe. 
Diese  Bewegung  wiixl  die  gemeine  (gemeinschaftliche), 
erste  oder  tägliche  genannt. 

Die  beiden  Punkte  der  Himmelskugel,  deren  Stelle 
hiebei  ungeändert  bleibt,  heifsen  die  Weltpole,  der 
eine,  und  zwar  der  in  unsern  Gegenden  sichtbare, 
der  Nordpol,  der  gegenüber  liegende  der  Südpol. 
Die  gerade  Linie,  die  beide  verbindet,  wird  dieWelt- 
axe,  und  der  grö(ste  Kreis,  dessen  Ebene  die  Axe 
senkrecht  durchschneidet,  der  Aequator  genannt.  Die- 
ser überall  um  neunzig  Grad  von  beiden  Polen  entfernte 
Kreis  theilt  die  Kugel  in  die  nördliche  und  süd- 
liche Hälfte.  Jeder  Stern  beschreibt  zufolge  der  täg- 
lichen Bewegung  entweder  den  Aequator  oder  einen 
kleinern  ihm  parallel  liegenden  Kreis.  Diese  Kreise 
werfen  Parallelen  oder  Tageskreise  genannt.  Sie 
verjüngen  sich  nach  den  Polen  hin,  daher  die  tägliche 
Bewegung  um  so  langsamer  ei^scheint ,  je  näher  der 
Stern  dem  Pol  ist.  Im  Aequator,  dem  gixifsten  aller 
Tageskreise,    ist  sie  am  schnellsten. 

Der  Vertikalkreis,  der  durch  die  beiden  WelH)ole 
geht,  wird  der  Meridian  oder  Mittagskreis  ge- 
nannt, weil  ihn  die  Sonne  bei  der  täglichen  Bewegung 
des  Mittags  erreicht.  Die  nach  seiner  Richtung  lie- 
gende Horizontallinie  heifst  die  Mittagslinie.  Sie 
wird  durch  den  Schatten ,  den  ein  Bleiloth  im  Augen- 
blicke des  Mittags  wirft,  sinnlich  dargestellt.  Die 
Punkte,  in  denen  sie  den  Horizont  schneidet,    weixlen 
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Nord-  und  Südpunkt  genannt;  jener  liegt  für  uns 
senkrecht  unter  dem  Nordpol,  dieser  senkrecht  unter 
dem  Stande  der  Sonne  zu  Mittage.  In  der  Mitte  zwi- 
schen beiden  befinden  sich  der  Ost-  und  Westpunkt, 
für  unser  gegen  Süden  gerichtetes  Auge  jener  links, 
dieser  rechts.  In  ihnen  durchschneidet  der  Aequator 
den  Horizont.  Der  Meridian  thcilt  die  Himmelskugel 
in  die  östliche  und  westliche  Hälfte.  In  jener 
gehen  die  Weltköi'per  auf,    in  dieser  unter. 

Der  Bogen  des  Meridians  zwischen  dem  Nordpol 
und  dem  Nordpunkt,  oder  der  Winkel,  unter  welchem 
dieWeltaxe  gegen  den  Horizont  gerichtet  ist,  wird  die 
Pol  höhe,  und  der  Bogen  des  Meridians  zwischen  dem 
Aequator  und  dem  Südpunkt,  oder  der  Winkel,  unter 
welchem  sich  die  Ebenen  des  Aequators  und  des  Ho- 
rizonts schneiden,  die  Aequatorhöhe  genannt.  Beide 
Höhen  ergänzen  einander  zu  neunzig  Grad.  Jener  be- 
trägt für  Berlin  zwei  und  fünfzig  und  einen  halben, 
dieser  sieben  und  dreiisig  und  einen  halben  Grad. 

Aus  den  bisher  erklärten  Begriffen  ergeben  siph 
leicht  folgende  Erscheinungen  der  täglichen  Bewegung. 
Sämmtliche  Sterne  durchschneiden  den  Horizont  unter 
einem  der  Aequatorhöhe  gleichen  Winkel.  Die  Gegend, 
in  der  sie  auf-  oder  untergehen,  ist  eben  so  verschie- 
den, als  die  Dauer  ihrer  Sichtbarkeit.  Die  Entfernung 
des  aufgehenden  Sterns  vom  Ostpunkt  wird  seine  Mor- 
gen weite,  und  die  Entfernung  des  untergehenden 
vom  Westpunkt  seine  Abendweite  genannt.  Die 
Morgen-  und  Abendweite, ^ die  bei  jedem  Fixstern  von 
gleicher  Gröfse  sind,  werden  um  so  gröfser,  je  ent- 
fernter er  vom  Aequator  ist.  Ein  Stem  im  Aequator 
selbst  hat  keine  Morgen-  und  Abendweite.     Der  über 
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dem  Horizont  liegende  Theil  eines  Tageskirclses  heiist 
der  Tagbogen,  der  unter  Ibm  liegende  derNacbt- 
bogen.  Bei  den  nördlichen  Sternen  Ist  für  uns  der 
Taglx^n,  mithin  die  Dauer  Ihrer  Sichtbarkelt,  gröCser 
als  der  Nachtbogen  und  die  Dauer  Ihrer  Unsichtbarkelt. 
Bei  den  südlichen  findet  das  Gegentheil  Statt.  Die  Ver- 
schiedenheit des  Tag-  und  Nachtbogens,  also  auch  der 
Dauer  der  Sicht-  und  Unsichtbarkelt,  nimmt  mit  der 
Entfernung  der  Sterne  vom  Aequator  zu.  Wenn,  wie 
bei  uns,  der  Nordpol  in  ansehnlicher  Höhe  über  dem 
Horizont  Hegt,  so  mu£s  ein  grolser  Theil  der  nörd- 
lichen Sterne  seine  Tageskreise  ganz  über  dem  Horizont 
beschreiben.  Man  sieht,  dafs  dies  bei  allen  den  Ster- 
nen der  FaU  sein  wird,  deren  Absland  vom  Pol  gerin- 
ger als  die  Polhöhe  ist.  Alle  Tag  -  und  Nachtbogen 
werden  vom  Meridian  halbirt;  ein  jeder  Fixstern  Ist 
also  auf  der  Mitte  seines  Weges  vom  Auf-  bis  zum 
Untergange  oder  imigekehrt,  wenn  er  durch  die  über 
oder  unter  dem  Horizont  Hegende  Hälfte  des  Meridians, 
oder,  wie  man  sich  ausdrückt,  durch  den  obern  oder 
untern  Meridian  geht.  Im  obern  erreicht  er  seine 
gröfste  Höhe,  die  sogenannte  Mittagshöhe.  Man 
sagt  dann ,  dafs  er  culmlnlre.  Die  Mittagshöhe  Ist 
entweder  der  Aequatorhöhe  gleich,  oder  gröliser,  oder 
kleiner,  je  nachdem  der  Stern  entweder  im  Aequator, 
oder  nord-  oder  südwärts  von  demselben  steht.  Jeder 
nie  untei^hende  Stern  durchschneidet  bei  seinem  Um- 
lauf den  obern  Meridian  zweimal ,  einmal  über ,  ein- 
mal unter  dem  Pol.  Im  letztem  Falle  sagt  man,  dafs 
er  im  nördlichen  Meridian  stehe. 

Die  Astronomie  beweiset,     dafs  die  tägliche  Um- 
drehung der  Himmelskugel  von  Osten  gegen   Westen 
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nur  scheinbar,  nämlich  eine  blofse  Folge  des  in  entge- 
gengesetzter Richtung  'mit  yollkonunener  Gleichförmig- 
keit von  Statten  gehenden  Umschwungs  der  kugelartig 
gestalteten  Erde  ist*  Letztere  hat  hierbei,  eben  so  wie 
die  Himmelskugel,  ihre  Axe,  ihre  Pole,  ihren  Aequator 
und  ihre  nördliche  und  südliche  Halbkugel. 

Bei  dem  geringsten  Nachdenken  über  Ursache  und 
Wirkung  sieht  man,  dafs  die  Himmelsaxe  die  verlän- 
gerte Erdaxe  ist,  dais  die  Himmelspole  senkrecht  über 
den  Erdpolen  liegen,  und  der  Himmelsäquator  durch 
die  erweiterte  Ebene  des  Erdäquators  bestimmt  wird, 
so  dafs  man  also  in  einem  der  Erdpole  einen  Himmels* 
pol  im  Zenit,  und  den  Himmelsäquator  im  Horizont, 
hingegen  im  Erdäquator  den  Himmelsäquator  im  Zenit 
und  die  Himmelspole  im  Horizont  haben  müsse.  Die 
erste  dieser  beiden  Stellungen  der  Himmelskugel  wird 
die  parallele,  die  zweite  die  gerade  oder  senk- 
rechte genannt,  weil  in  jener  sich  aUe  Sterne  paral- 
lel mit  dem  Horizont,  in  dieser  senkrecht  gegen  den- 
selben bewegen.  An  jedem  andern  Ort  der  Erdober- 
fläche sieht  man  die  Himmelskugel  schief,  d«  i.  alles 
in  schräger  Richtung  auf-  und  absteigen.  Auch  be- 
greift man  leicht,  dafs  die  jedesmalige  Lage  der  Him- 
melskugel  durch  unsere  Stellung  auf  der  Erdoberfläche 
dergestalt  bedingt  wird ,  dafs  die  Polhöhe  immer  un- 
sei*m  Abstände  vom  Aequator  gleich  ist.  Zwei  Erdbe- 
wohner, die  sich  in  den  beiden  Enden  von  einerlei 
Durchmesser,  also  in  entgegengesetzter  Richtung  befin-* 
den,  und  daher  Antipoden  oder  Gegenfüfser 
genannt  werden,  haben  einerlei  Horizont  und  einerlei 
Lage  der  Himmelskugel,  aber  entg^ngesetzte  Ersehe!- 
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nungen  der  täglichen  Bewegung.  Eigentlich  sind  ihre 
Horizonte  um  den  Duichmesser  der  Erde  von  einander 
entfernt.  Allein  die  Erdkugel  ist  in  Vergleichung  mit 
der  Himmelskugel,  an  der  die  unermeßlich  entfernten 
Fixsterne  glänzen,  ein  blolser  Punkt,  so  dafs  wir  uns 
überaU  auf  der  Erdoberfläche  als  im  Mittelpunkt  der 
Himmelskugel  befindlich  betrachten  können.  Ob  übri- 
gens die  Erde  eine  vollkommene  Kugel  sei,  oder  ihre 
Gestalt  sich  nur  der  einer  Kugel  nähere,  ist  eine  Frage, 
auf  deren  Beantwortung  hier  nicht  eingegangen  wer- 
den kann. 

Der  Zeitraum ,  in  welchem  sich  die  Himmelskugel 
einmal  ganz  imischwingt,  wird  ein  Stern  tag  genannt. 
Um  ihn  genau  abzumessen,  stellen  die  Astix)nomen  ein 
Femrohr  dergestalt  auf,  dafs  ein  in  der  Mitte  seines 
Gesichtsfeldes  vertikal  ausgespannter  Faden  allemal  den 
Meridian  bezeichnet,  in  welche  Neigung  gegen  den  Ho- 
rizont man  es  auch  bringen  mag.  Bei  dieser  Einrich- 
tung wird  dasselbe  ein  Mittagsfernrohr  genannt. 
Wird  nun  eine  Pendeluhr,  deren  Gang  sich  durch  Er- 
höhung oder  Vertiefung  der  Linse  beschleunigen  oder 
verzögern  läfst,  so  gestellt,  dafs  sie  ihre  vier  und 
zwanzig  Stunden  allemal  zu  zählen  anfängt,  wenn  ir- 
gend ein  ausgezeichneter  Stern  culminirt,  so  gibt  sie 
Sternzeit  an.  Während  der  vier  und  zwanzig  Stun- 
den oder  des  Stern tages  schieben  sich  alle  dreihundert 
und  sechzig  Grad  des  Aequators  durch  den  Meridian, 
während  einer  Stunde  fünfzehn  Grad,  während  einer 
Zeitminutc  fünfzehn  Bogenminuten.  Eine  solche  Stern- 
uhr eilt  einer  nach  Sonnenzeit  eingerichteten  Pendeluhr 
täglich  um  beinahe  vier  Minuten,   monatlich  um  zwei 
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Stunden  und  jährlich  um  einen  ganzen  Tag  vor.  Die 
Ursache  hiervon  liegt  in  der  jährlichen  Bewegung 
der  Sonne. 

Dais  die  Sonne  kein  fester  Punkt  der  Himmelsku- 
gel sei,  lä{st  sich  nicht  so  unmittelhar,  wie  bei  den 
andern  Weltkörpem,  die  sich  in  gleichem  Falle  befin- 
den, dem  Monde  und  den  Planeten,  wahrnehmen,  da 
sie  uns  bei  ihrer  Anwesenheit  über  dem  Horizont  durch 
ihren  überströmenden  Glanz  den  Anblick  aller  Sterne 
entzieht.  Indessen  überzeugt  sich  der  aufmerksame  Be- 
obachter der  himmlischen  Erscheinungen  leicht,  dafs 
sie,  während  sie  der  täglichen,  allen  Himmelskörpern 
gemeinschaftlichen,  Bewegung  von  Morgen  g^n  Abend 
folgt,  eine  eigene  weit  langsamere  in  entgegengesetzter 
Richtung  haben  müsse.  Sie  geht  um  Mittemacht  durch 
den  untern  Meridian.  Es  müssen  ihr  also  die  Sterne, 
die  um  Mittemacht  culminiren ,  gegenüberstehen ,  und 
man  darf  nur  fortgesetzt  auf  dieselben  achten ,  vaa  zu 
sehen,  wie  sie  allmälig  am  Himmel  fortrückt.  Aber 
nicht  blols  die  Erscheinung  dieser  Sterne,  sondern  das 
stets  wechselnde  Schauspiel  des  ganzen  gestirnten  Him- 
mels gibt  die  eigen thümliche ,  gegen  Osten  gerichtete 
Bewegung  der  Sonne  zu  erkennen.  Die  Sterne,  die 
nach  ihrem  Untergange  am  Abendhimmel  stehen ,  sin- 
ken mit  jedem  Tage  tiefer  zu  ihr  hinab,  und  verlieren 
sich  endlich  ganz  in  der  Dämmerung.  Dagegen  ent- 
fernen sich  von  ihr  diejenigen,  die  vor  ihrem  Aufgange 
am  Morgenhimmel  glänzen.  Hier  zeigen  sich  immer 
andere  Sterne,  die  man  bei  einiger  Aufmerksamkeit 
leicht  für  diejenigen  erkennt,  die  zuvor  in  Westen  un- 
sichtbar geworden  sind.  Nach  etwa  einem  halben  Jahre 
stehen  diejenigen  Sterne ,    die  sich   zuvor  in  der  Nähe 
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der  Sonne  gezeigt  hatten,  ihr  gegenüber,  untei^hend 
bei  ihrem  Aufgange,  au^hend  bei  ihrem  Untergänge, 
und  nach  einem  Jahre  kehrt  der  ganze  Sternhimmel 
zu  ihr  in  sein  anfangliches  Yerhaltnifs  zurück. 

Alle  diese  Erscheinungen  erklären  sich  ungezwungen, 
wenn  man  annimmt,  dafs  die  Sonne  in  dem  Zeitraum 
eines  Jahrs  von  Westen  gegen  Osten  um  den  Himmel 
läuft.  Dafs  dies  nicht  nach  der  Richtung  des  Aequa- 
tors  oder  eines  seiner  Parallelen  geschehen  könne ,  er- 
hellet daraus ,  dafs  ihre  Mittagshöhe ,  so  wie  ihre  Mor- 
gen- und  Abendweite,  einem  stäten  Wechsel  unter- 
worfen ist.  Am  ersten  Frühlingstage  geht  sie  im  Ost- 
punkt auf,  in  der  Höhe  des  Aequators  durch  den  Me- 
ridian und  im  Westpunkt  unter.  Sie  mufs  dann  im 
Aequator  stehen.  Hierauf  wird  ihre  Moi^en-  und 
Abendweite  nördlich  und  ihre  Mittagshöhe  grofser  als 
die  Aequatorhöhe,  woraus  erhellet,  dafs  sie  in  die  nörd- 
liche Halbkugel  übergetreten  ist.  Mit  dem  Anfange  des 
Sommers  erlangt  sie  ein  Maximum  von  Moi^n-  und 
Abendweite,  und  zugleich  von  Mittagshöhe,  jenes  fiir 
unsere  Gegend  von  ein  und  vierzig,  dieses  von  ein  und 
sechzig  Grad,  worauf  sie  zum  Aequator  zurückkehrt, 
den  sie  im  Anfange  des  Herbstes  aufs  neue  erreicht. 
Ihre  Morgen  -  und  Abendweite  werden  dann  südlich, 
und  ihre  Mittagshöhe  kleiner  als  die  Aequatorhöhe, 
zum  Beweise,  dafs  sie  sich  in  der  südlichen  Halbkugel 
befindet.  In  dieser  verweilt  sie  eben  so  ein  halbes 
Jahr,  wie  zuvor  in  der  nördlichen,  indem  sie  in  der 
Mitte  desselben,  im  Anfange  des  Winters,  wieder  ein 
gleiches  Maximum  von  Moi^en-  und  Abendweite,  und 
dabei  ein  Minimum  von  Mittagshöhe,  für  uns  von 
vierzehn  Grad,   erreicht. 
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Die  genaue  Beobachtung  des  Wechsels  aller  dieser 
Umstände  muiste  die  Menschen  frühzeitig  auf  die  Ent- 
deckung leiten,  da{s  sich  die  Sonne  in  einem  größten 
Kreise  bewege,  der  den  Aequator  in  zwei  um  den  hal- 
ben Umfang  des  Himmels  von  einander  entfernt  lie- 
genden Punkten  (alle  gröfste  Kreise  halbiren  einander) 
unter  einem  Winkel  von  drei  bis  vier  und  zwanzig 
Grad  durchschneidet.  Diese  jährliche  Bahn  der  Sonne 
wird  die  Ekliptik,  und  der  Winkel,  unter  welchem 
sie  gegen  den  Aequator  gerichtet  ist,  die  Schiefe  der 
Ekliptik  genannt.  Es  sind  darin  besonders  die  um 
neunzig  Grad  von  einander  entfernt  liegenden  Aequi- 
noctial-  und  Solstitialpunkte  zu  merken.  Jene 
sind  die  Durchschnittspunkte  des  Aequators  imd  der 
Ekliptik.  Erreicht  sie  die  Sonne,  so  ist  der  Aequator 
ihr  Tageskreis,  und  es  herrscht  auf  der  ganzen  Erde 
Tag-  und  Nachtgleiche.  In  dem  einen  befindet  sie 
üdx  im  Anfange  unsers  Frühlings,  in  dem  andern 
im  Anfange  unsers  Herbstes;  jener  heifst  daher  auch 
der  Frühlings-  dieser  der  Herbstpunkt.  Die  bei- 
den Solstitialpunkte  sind  um  die  Schiefe  der  Ekliptik 
vom  Aequator  entfernt ,  der  eine  in  der  nördlichen, 
der  andere  in  der  südlichen  Halbkugel.  Zu  jenem  ge- 
langt die  Sonne  im  Anfange  unsers  Sommers,  zu  die- 
sem im  Anfange  unsers  Winters,  daher  man  sie  auch 
den  Sommer-  imd  Winterpunkt  nennt.  Solstitial-* 
punkte  heifsen  sie,  weil  die  Sonne  in  ihnen  die  Grenze 
ihrer  Entfernung  vom  Aequator  erreicht.  Die  Zeiten, 
wo  sie  zu  diesen  vier  Hauptpunkten  ihrer  Bahn  ge- 
langt, werden  die  Aequinoctien  und  Solstitien, 
oder  Nachtgleichen  und  Sonnenwenden  genannt. 
In  der  Sprache  der  Chronologen  werden  sie  mit  dem 
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gemeinschaftlichen    Namen    der    Jahrpunkte    be- 
zeichnet. 

Man  theilt  die  Ekliptik  in  zwölf  Bogen  zu  je 
dreilsig  Graden.  Diese  Zwölftel  heifsen  die  himmli- 
schen Zeichen.  Ihre  von  benachbarten  Sternbildern 
entlehnten  Namen  und  bei  den  Astronomen  gebräuch- 
lichen Charaktere  sind  folgende : 


Widder 

T 

Wage 

UV 

Stier 

« 

Skorpion 

m 

Zwillinge 

XE 

Schütze 

^ 

Krebs 

0 

Steinbock 

!6 

Lowe 

O 

Wassermann 

Jungfrau 

np 

Fische 

X 

Die  drei  ersten,  Widder,  Stier,  Zwillinge,  werden 
Frühlingszeichen  genannt,  weil  sie,  zwischen  dem 
Frühlings-  und  Sommerpunkt  liegend,  von  der  Sonne 
in  unserm'  Frühling  durchlaufen  werden.  Ganz  analog 
heifien  die  drei  folgenden  Sommerzeichen,  die  drei 
folgenden  Herbstzeichen,  und  die  drei  letzten  Win- 
terzeichen. Da  die  vier  Hauptpunkte  der  Ekliptik 
den  Anfängen  des  Widders,  Krebses,  der  Wage  und 
des  Steinbocks  entsprechen,  so  pflegen  die  Astronomen 
sie  auch  den  Widder-  Krebs-  Wage-  und  Stein- 
bockspunkt zu  nennen.  Die  sechs  ersten  Zeichen 
heüsen  die  nördlichen,  die  sechs  letztem  die  süd- 
lichen. Eine  andere  sehr  gebräuchliche  Eintheilung 
ist  die  in  auf-  und  niedersteigende.  Zu  den  er- 
stem gehören  Steinbock,  Wassermann,  Fische,  Widder 
Stier  imd  Zwillinge,  durch  welche  die  Sonne  zu  un- 
serm  Scheitelpunkt  emporsteigt,  zu  den  letztem  die 
übrigen. 
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Da  die  Sonne,  wie  jeder  andere  Punkt  der  schein« 
baren  Himmelskugel,  der  täglichen  Bew^ung  folgt,  und 
zugleich  alle  Jahr  einmal  schief  gegen  den  Aequator 
um  den  Himmel  lauft,  so  bereift  man  leicht,  dafs  der 
Weg,  den  sie  zufolge  dieser  zusammengesetzten  Bewe- 
gung beschreibt,  eine  Schraubenlinie  von  einhundert 
zwei  bis  drei  und  achtzig  Gängen  sein  müsse,  in  der 
sie  sich  zwischen  dem  Winter-  und  Sommerpunkt  ab- 
wechselnd unserm  Scheitel  nähert  und  von  demselben 
entfernt«  Die  Schraubengänge  liegen  indessen  einander  so 
nahe,  da{s  man  sich  jeden  einzelnen  als  einen  Parallel 
des  Aequators  denken,  also  hier  anwenden  kann,  was 
oben  (12)  von  dem  Tag-  und  Nachtbogen  der  Tages-^ 
kreise  gesagt  worden  ist.  Im  Frühlingsviertel  der  Eklip- 
tik entfernt  sich  die  Sonne  nordwärts  vom  Aequator. 
Ihre  Tagbogen  sind  fiir  uns  gröfser  als  die  Nachtlx^ien, 
mithin  die  Tage  länger  als  die  Nächte.  Die  Ungleich- 
heit nimmt  zu,  bis  sie  den  Sommerpunkt  erreicht,  wo 
sie  den  längsten  Tag  und  die  kürzeste  Nacht  bringt, 
fiir  Berlin  von  i6|  und  7^  Stunden.  Sie  nähert  sich 
hierauf  Im  Sommervicrtel  wieder  dem  Aequator,  wobei 
die  Tage  eben  so  abnehmen,  wie  sie  zuvor  zugenom- 
men haben.  Im  Herbstviertel  werden  umgekehrt  die 
Nächte  länger  als  die  Tage  und  die  Ungleichheit  nimmt 
zu,  bis  sie  zum  Winterpunkt  gelangt,  wo  sie  den  küiv 
zesten  Tag  und  die  längste  Nacht  gibt,  für  uns  von 
7|  und  16|-  Stimden.  Sie  kehrt  dann  Im  Wintervier- 
tel mit  allmälig  zunehmender  Tageslänge  aufs  neue  zum 
Aequator  zurück. 

Die  beiden  durch  die  Himmelspole  und  zugleich 
durch  die  Aequinoctial  -  und  Solstitialpunkte  gehenden 
gröisten   Kreise  werden   Koluren    oder  Jahrszeit- 

[2*1 
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kreise  genannt,  der  eine  der  Aequinoctial  -  der 
andere  der  Solstitialkolur.  Die  Bogen,  um  welche 
im  letztem  die  Solstitialpunkte  vom  Aequator  abweichen, 
sind  der  Schiefe  der  Ekliptik  gleich.  Eben  so  grofs 
sind  die  Bogen ,  um  welche  die  Pole  der  Ekliptik  von 
den  Himmelspolen  entfernt  sind.  Die  Parallelen  des 
Aequators,  welche  durch  die  beiden  Solstitialpunkte 
gehen,  werden  die  Wendekreise  genannt,  der  eine 
der  nördliche  oder  der  Wendekreis  des  Krebses, 
der  andere  der  südliche,  oder  der  Wendekreis  des 
Steinbocks.  Sie  sind  als  die  Tageskreise  zu  betrach- 
ten, welche  die  Sonne  am  längsten  und  kürzesten  Tage 
beschreibt,  und  schlieisen  die  sieben  und  vierzig  Grad 
breite  Zone  ein,  in  der  sie  ihre  jährlichen  Schrauben- 
gänge macht.  Die  Parallelen ,  welche  die  Pole  der 
Ekliptik  bei  der  täglichen  Umdrehung  der  Hinmielsku- 
gel  durchlaufen,  heifsen  die  Polarkreise,  der  eine 
der  nördliche,    der  andere  der  südliche. 

Ganz  ähnlich  liegende  Kreise ,  wie  diese  Wende  - 
und  Polarkreise,  finden  auch  auf  der  Erde  Statt,  wo 
sie  die  fünf  Zonen  bestimmen,  die  heifse,  die 
beiden  gemäfsigten  und  die  beiden  kalten.  Die 
heifse  Zone  zwischen  den  beiden  Wendekreisen  schliefst 
alle  die  Länder  ein ,  in  deren  Scheitelpimkt  die.  Sonne 
kommen  kann.  Die  beiden  kalten  innerhalb  der  beiden 
Polarkreise  begreifen  alle  die  Länder,  in  denen  die  Sonne 
einen  Theil  des  Jahrs-  von  vier  und  zwanzig  Stunden 
bis  sechs  Monat  ununterbrochen  über  und  unter  dem 
Horizont  bleibt.  Die  beiden  gemäfsigten  zwischen  den 
Wende-  und  Polarkreisen  umfassen  alle  die  Länder,  de- 
ren Scheitelpunkt  die  Sonne  nie  erreicht,  imd  deren  läng- 
ster Tag  kürzer  als  vier  und  zwanzig  Stunden  ist. 
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Eine  andere  Eintheilung  der  Erdoberfläclie  ist  die 
in  Kl i male,  d.  i.  in  Zonen,  welche  durch  die  Dauer 
des  längsten  Tages  bestimmt  werden.  Sie  war  besonders 
bei  den  Alten  gebräuchlich.  So  nimmt  Ptolemäus 
in  seinem  grofsen  astronomischen  Werke  ^)  vier  und 
zwanzig  Klimate  für  viertelstündige  Zunahmen  der  Ta- 
geslängen von  zwölf  bis  achtzehn  Stunden ,  dann  vier 
fiir  halbstündige  Zunahmen  bis  zwanzig  Stunden,  femer 
vier  für  die  Tageslängen  von  ein  und  zwanzig,  zwei 
und  zwaneig,  drei  und  zwanzig  und  vier  und  zwanzig 
Stunden,  endlich  sechs  für  die  Tageslängen  von  einem 
bis  sechs  Monate  an.  Hiemach  liegt  Berlin,  wo  der 
längste  Tag  sechszehn  Stunden  sechs  und  dreüsig  Mi- 
nuten dauert,    im  neunzehnten  Klima. 

Der  Aequator  durchschneidet  den  Horizont  eines 
Orts  beständig  unter  einerlei  Winkel  und  in  einerlei 
Punkten ;  auch  liegt  sein  culminirender  Punkt  bestän- 
dig imi  neunzig  Grad  von  dem*  auf-  und  untergehen- 
den entfernt.  Bei  der  Ekliptik  ist  dies  alles  sehr  ver- 
änderlich. Gulminirt  der  Sommerpunkt,  so  bildet  sie 
mit  dem  Horizont  den  möglich  gröfsten,  und  culminirt 
der  Winterpunkt,  den  möglich  kleinsten  Winkel.  Jener 
ist  um  die  Schiefe  der  Ekliptik  gröiser,  dieser  um  eben 
so  viel  kleiner,  als  die  Aequatorhöhe.  In  jeder  ändern 
Lage  hat  der  Auf-  und  Untergangswinkel  ii^nd  einen 
mittlem  Werth.  Eben  so  veränderlich  sind  die  Punkte, 
in  denen  die  Ekliptik  den  Horizont  schneidet,  indem 
die  nördlichen  Zeichen  eine  nördliche,  die  südlichen 
eine  südliche  Moi^n-  und  Abendweite  Haben.  Bei 
einer  nördlichen  Morgenweite  des  aufgehenden  Punkts 
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liegt  der  grofste  Theil  der  Ekliptik  und  zugleich  ihr 
höchster  Punkt  am  Morgenhimmel,  bei  einer  südlichen 
am  Abendhimmel.  Auch  die  Zeit,  in  der  sich  die  ein- 
zelnen Zeichen  durch  den  Horizont  schieben,  ist  sehr 
verschieden,  und  zwar  um  so  gröfser,  je  steiler  das 
jedesmalige  Zeichen  gegen  den  Horizont  gerichtet  ist« 
Nur  so  viel  ist  bei  diesem  Wechsel  constant,  da(s  in 
jedem  Augenblick  sechs  Sjeichen  über  dem  Horizont 
liegen« 

Die  Lage  eines  Sterns  an  der  Himmelskugel  ist 
bestimmt,  wenn  man  den  senkrechten  Bogen  kennt, 
um  welchen  er  von  ii^nd  einem  gröfeten  Kreise  ab- 
steht, und  zugleich  wcifs,  wie  weit  der  Punkt  dieses 
Kreises,  dem  er  senkrecht  entspricht,  von  irgend  einem 
in  ihm  angenommenen  festen  Punkt  entfernt  ist.  Auf 
diese  Weise  bezieht  man  den  Ort  eines  Sterns  auf  den 
Aequator  und  auf  die  Ekliptik.  Sein  Abstand  vom 
Aequator  wird  Declination  oder  Abweichung, 
sein  Abstand  von  der  Ekliptik  Breite  genannt.  Beide 
sind  entweder  nördlich  oder  südlich,  und  werden 
von  Null  bis  neunzig  Grad  ge^hlt,  die  Abweichung 
in  einem  Abweichungskreise  d.  i.  in  einem  gröfsten 
Kreise,  der  duix;h  die  beiden  Weltpole  geht,  die  Breite 
in  einem  Breitenkreise,  den  man  sich  dui'ch  die 
Pole  der  Ekliptik  gelegt  vorzustellen  hat.  Der  vom 
Frühlingspunkt  ostwärts  bis  zum  Ab«veichungskreise  des 
Sterns  gerechnete  Bogen  des  Aequators  heifst  seine  Rect- 
ascension  oder  gerade  Aufsteigung,  und  der 
von  demselben  Punkt  in  derselben  Richtung  bis  zum 
Breitenkreise  gehende  Bogen  der  Ekliptik  seine  Länge. 
Die  Grade  der  geraden  Aufsteigung  werden  von  Null 
bis   dreihundert   und   sechzig  rings    um    den   Himmel 


MaÜiematiscJie    Chronologie.  23 

gezählt,  die  Grade  der  Ekliptik  dagegen  in  den  zwölf 
Absätzen  zu  dreifsig  Graden,  welche  Zeichen  genannt 
werden.  Die  Längen  und  Breiten  lassen  sich  allemal 
aus  den  geraden  Aufsteigungen  und  Abweichungen  durch 
Rechnung  herleiten.  Es  kommt  also  nur  darauf  an,  die 
geraden  Aufsteigungen  und  Abweichungen  durch  Beob- 
achtung zu  bestimmen.  Begreiflicherweise  fällt  im  Au- 
genblick der  Culmination  eines  Sterns  sein  Abweichungs- 
kreis mit  dem  Meridian  zusammen.  Dann  bestimmt 
seine  Mittagshöhe  verglichen  mit  der  Aequatorhöhe  seine 
Abweichung,  tind  der  culminirende  Punkt  des  Aequa- 
tors  seine  gerade  Aufsteigung.  Stellt  man  eine  Stem- 
uhr  so,  da{s  sie  ihre  vier  und  zwanzig  Stunden  in  dem 
Augenbhck  zu  zählen  anfangt,  wenn  der  Frühlings- 
punkt  culminlrt,  so  geben  ihre  Zeiten,  nach  dem  Yer- 
hältnifs  von  fünfzehn  Grad  auf  eine  Stunde  in  Bogen 
verwandelt,  die  geraden  Aufsteigungen  der  nach  einan- 
der ciüminirenden  Sterne  an.  Da  aber  der  Frühlings- 
punkt kein  sichtbarer  Punkt  der  Hinunelskugel  ist,  so 
kann  man  der  Uhr  diese  Stellung  erst  dann  geben, 
wenn  man  die  gerade  Aufsteigung  irgend  eines  Sterns 
kennt.  Ist  z.  B.  die  gerade  Aufsteigung  eines  Sterns 
sechs  und  siebzig  Grad,  so  hat  man  fünf  Stunden  und 
vier  Minuten  als  die  Zeit,  welche  die  Uhr  bei  seiner 
Culmination  zeigen  mufs,  wenn  sie  bei  der  des  Früh- 
lingspunkts ihren  Stundenkreis  zu  durchlaufen  angefan- 
gen hat.  Wie  man  aber  die  gerade  Aufsteigung  hegend 
eines  Sterns  durch  unmittelbare  Beobachtung  finde, 
kann  hier  nicht  gelehrt  werden. 

Was  am  Himmel  gerade  Aufsteigung  und  Ab- 
weichung heifst,  wird  auf  der  Erde  Länge  und  Breite 
genannt.     Der  gröfsle  Kreis  der  Erdkugel ,    der  durch 
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beide  Pole  und  ii^nd  einen  Punkt  ihrer  Oberfläche 
geht,  wird  der  Meridian  desselben  genannt,  weil 
seine  Ebene  in  dem  Augenblick,  wo  es  daselbst  Mittag 
ist,  mit  der  des  Meridians  am  Himmel  zusammentrifft. 
Da  sich  im  Erdäquator  nicht  eben  so,  wie  im  Him- 
melsäquator, ein  von  der  Natur  selbst  gegebener  An- 
fangspunkt findet,  so  ist  die  Wahl  desselben  willkühr- 
lich.  Gewöhnlich  nimmt  man  den  Meridian,  welcher 
zwanzig  Grad  westwärts  von  der  Pariser  Sternwarte 
liegt,  als  den  ersten  oder  denjenigen  an,  von  welchem 
man  die  Grade  des  Aequators  entweder  blols  in  öst- 
licher Richtung  von  Null  bis  dreihundert  und  sech- 
zig, oder  in  östlicher  und  westlicher  von  Null  bis  ein- 
hundert und  achtzig  fortzählt«  Im  ersten  Falle  spricht 
man  von  einer  Länge  schlechthin,  im  letztem  von 
einer  östlichen  und  westlichen«  Da&  die  Breite 
eines  Orts  allemal  der  Polhöhe  gleich  sei,  ist  schon 
oben  bemerkt  worden  (13). 

Durch  die  Höhe,  welche  die  Sonne  im  Meridian 
erreicht,  oder  durch  die  Zeit,  die  sie  über  dem  Hori- 
zont verweilt,  wiitl  hauptsächlich  die  jedesmalige  Tem- 
peratur eines  Orts  bedingt.  Die  Bewohner  des  gcmäisig- 
ten  Erdstrichs  haben  von  jeher  das  Jahr  nach  den  ver- 
schiedenen Wirkungen,  welche  die  Sonne  auf  unser 
Gefühl,  auf  die  Witterung  und  auf  die  Vegetation  äus- 
sert, in  vier  Zeitabschnitte  oder  Jahrszeiten  getheilt, 
eine  Elnthcilung,  die  sich  allenfalls  auch  auf  die  kalten 
Zonen,  aber  nicht  auf  die  heiise  anwenden  läfst. 
Statt  der  physischen  Jahrszeiten ,  die  keiner  allgemei- 
nen Bestimmung  fähig  sind  und  für  jedes  Land  an- 
ders ausfallen,  hat  man  die  astronomischen  einge- 
führt, die  durch  die  gröfstc,  mittlere  und  kleinste  Ent- 
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femung  vom  Scheitelpunkt,  welche  die  Sonne  im  Me- 
ridian erreicht,  bestimmt  werden.  An  den  vier  Tagen, 
wo  diese  Entfernungen  eintreten,  d.  i.  an  den  Tagen, 
wo  sie  den  Steinbocks-  Widder-  Krebs-  und  Wage- 
punkt  erreicht,  sagt  man,  da{s  Winter,  Frühling, 
Sommer  und  Herbst  anfangen. 

Die  Veränderung  der  Tageslangen  und  Mittagshö- 
hen der  Sonne,  kurz  der  Jahrszeiten,  hängt  von  der 
Schiefe  der  Ekliptik  ab,  einem  der  wichtigsten 
Elemente  der  Sternkunde,  das  die  Astronomen  seit 
dritthalbtausend  Jahren  mit  Genauigkeit  zu  bestimmen 
gesucht  haben.  Sie  wird,  wie  schon  bemerkt  worden, 
durch  die  zwischen  den  Solstitialpunkten  und  dem 
Aequator  liegenden  Bogen  des  Solstitialkolurs  gemessen, 
und  ist  an  den  Tagen  der  Sonnenwenden  dem  Unter- 
schiede der  Mittagshöhe  der  Sonne  und  der  Aequator- 
höhe  gleich.  Im  strengsten  Sinne  findet  dies  fireilich 
nur  Statt,  wenn  sich  die  Sonnenwende  gerade  am  Mit- 
tage ereignet;  da  sich  indessen  in  der  Nähe  der  Sol- 
stitialpunkte  die  Abweichung  der  Sonne  in  einem  Tage 
nur  wenig  ändert,  so  wird  man  ohne  bedeutenden 
Fehler  auch  ihre  Höhe  am  vorhergehenden  oder  nach- 
folgenden Mittage  in  Rechnung  bringen  können.  Dafs 
die  Hälfte  des  Unterschiedes  der  gröfsten  und  kleinsten 
Mittagshöhe,  welche  die  Sonne  im  Verlauf  eines  Jahrs 
erreicht,  ebenfalls  die  Schiefe  gebe,  sieht  man  leicht. 
Von  der  Correction ,  die  wegen  der  Strahlenbrechung 
bei  den  beobachteten  Höhen  angebracht  werden  muis, 
kann  hier  nicht  die  Rede  sein. 

Die  Mittagshöhen  zu  messen,  bedienen  sich  die 
Astronomen  des  Mauerquadranten,  d.  i.  eines  an 
einer   Mauer    in   der   Mittagsebene    befestigten   grofsen 
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Quadranten,  um  dessen  Mittelpunkt  sich  eine  Regel 
mit  einem  darauf  angebrachten  Femrohr  bewegt.  In 
der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  dieses  Femrohrs  durch- 
kreuzen sich  ein  horizontaler  tmd  ein  vertikaler  Fa- 
den, tmd  wenn  man  nun  dem  Femrohr  eine  solche 
Richtung  gibt,  dafs  der  Stern  längs  dem  horizontalen 
Faden  hinläuft,  so  schneidet  die  durch  den  Mittelpunkt 
des  Quadranten  gehende  Schärfe  der  Regel,  mit  der 
die  Axe  des  Fei*nrohrs  parallel  läuft,  den  Bogen  ab,  der 
die  Mittagshöhe  bestimmt.  Zugleich  gibt  der  Durch- 
gang des  Sterns  durch  den  vertikalen  Faden  den  Au- 
genblick der  Culmination.  Will  man  das  Femrohr  auf 
die  Sonne  richten,  so  kann  man  nur  die  Höhe  ihres 
untern  oder  obem  Randes  messen,  aus  der  man  dann 
durch  Addition  oder  Subtraction  ihres  etwa  einen  Vier- 
telgrad  betragenden  scheinbaren  Halbmessers  die  Höhe 
des  Mittelpunkts  herleitet. 

Der  Mauerquadrant  ist  aber  erst  in  neuem  Zeiten 
durch  Tycho  de  Brahe  eingeführt  worden.  Vorher 
bediente  man  sich  zur  Messung  der  Mittagshöhen  der 
Sonne,  mithin  auch  der  Schiefe  der  Ekliptik,  des  Gno- 
men s.  So  nannten  die  Alten  einen  über  der  Mittags- 
linie vertikal  errichteten  Stift,  Stab  oder  Obelisk,  des- 
sen genau  bestimmte  Höhe  sie  mit  der  jedesmaligen 
Länge  des  Mittagsschattens  verglichen,  um  daraus  den 
Winkel,  welchen  der  den  Schatten  begrenzende  Strahl 
mit 'der  Horizontalebene  bildet,  d.  i.  die  Mittagshöhe 
der  Sonne,  zu  berechnen. 

Mit  Hülfe  dieser  einfachen  Vorrichtung  fand  Era- 
tosthenes  gegen  zweihundert  und  fünfzig  Jahr  vor 
Chr.  Geb.,  dafc  der  zwischen  den  Wendekreisen  lie- 
gende Bogen   des   Meridians  -Jf  seines  Umfangs   halte, 
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welches  för  die  Schiefe  23^  51'  20"  gibt.  Hipparch, 
unter  den  alten  Astronomen  der  feinste  Beobachter, 
prüfte  dies  Resultat  hundert  Jahr  spater  und  bestätigte 
es  *).  Seitdem  haben  alle  Beobachtungen  eine  fortwäh- 
rende Abnahme  der  Schiefe  gegeben.  Der  im  zehnten 
Jahrhundert  lebende  arabische  Astronom  Albatta ni 
setzte  sie  auf  23°  Z^\  Tycho  vor  etwa  zweihundert 
Jahren  auf  23°  30'.  Die  neusten  Beobachtungen  geben 
nahe  23°  28'  und  eine  Säcularabnahme  von  etwa  40". 
Man  würde  aber  irren,  wenn  man  hieraus  schliefsen 
wollte,  dafs  die  Schiefe  immerfort  abnehmen  und  einst 
Null  werden  dürfte.  Man  weifs  jetzt,  dafs  alle  Aende- 
rungen  derselben  nur  periodische  Schwanktmgen  inner- 
halb gewisser  Grenzen  sind.  Uebrigens  sind  es  bei  die- 
ser Aenderung  die  Pole  der  Ekliptik,  die  sich  im  Sol- 
stitialkolur  den  Weltpolen  nähern,  indem  sich  hierbei 
blols  die  Breiten,  nicht  die  Abweichungen  der  Sterne 
ändern. 

Noch  eine  andere  sehr  langsame  Bewegung  mufs 
hier  erklärt  werden.  Hipparch  entdeckte  durch  Veiv 
glelchung  seiner  Beobachtungen  mit  den  einhundert  und 
sechzig  Jahr  altera  des  Timocharis  und'Aristyllus, 
dais  die  Länge  aller  Sterne  um  zwei  Grad  zugenommen 
habe.  Ptolemäus  fand  dies  östliche  Rücken  der  Sterne 
bestätigt  tmd  setzte  es  in  hundert  Jahren  auf  einen 
Grad  *).  Schon  frühere  Völker  mufsten  es,  wenn  auch 
nicht  den  Umständen  nach  so  genau  kennen,  doch  we- 
nigstens ahnen.  Sie  sahen,  dafs  die  erste  Erscheinimg 
eines  Sterns   in  der  Morgendämmerung,    wenn   sie  am 


*)     A  l  m  a  g  e  s  t  I,  10,  S.  49  des  Halinaschen  Textes. 
*)     Eb.  Vn,  2  und  3. 
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Tage  einer  Nachtglciche  oder  Sonnenwende  erfolgt  war, 
nach  einer  Reihe  von  Jahren  erst  einen  oder  mehrere 
Tage  nachher  eintraf,  woraus  sie  natürlich  den  Schluß 
zogen,  dals  die  Sonne  eher  zu  dem  Punkt  der  Nacht- 
gleiche oder  Sonnenwende,  als  zu  dem  Stern  zurück- 
kehre, da(s  folglich  die  Aequinoctialpunkte ,  gegen 
Westen  oder  der  Stern  gegen  Osten  gerückt  wäre, 
und  in  beiden  Fällen  die  Länge  des  Sterns  zugenom- 
men hätte.  Die  Alten  erklärten  diese  Erscheinung 
durch  eine  Bewegung  der  Sterne;  die  neuere  Astrono- 
mie lehrt  aber,  dafs  es  die  Aequinoctialpunkte  sind, 
welche  sich  westlich  von  den  Sternen  entfernen  und 
der  Sonne  entgegenrücken.  Die  Bewegung  erfolgt  längs 
der  Ekliptik,  nicht  längs  dem  Aequator,  so  dafs  hier- 
bei die  Breiten  der  Sterne  .  ungeändert  bleiben.  Man 
nennt  dies  die  Präcession  oder  Yorrückung  der 
Nachtgleichen.  Sie  beträgt  jährlich  50^,2  oder  in 
himdert  Jahren  1°  23'  40",  gibt  also  in  etwa  sechs 
und  zwanzig  tausend  Jahren  einen  ganzen  Umlauf.  Ei- 
gentlich besteht  sie  in  einer  rückgängigen  Bewegung 
der  Weltpole,  vermöge  welcher  sie  um  die  festen  Pole 
der  Ekliptik  einen  Kreis  beschreiben,  dessen  Halbmes- 
ser die  Schiefe  der  Ekliptik  ist.  Eine  Folge  dieser  Be- 
wegung ist,  da{s  die  Sternbilder,  welche  den  Zeichen 
der  Ekliptik  ihre  Namen  gegeben  haben ,  denselben 
jetzt  nicht  mehr  entspi*echen  ,  sondern  um  ein  ganzes 
Zeichen  von  der  Stelle  ostwärts  gerückt  sind ,  wo  sie 
sich  vor  zwei  tausend  Jahren  befanden.  So  steht  nun 
das  Sternbild  der  Fische  im  Zeichen  des  Widdei*s,  das 
Sternbild  des  Widders  im  Zeichen  des  Stiers  u.  s.  w. 

Die  Astronomie   beweiset,    da{s  auch  die  jährliche 
Bewegung  der  Sonne  nur  scheinbar  ist.  Sie  ist  die  Folge 
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einer  Bewegung  unserer  Erde,  vermöge  welcher  sie  bin- 
nen einem  Jahr  dergestalt  um  die  Sonne  lauft,  dafs 
die  Axe,  um  welche  sie  sich  inzwischen  taglich  von 
Westen  gegen  Osten  um  sich  selbst  dreht,  mit  der 
Ebene  ihrer  Bahn  einen  Winkel  von  66|-  Graden  bil- 
det und  bis  auf  die  sehr  langsame  Aenderung,  deren 
so  eben  gedacht  worden  ist ,  sich  selbst  parallel  oder 
g^n  einerlei  Punkt  der  Himmelskugel  gerichtet  bleibt« 
Es  muls  also  der  Erdäquator  gegen  jene  Ebene  unter 
einem  Winkel  von  23-|  Graden  gerichtet  sein,  welchen 
mithin  auch  der  Himmelsäquator  und  die  bis  an  die 
Himmelskugel  erweiterte  Ebene  der  Erdbahn,  die  Eklip- 
tik, mit  einander  bilden.  Hier,  wo  es  nur  auf  die  Er- 
scheinungen der  täglichen  und  jährlichen  Bewegung, 
nicht  auf  ihre  Gründe,  ankommt,  betrachten  wir  beide 
als  wirklich  am  Himmel  voi^hend,  und  untersuchen 
nun  ihre  Perioden  genauer. 

Das  Wort  Tag  wird  in  einem  zwiefachen  Sinne 
gebraucht.  Einmal  bezeichnet  es  die  Zeit  der  Anwesen- 
heit der  Sonne  über  dem  Horizont,  welche  durch  ih- 
ren jedesmaligen  Tagbogen  bestimmt  wird,  im  Gegen- 
satz der  Nacht;  dann  wird  darunter  ein  ganzer  täg- 
licher Umlauf  der  Sonne  oder  die  Zeit  verstanden,  in 
der  sie  zum  Meridian,  sei  es  zum  obern  oder  untern, 
zurückkehrt.  Der  Zusammenhang  der  Rede  gibt  ge- 
wöhnlich zu  erkennen,  wie  wir  das  Wort  gebraucht 
wissen  wollen.  Um  uns  ganz  bestimmt  auszudrücken, 
können  wir  den  ei*sten  Tag  den  natürlichen,  den 
andern  den  bürgerlichen  nennen,  weil  jenen  das 
auflallendste  aller  Naturereignisse ,  der  Wechsel  von 
Licht  und  Finstemils,  bestimlnt,  und  wir  nach  die- 
sem  unsere   bürgerliche  Zeit   eintheilen   oder  datiren. 
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Im  bürgerlichen  Tage  ^)  unterscheiden  wir  die  vier 
Tagszeiten  Morgen,  Mittag,  Abend  und  Mitter« 
nacht,  welche  von  den  Durchgängen  der  Sonne  durch 
den  Horizont  und  Meridian  bestimmt  werden. 

Im  gemeinen  Leben,  wenigstens  in  der  europäischen 
Welt,  fangt  man  den  bürgerlichen  Tag  mit  dem  un- 
sichtbaren Durchgange  der  Sonne  durch  den  untcm 
Meridian,  der  Mittemacht,  an,  und  theilt  ihn  in  vier 
und  zwanzig  Stunden,  die  man  in  zwei  Absätzen  zu  je 
zwölf  Stunden  zählt,  ein  Verfahren,  wodurch  es  noth- 
wendig  wird ,  bei  jeder  Stunde  zu  bemerken ,  ob  sie 
dem  Vor-  oder  Nachmittage  angehört,  wenn  es  nicht 
schon  der  Zusammenhang  der  Rede  gibt.  •  Die  Astrono- 
men beginnen,  nach  dem  Vorgänge  des  Ptolemäus  ^), 
ihre  Tage  gewöhnlich  mit  dem  Durchgange  der  Sonne 
durch  den  obem  Meridian,  dem  Mittage,  weil  sich 
diese  Epoche  durch  eine  unmittelbare  Beobachtung  eben 
so  sicher  als  bequem  bestimmen  läfst,  imd  zählen  die 
Stunden  von  einem  Mittage  bis  zum  andern  hinter- 
einander fort,  was  die  Folge  hat,  dafs  die  astrono- 
mischen Tage  und  Stunden  blofs  von  Mittag  bis  Mit- 
temacht mit  den  bürgerlichen  übereinstimmen ,  von 
Mittemacht  bis  Mittag  aber  im  gemeinen  Leben  ein 
Tag  mehr  und  zwölf  Stunden  weniger  gezählt  werden. 
Neuerdings  hat  man  in  Frankreich  angefangen,  nach 
dem  Beispiel  des  Hipparch  und  Copernicus  den 
astronomischen  Tag,  wie  den  bürgerlichen,  von  der  Mit- 


*)  Einige  Sprachen  haben  fdr  den  bürgerlichen  Tag  eine 
besondere  Benennung,  z.  B.  die  griechische  wx^V"P®*'>  ^i®  P^*^ 
sische  j^yL^M  schebanruz,  die  schwedische  dxgn. 

')    Almagest  m,  8,  S.208. 
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temacht  an  zu  rechnen.  Die  1806  von  dem  Bureau 
des  Longitudes  herausgegebenen  Sonnen-  und  Mond- 
tafeki  der  Herren  Delambre  und  Bürg  sind  dem 
gema(s  eingerichtet.  Es  ist  aber  kaum  zu  erwarten,  dals 
die  Astronomen  von  dem  Gebrauch  des  Ptolemäus 
abgehen  werden,  für  den  wichtige  Gründe  sprechen. 

Da  sich  die  Erde  in  vier  imd  zwanzig  Stunden 
von  Westen  gegen  Osten  um  ihre  Axe  dreht,  und  in- 
zwischen sämmtliche  Meridiane  vor  der  Sonne  vorüber* 
geführt  werden,  so  begreift  man  leicht,  dafs  alle  Ta- 
gesstunden zugleich  auf  der  Erde  vorhanden  sein  müs- 
sen. In  jedem  Augenblick  geht  die  Ebene  irgend  eines 
Meridians  durch  die  Sonne.  Dann  ist  in  der  obem 
Hälfte  desselben  von  Pol  zu  Pol  Mittag,  in  der  untern 
Mitternacht ,  und  in  den  Orten ,  welche  von  der  obem 
ostwärts  zur  untern  liegen,  Nachmittag,  in  den  übri- 
gen Vormittag.  Ein  Längenunterschied  oder  Bogen  des 
Aequators  von  fünfzehn  Grad  gibt  einen  Zeitunterschied 
von  einer  Stunde,  und  nach  diesem  Yerhältnifs  läfst 
sich  jeder  Bogen  leicht  in  Zeit  und  umgekehrt  ver< 
wandeln.  Ereignet  sich  ii^nd  eine  himmlische  Erschei- 
nung für  alle  Erdbewohner  in  gleichem  Augenblick, 
z.  B.  die  Verfinsterung  eines  Jupiterstrabanten,  so  kann 
sie  dazu  dienen,  den  Zeitunterschied  zweier  Orte,  mit- 
hin auch  den  Längenunterschied  zu  bestimmen;  denn 
wird  sie  z.  B.  zu  Paris  gerade  um  Mittemacht,  zu  Ber- 
lin hing^en  um  12  Uhr  44'  IC  Morgens,  mithin  44' 
10''  später  gesehn,  so  liegt  dieser  Ort  11°  V  30"  öst- 
licher, als  jener,  mithin  unter  51°  2' 30"  Länge  (24). 

Da  die  Bestimmung  der  Länge  besonders  für  den 
Seefahrer  ein  Gegenstand  von  der  gröfsten  Wichtigkeit 
ist,  weil  ihm  seine  Seekarten  von  keinem  Nutzen  sind. 
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wenn  er  nicht  den  Meridian  so  wie  die  Polhöhe  sei- 
nes jedesmaligen  Orts  kennt,  so  hat  man  sich  bemüht, 
Uhren  zu  verfertigen,  auf  deren  Gang  weder  die  Schwan- 
kungen  des  Schiffs,  noch  die  Aenderungen  der  Tempe- 
ratur einen  störenden  Einflufs  haben,  so  dafs  sie,  nach 
der  Zeit  eines  Orts  gestellt,  dieselbe  überaU,  wohin 
man  sie  auch  bringen  mag,  genau  angeben,  oder  doch 
mit  einem  Fehler,  den  man  aus  ihrem  bekannten  Gange 
berechnen  kann.  Man  hat  es  auch  wirklich  in  derVer* 
fertigung  solcher  Werkzeuge,  die  man  Chronometer 
nennt,  sehr  weit  gebracht.  Der  Schiffer,  der  sich  ih- 
rer bedient,  darf  nur  die  Zeit  seines  Orts  bestimmen, 
wozu  sich  ihm  mehrere  Mittel  darbieten,  diese  Zeit 
mit  der  des  Chronometers  vergleichen,  und  den  Unter- 
schied beider  Zeiten  nach  obigem  Yerhältnifs  in  Grade 
verwandeln ,  um  aus  der  ihm  bekannten  Länge  des 
Orts,  dessen  Zeit  die  Uhr  angibt,  die  seines  Meridians 
herzuleiten.  Macht  er  die  Reise  um  die  Erde,  so  wird 
er  bei  seiner  Rückkehr  einen  Tag  mehr  oder  weniger 
als  die  Zurückgebliebenen  zahlen,  je  nachdem  er  seine 
Richtung  östlich  oder  westlich  genommen  hat,  eine  Er- 
fahrung, die  leicht  zu  erklären  ist,  aber  nichts  desto 
weniger  die  ersten  Weltums^ler  sehr  überraschte. 

Die  Zeit,  in  der  die  Sonne  zu  dem  Punkt  des 
Himmels^  von  welchem  sie  ausgegangen  ist,  zurück- 
kehrt, wird  ein  Jahr  genannt,  und  zwar  ein  side- 
risches  oder  Sternjahr,  wenn  von  ihrer  Rückkehr 
zu  demselben  Stern,  und  ein  tropisches,  wenn  von 
ihrer  Rückkehr  zu  demselben  Punkt  der  Ekliptik,  z.  B. 
zu  einem  der  Wendepunkte—  rgowat  —die  Rede  ist. 
Jenes,  mit  dem  sie  ihren  Umlauf  eigentlich  erst  vollen- 
det hat,    ist  wegen  der  Yorrückung  der  Nachtgleichen 
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etwas  länger,  als  dieses,  welches  den  Wechsel  der  Jahrs- 
zeiten und  Tageslängen  bedingt,  und  daher  im  bür- 
gerlichen Leben  allein  gebraucht  werden  kann. 

Die  tropischen  Jahre  sind  nicht  durchgängig  ein- 
ander gleich,  wegen  der  störenden  Einwirkung,  welche' 
die  anziehenden  Kräfte  der  Planeten  auf  die  Bewegung 
der  Erde  äulsem.  Die  Unterschiede  können  auf  meh- 
rere Minuten  gehen.  Um  nun  einen  mittleren  Werth 
zu  erhalten  und  zugleich  den  Einfluis  der  Beobach- 
tungsfehler möglichst  zu  schwächen,  mufs  man  Nacht- 
gleichen oder  Sonnenwenden  vei^leichen,  die  um  eine 
greise  Reihe  von  Jahren  von  einander  entfernt  sind, 
und  das  in  Tagen  und  kleineren  Zeittheilen  ausgediückte 
Intervall  durch  die  Zahl  der  Jahre  dlvldlren. 

Zuerst  beobachteten  die  Alten  blofs  die  Solstitlen, 
und  zwar  mit  Hülfe  der  vorhingedachten  Gnomoüen, 
die  aber  wenig  Genauigkeit  gewähren,  zimial  in  diesem 
Falle,  wo  sich  die  Abweichung  der  Sonne  sehr  langsam 
ändert,  also  der  Augenblick  des  Maximum,  selbst  mit 
feineu  Meisinstrumenten,  schwer  auszumitteln  ist.  Da- 
gegen ändert  sie  sich  um  die  Zeit  der  Nachtgleichen, 
am  schnellsten ,  in  einem  Tage  um  vier  und  zwanzig 
Minuten.  Hipparch  zog  daher  die  Beobachtung  die- 
ser Epochen  vor,  und  bediente  sich  dazu  einer  Ar- 
mille,  oder  eines  grofsen  scheibenartigen  mctallnen 
Ringes,  der,  in  der  Ebene  des  Aequators  aufgestellt, 
dadurch ,  dafs  sich  die  hinlere  Hälfte  von  der  vordem 
ganz  beschattet  zeigte,  den  Augenblick  zu  erkennen  gab, 
wo  sich  der  Mittelpunkt  der  Sonne  im  Aequator  be- 
fend.  Diese  Art  von  Beobachtung  gewährte  weit  mehr 
Genauigkeit  als  jene,  ob  sie  gleich  wegen  Vernachläs- 
sigung der  Strahlenbrechung,  deren  Gesetze  die  alten 
I.  [3] 
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Astronomen  nicht  kannten,  ebenfalls  mehr  oder  weniger 
trügen  mnfste. 

^  Ptolemäus  hat  neun  solche  von  Hipparch  an- 
gestellte Beobachtungen  aufbewahrt,  die  uns  bei  der 
Untersuchung  der  Dauer  des  tropischen  Jahrs  vortreflT- 
lich  zu  Statten  kommen.  So  £sind  dieser  Astronom/)  da(s 
sich  die  Frühlingsnachtgleiche  des  zwei  und  dreifsigsten 
Jahrs  der  dritten  kallippischen  Periode,  d.  i.  des  Jahrs 
146  V.  Chr.^  am  27.  Mechir  des  ägyptischen  oder  am 
24.  März  des  julianischen  Kalenders  eine  Stunde  vor 
Eintritt  des  Mittags  zu  Alexandrien  ereignete.  Wir  wol- 
len hiermit  die  Frühlingsnachtgleiche  des  Jahrs  1755 
yei^leichen,  wie  sie  Jakob  Cassini  zu  Paris  beobach- 
tet hat.  ')  Sie  trat  am  21.  März  neuen  oder  10.  März 
alten  Stils  um  2  U.  20'  40"^  Morgens  ein.  Der  Zeitun- 
terschied zwischen  Paris  und  Alexandrien  betragt  1  St. 
51'  16".  Es  war  also  an  letzterem  Orte  4U.  11'  56* 
Möllns,  als  Gassini  seine  Beobachtung  machte,  und 
es  kommt  nun  darauf  an,  das  Zcitintervall  zwischen 
beiden  Aequinoctien  richtig  zu  bestimmen.  Es  beträgt 
1880  julianische  Jahre  zu  365-i-  Tagen,  weniger  14  T. 
6  St.  48'  4",  oder  686655  Tage  17  St.  11'  56%  und 
wenn  man  diesen  Zeitraum  durch  die  in  ihm  enthal- 
tenen 1880  tropischen  Jahi^  dividirt,  so  erhält  man 
£iir  das  einzelne  Jahr  365  T.  5  St.  49'  3^". 

Bei  dieser  Zusammenstellung  so  entfernter  Nacht- 
gleichen mufe  noch  *  die  Verschiedenheit  der  Lage  der 
Sonnenbahn  zur  Zeit  beider  Beobachtungen  in  Betracht 
gezogen  werden,  wodurch  eine  Correction  nöthig  wird, 


')    Almagesl  HI,   2,   S.  454. 

'}    S.   seine  JSl^mens  ^Astronomie  S.  215. 
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die  hier  nicht  näher  erklärt  werden  kann.  Auch  darf 
man  sich  der  möglichen  Beobachtungsfehler  wegen  nicht 
mit  Einer  solchen  Yergleichung  begnügen,  sondern  hat 
aus  mehreren  Beobachtungen  ein  mittleres  Resultat  zu 
ziehen.  Auf  diesem  Wege  sind  nun  die  Astronomen  zu 
einer  genauen  Kenntnifs  des  tropischen  Jahrs  gelangt, 
indem  sie  sich  dahin  vereinigt  haben,  es  auf  565  T. 
5  St.  48'  48"  zu  seuen  ^). 

Während  des  tropischen  Jahrs  hat  die  Länge  der 
Fixsterne  um  50^,2  zugenommen.  Die  Sonne  hat  also  am 
Ende  desselben  in  Ansehung  der  Fixsterne  noch  keinen 
vollkommenen  Umlauf  gemacht,  sondern  erst  360°— 50",  2 
zurückgelegt.  Man  findet  demnach  die  Zeit  eines  ganzen 
Umlaufs  durch  die  Proportion  :  360°  —  50",  2  :  360°  = 
365  T.  5  St.  48'  48"  :  Sternjahr,  wo  sich  für  die 
Dauer  desselben  365  T.  6  St.  9'  10"  ergeben. 

Mit  der  vorhin  angedeuteten  Aenderung  der  Lage 
der  Sonnenbahn  hat  es  folgende  Bewandnifs.  Diese 
Bahn  ist ,  wie  die  Astronomie  lehrt ,  eine  Ellipse ,  in 
deren  einem  Brennpunkt  sich  die  Erde  befindet,  von 
der  die  Sonne  in  den  beiden  Endpunkten  der  groisen 
Axe  (den  Absiden)  ihre  kleinste  und  gröfste  Entfer- 
nung hat.  Der  eine  derselben  heifst  Perihelium  oder 
Sonnennähe,  der  andere  Aphelium  oder  Sonnen- 
ferne.*) Nach  den  Gesetzen  der  allgemeinen  Schwere 
bewegt  sie  sich  im  Aphelium  am  langsamsten,   täglich 


')  S.  Lalandc's  Mdmoirc  sur  la  durde  de  Vannde  solaire 
in  den  AbhaDdlungcn  der  pariser  Akademie  vom  Jahr  4782. 

^)  Es  ist  hier,  wie  schon  bemerkt  worden,  nur  von  Schein- 
hewegungen  die  Rede.  In  der  •  Wiiklichkeit  yerhält  sich  die 
Sache  anders;  denn  die  Erde  ist  es,  die  sich  in  einer  Ellipse 
bewegt,   in  deren  einem  Brennpunkt  die  Sonne  steht. 

[3*] 
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etwa  57',  Im  Perihelium  am  schnellsten,  täglich  etwa 
€1'.  Diese  Punkte  sind  einer  Bewegung  unterworfen. 
Zu  HIpparch's  Zelten  lag  das  Aphellum  Im  fünften 
Grade  der  Zwillinge ;  jetzt  Ist  es  bis  zum  zehnten  des 
Krebses  vorgerückt. 

Die  wahre  Bewegung  der  Sonne  Ist  also  ungleich* 
förmig.  Ihre  mittlere  Bewegung  wird  diejenige  ger 
nannt,  vermöge  welcher  sie  in  365  T.  5  St.  48'  48", 
der  Dauer  des  tropischen  Jahrs,  560  Grad  durchläuft. 
Hieraus  ergibt  sich  für  Ihre  mittlere  tägliche  Be- 
wegung ein  Bogen  von  59'  8-5-".  Der  Ort  der  Eklip- 
tik, wo  sie  sich  in  jedem  Augenblick  befinden  würde, 
wenn  sie  von  Ihrem  Durchgange  durch  das  Aphellum 
an  beständig  mit  gleichförmiger  Bewegung  fortginge, 
bestimmt  ihre  mittlere  Länge,  Ihre  wahre  Länge 
hingegen  der  Ort,  den  sie  vermöge  Ihrer  ungleichförmi- 
gen Bewegung  In  jedem  Augenblick  wirklich  einnimmt. 
Der  Unterschied  beider  helfst  ihre  Mittelpunkts- 
gleichung, aequatio  orhitae. 

Die  wahren  Sonnentage  oder  die  Zeiten, 
welche  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Culmi- 
nationen  der  Sonne  verfliefsen ,  sind  von  ungleicher 
Dauer,  nicht  blofs  wegen  der  ungleichförmigen  Bewe- 
gung der  Sonne,  sondern  auch  weil  die  Ekliptik  schief 
gegen  den  Acquator  gerichtet  ist,  also  gleiche  Bogen 
derselben  nicht  In  gleichen  Zeiten  durch  den  Meridian 
gehen.  Eine  Uhr,  die  mit  dieser  Ungleichheit  der  Sonne 
gleichen  Schritt  hält,  mithin  allemal  im  Augenblick 
der  Culmination  der  Sonne  oder  des  wahren  Mittags 
zwölf  zeigt,  gibt  wahre  Zeit  an.  Dies  gilt  von  allen 
richtig  entworfenen  und  aufgestellten  Sonnenuhren.  Die 
Taschen-  und  Pendeluhren  dagegen  können  als  mecha- 


Mathematisclie  Chronologie.  37 

nische  Werkzeuge  dieser  Ungleichheit  nicht  ohne  eine 
besondere  sehr  künstliche  Einrichtung  folgen ;  sie  sind 
vielmehr  um  so  vollkommener,  je  gleichförmiger  ihr 
Gang   ist. 

Man  hat  daher  die  mittlere  Sonnenzeit  ein- 
geführt, imi  nach  ihr  die  mechanischen  Uhren  zu  re- 
guliren.  Man  stellt  sich  nämlich  einen  Körper  vor,  der 
in  einem  tropischen  Jahre  mit  gleichförmiger  Geschwin« 
digkeit  den  Aequator  dergestalt  durchläuft,  dafs  seine 
jedesmalige  gerade  Aufsteigung  der  mittleren  Länge  der 
Sonne  gleich  ist.  Wenn  dieser  Körper  culminirt,  so 
sagt  man,  dafs  der  mittlere  Mittag  eintrete,  und 
eine  Uhr,  die  dann  allemal  zwölf  zeigt,  gibt  mittlere 
Sonnenzeit  an.  Die  Tage  dieser  mittleren  Zeit  sind  durch- 
gehends  von  gleicher  Länge.  Der  Unterschied  zwischen 
der  mittleren  und  wahren  Sonnenzeit,  oder  der  Zeit- 
raum, um  welchen  der  eingebildete  Körper  früher  oder 
später  culminirt ,  als  die  Sonne  ,  wird  die  Z  e  i  t  - 
gleichung,  aequatio  temporis,  genannt,  und  gefun- 
den, wenn  man  die  mittlere  Länge  der  Sonne  von  ih- 
rem auf  den  Aequator  reducirten  Oi't  oder  von  ihrer 
wahren  geraden  Aufsteigung  abzieht,  und  den  Unter- 
schied in  Zeit  verwandelt.  Ist  dieser  Unterschied  po- 
sitiv, so  eilt  der  mittlere  Mittag  dem  wahren  vor;  ist 
er  negativ,  so  trifft  der  mittlere  Mittag  später  als  der 
wahre  ein.  Wenn  man  z.  B.  sagt,  dafs  die  Zeitgleichung 
am  1.  Januar  1825  •+-  3'  56",  und  am  1.  October 
^  10'  17"  sei,  so  heifst  dies,  dafs  man  im  ersten  Fall 
5'  56"  zur  wahren  Zeit  addiren,  und  im  letztem  10' 
17"  von  ihr  subtrahiren  müsse,  um  die  mittlere  Zeit 
zu  ei'halten.  Man  sieht,  wie  man  mit  Hülfe  eines  Mit- 
tagsfemrohrs und  der  Zeitglcichung  täglich  untersuchen 


I 
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könne,  ob  eine  Uhr  nach  mittlerer  Sonnenzeit  richtig 
gehe  oder  nicht.  Viermal  jährlich ,  nämlich  um  die 
Mitte  des  Aprils  und  Junius ,  und  am  Ende  des  Au- 
gusts und  Decembers,  ist  die  Zleitgleichung  Null.  Ih-  ' 
ren  gröfslen  Werth  von  fünfzehn  bis  sechzehn  Minu- 
ten hat  sie  um  die  Mitte  des  Febniars,  wo  sie  positiv, 
und  im  Anfange  des  Novembers ,  wo  sie  negativ  ist. 
Die  Verschiedenheit  von  einem  Jahr  zum  andern  be- 
trägt nur  wenige  Sekunden. 

In  einem  mittleren  Sonnentage  schieben  sich  au£ser 
den  360  Graden  des  Aequators  noch  die  59'  S-f"  der 
mittleren  täglichen  Bewegung  der  Sonne  durch  den  Me- 
ridian, in  einem  Stemtage  hingegen  gerade  3G0  Grad..« 
Hieraus  folgt,  dafs  der  Sterntag  in  mittlerer  Sonnen- 
zeit 23  St.  56'  4",  und  der  mittlere  Sonnentag  in 
Stemzeit  24  St.  3'  5  6", 5  halte.  Der  Gang  einer  nach 
mittlerer  Sonnenzeit  eingerichteten  Pendeluhr  kann  also 
auch  so  geprüft  werden,  da(s  man  untersucht,  ob  die 
Culmination  eines  und  eben  desselben  Sterns  nach  ihr 
täglich  um  3'  56"  früher  erfolgt. 

Nächst  der  Sonne  zieht  unter  allen  Himmelskör- 
pern der  Mond  am  meisten  unsere  Aufmerksamkeit 
auf  sich.  Die  auifallende  und  i*egelmäfsige  Abwechslung 
seiner  Lichtgestalt  bot  den  Völkern  ein  bequemes  Mit- 
tel dar,  auch  ohne  Kalender  oder  Rechnung  die  Zeiten 
ihrer  gottesdienstlichen  Handlungen  und  Versammlun- 
gen zu  bestimmen. 

Wenn  wir  ihn  einige  Tage  hindurch  nicht  wahi^ 
genommen  haben,  so  erblicken  wir  ihn  in  der  Abend- 
dämmeining  als  einen  schmalen ,  sichelfönnigcn  Ijicht- 
streifen,  welcher  allmälig,  so  wie  er  sich  nach  Osten 
nin  von  der  Sonne  entfernt,   anwächst,    fünf  bis  sechs 
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Tage  darauf  zum  Halbcirkel  wird,  und  in  dieser  Ge- 
stalt beim  Untergange  der  Sonne,  neunzig  Grad  von 
ihr  entfernt,  Abends  in  Süden  steht.  Dies  nennt  man 
sein  erstes  Viertel.  Er  wächst  hierauf  in  den 
nächsten  sieben  Tagen  zur  vollen  Scheibe  an ,  mit  der 
er  die  ganze  Nacht  hindurch  leuchtet,  indem  er  beim 
Untergange  der  Sonne  aufgeht,  um  Mittemacht  cuhni- 
nirt  tmd  beim  Aufgange  der  Sonne  imtergeht.  Dies  ist 
der  Vollmond  oder  die  Opposition.  Dem  vollen 
Monde  folgt  mit  gleichen  Lichtwechseln  der  abneh- 
mende ,  nur  dafs  der  erleuchtete  Theil  an  der  linken 
oder  ösüichen  Seite  liegt,  da  er  bei  dem  zunehmenden 
rechts  oder  westlich  sich  zeigte ,  nämlich  immer  der 
Sonne  zugekehrt.  Zugleich  nähert  sich  der  Mond  der 
Sonne  aufs  neue ,  bis  er  sieben  Tage  nach  dem  vollen 
Lichte  als  Halbkreis  beim  Aufgange  der  Sonne,  neunzig 
Grad  von  ihr  westwärts  entfernt,  in  Süden  steht.  Dies 
nennt  man  sein  letztes  Viertel,  worauf  er  der  Sonne 
immer  näher  rückt,  immer  später  aufgeht,  und  immer 
schwächer  erleuchtet  erscheint ,  bis  er  fünf  oder  sechs 
Tage  nachher  als  ein  schmaler  Lichtstxeifen  in  der  Mor- 
gendämmerung vei*schwindet.  Er  kommt  alsdann  zur 
Sonne,  und  diese  Stellung  heifst  Neumond  oder  Con- 
junction.  Das  erste  und  letzte  Viertel  werden  auch 
die  Quadraturen,  der  neue  und  volle  Mond  die 
Syzygien  genannt. 

Diese  periodischen  Lichtabwechslungen  oder  Pha- 
sen rähren  daher,  dafs  der  Mond  sich  um  unsere  Erde 
bewegt  und  zugleich  von  der  aufsei'halb  seiner  Bahn 
befindlichen  Sonne  erleuchtet  wiixl.  Wenn  eine  Kugel, 
die  man  in  einem  Kreise  um  sich  her  bewegen  läfet, 
von  einem  aufserhalb  desselben   stehenden  Lichte  be- 
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schienen  wird  ^  so  stellt  sie  ähnliche  Lichtwechsel  dar. 
Der  Mond  wird  in  jeder  Stellung  zur  Hälfte  von  der 
Sonne  erleuchtet,  kann  uns  indessen  nur  dann,  wenn 
er  in  dem  der  Sonne  entgegengesetzten  Punkt  scinei* 
Bahn  steht,  seine  ganze  helle  Seite  zuwenden.  Da  auch 
die  Erde  ihr  Licht  von  der  Sonne  empfiingt,  so  muis 
sie  dem  Monde,  wenn  er  uns  neu  ist,  in  vollem  Lichte 
erscheinen,  wo  dann  das  von  ihr  zuiaickgeworfene  Licht 
stai*k  genug  ist,  seinen  dunkeln  Theil  schwach  zu  er- 
leuchten ,  wenn  er  sich  als  Sichel  am  Abend  -  oder 
Morgenhimmel  zeigt. 

Der  Mond  wird  zuweilen  von  einer  Schattenscheibe, 
die  sich  von  Osten  her  über  ihn  verbreitet,  entweder 
ganz  oder  zuim  Theil  verdunkelt.  Da  sich  eine  solche 
Mondfinsternifs  immer  nur  zur  Zeit  des  Vollmon- 
des ereignet,  so  mu(s  es  der  Erdschatten  sein,  in  den 
der  Mond  alsdann  tritt.  Man  nennt  die  Finstemils  to- 
tal ,  wenn  er  sich  ganz,  partial ,  wenn  er  sich  nur 
zum  Theil  in  den  Schatten  senkt.  Die  Axe  des  kegel- 
förmigen Erdschattens  fällt  in  die  Ebene  der  Ekliptik 
und  trifft  den  der  Sonne  gegenüberliegenden  Punkt  der- 
selben. Wir  würden  daher  bei  jedem  Vollmonde  eine 
totale  Mondfinsternifs  haben,  wenn  die  Mondbahn  mit 
der  Sonnenbahn  zusammenfiele.  Beide  sind  aber  um  ei- 
nige Grade  gegen  einander  geneigt,  und  so  können 
sich  die  Finsternisse  nur  dann  ereignen,  wenn  der 
Mond  in  oder  nahe  bei  einem  der  Durchschnittspunktc 
der  beiden  Bahnen  steht  ^).    Fällt  einer  dieser  Punkte 


*)  Dieser  Umstand  hat  die  Benennung  Ekliptik  veranlafst, 
welche  so  viel  als  Bahn  der  Finsternisse  bedeutet.  Sic  findet 
sich  erst  bei  späteren  lateinischen  Grammatikern.    Die  griechischen 
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im  Augenblick  der  Opposition  in  die  Mitte  des.  Erd- 
schattens, so  ist  die  Finstcmi(s  central  und  von  mög- 
lich längster  Dauer ,  welche  auf  beinahe  vier  Stunden 
gehen  kann.  In  den  totalen  Finsternissen  wird  der 
Mond  selten  ganz  unsichtbar,  sondern  behält  noch  ein 
schmutziges  kupferfarbiges  Licht,  welches  von  denjeni- 
gen Strahlen  der  Sonne  herrührt,  die  in  unserer  At- 
mosphäre nach  dem  Monde  hin  gebrochen  werden. 

Zur  Zeit  des  Neumondes  tritt  zuweilen  eine  Son- 
ne nf  inster  nifs  ein,  wovon  offenbar  der  Mond,  der 
sich  dann  zwischen  uns  und  der  Sonne  befindet,  die 
Ursache  ist.  Letztere  wird  aber  nicht  eigentlich  ver- 
finstert, sondern  nur  bedeckt,  so  dafs  die  Sonnenfin- 
sternisse richtiger  Erdfinsternisse  heifsen  sollten. 
Da  der  Mond  kleiner  als  die  Erde  und  ihr  viel  näher 
ist,  als  die  Sonne,  so  ist  begreiflich,  dafs  er  die  letz- 
tere immer  nur  für  einen  verhältnifsmäfsig  kleinen 
Theil  der  Erdoberfläche  bedecken  könne,  und  dafs 
Anfang ,  Mittel ,  Ende  und  Gröfse  der  Finstemifs  für 
jeden  Ort  anders  ausfallen.  Bei  einer  totalen  Sonnen- 
finstcrnifs  kann  der  Streifen  der  Erdoberfläche ,  in 
welchem  sie  beobachtet  wird,  höchstens  dreifsig  Mei- 
len breit  sein,  daher  sich  die  Sonnenfinsternisse  für 
einen  bestimmten  Ort  seltener  als  die  Mondfinsternisse 
ereignen^  wenn  gleich  die  Sonne  im  Ganzen  häufiger 
als  der  Mond  verfinstert  wird.  Dafs  nicht  jede  Con- 
junction  eine  Sonne nfinstemifs  mit  sich  bringt  >  ist 
wieder  eine  Folge  der  Neigung  der  Mondbahn.    Tref- 


Astronomcn  sagten  umschreibend:    o  ^lä.  iiia'tt)¥  rwi^  ^w^iwi^,    der 
Kreis  durch  die  Miltc  der  Zeichen. 
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fen  die  Mittelpunkte  der  Sonnen-  und  Mondscheibe 
für  einen  Ort  zusammen,  so  heifist  die  Finsterniis 
central.  Es  kann  dann  der  scheinbare  Durchmesser 
des  Mondes  entweder  gröfser,  oder  eben  so  grofs, 
oder  kleiner  als  der  der  Sonne  sein.  Im  ersten  Falle 
entsteht  eine  totale  Sonnenfinsterftifs  von  Dauer, 
die  aber  höchstens  auf  fünf  Minuten  gehen  kann ;  im 
zweiten  eine  totale  Finsternifs  von  keiner  Dauer, 
im  dritten  eine  ringförmige,  bei  der,  wenn  der 
Mond  ganz  vor  die  Sonne  getreten  ist,  noch  ein  Ring 
von  dieser  unbedeckt  bleibt.  Die  totalen,  so  wie  die 
ringförmigen  Sonnenfinsternisse  sind  für  einen  bestimm- 
ten Ort  sehr  seltene  Erscheinungen. 

Der  Mond  rückt  täglich  um  etwa  dreizehn  Grad 
von  Abend  gegen  Morgen  am  Himmel  fort,  und  ist 
nach  etwas  mehr  als  sieben  und  zwanzig  Tagen  wieder 
bei  demselben  Stern.  Diesen  Zeitmum  nennt  man  ei- 
nen periodischen  Monat.  Inzwischen  ist  die  Sonne 
um  etwa  sieben  und  zwanzig  Gmd  fortgeiiickt ,  und  es 
verfliefst  noch  einige  Zeit,  ehe  sie  der  Mond  wieder 
einliohlt.  Darum  ist  die  Zeit  von  einem  Neumonde  zum 
andern,  der  synodische  Monat,  gröfser  als  der  pe- 
riodische. So  gebi*aucht  der  Minutenzeiger  der  Uhr, 
wenn  er  um  12  mit  dem  Stundenzeiger  in  Conjunction 
gewesen  ist,  1^  Stunde,  um  den  Stundenzeiger  einzu- 
liohlen,  aber  nur  eine  Stunde,  um  wieder  an  dieselbe 
Stelle  des  Zifferblatts  zu  kommen. 

Die  Dauer  des  synodischen  Monats  erfährt  man 
am  bequemsten  und  sichersten,  wenn  man  die  Zeit, 
die  zwischen  zwei  MondGnstemissen  verfliefst,  durch 
die  in  ihr  enthaltene  Anzahl  der  synodischen  Monate 
dividirt.     Zuerst  wählt  man  zwei  nicht  weit  von  ein- 
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ander  entfernte  Finsternisse,  um  sich  in  der  Zahl  der 
Monate  nicht  zu  irren.  Kennt  man  nun  die  Dauer 
des  Monats  beinahe,  so  nimmt  man  zwei  sehr  weit 
von  einander  entfernte  Finsternisse,  diyidirt  die  Zeit 
zwischen  beiden  durch  die  vorläufig  bestimmte  Dauer 
eines  Monats,  um  die  Zahl  der  Monate  zu  erhalten, 
und  dividirt  mit  dieser  Zahl  aufs  neue  die  Zeit,  um 
die  Dauer  des  Monats  genauer  zu  finden.  Wir  wollen 
z.  B.  die  totale  Mondfinsternifs ,  welche  die  Chaldäer 
im  27slen  Jahr  der  nabonassarischen  Acre  am  29.  Thoth 
oder  im  Jahr  721  v-  Chr.  den  19.  März  Abends  beob- 
achtet haben  ^),  mit  der  Finsternifs  vergleichen,  welche 
im  Jahr  1820  den  29.  März  neuen  oder  17.  März  alten 
Stils  zu  Berlin  des  Abends  eingetreten  ist.  Das  Mittel 
jener  ist  nach  babylonischer  Zeit  um  9  U.  30',  nach 
berlinischer  um  7  U.  27',  und  das  Mittel  dieser  um 
7  U.  50'  beobachtet  worden.  Der  Zeitraum  zwischen 
beiden  beträgt  927733  Tage  0  St.  3'.  Dividiren  wir 
ihn  durch  die  vorläufig  bestimmte  Dauer  des  synodi- 
schen Monats  von  29  Tagen  12  St.  44',  so  finden  wir, 
dals  er  31416  syaodische  Monate  hält,  und  dividii*en 
wir  nun  das  Intervall  aufs  neue  durch  31416,  so  er- 
gibt sich  die  Dauer  des  synodischen  Monats  rich- 
tig zu  29  T.   12  St.  44'  3". 

Hieraus  findet  sich  die  Dauer  des  periodischen 
Monats  mit  Hülfe  einer  einfachen  Proportion.  Es  sei 
nämlich  a  der  Bogen  der  Ekliptik,  den  die  Sonne  in 
einem  synodischen  Monat  zurücklegt.  Oifenbar  verhält 
sich,  wenn  von  den  mittleren  Bewegungen  die  Rede 
ist,   die   Zeit,   in  welcher  die  Sonne   360   •+-  a  Grad 


•)    Almagcst  IV,  5,  S.  244. 
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besch^ibt,  zu  der  Zeit,  in  der  sie  360  Grad  zurück- 
legt, wie  die  Zeit,  in  welcher  der  Mond  360  •+-  a  Grad 
durchläuft,  zu  der  Zeit,  in  der  er  360  Grad  macht, 
welches  die  Proportion  gibt:  wie  die  Summe  des  Son- 
nenjahrs und  des  synodischen  Monats  zum  Sonnenjahr, 
so  der  synodische  Monat  zum  periodischen,  wo  sich 
fiir  die  Dauer  des  periodischen  Monats  27  Tage 
7  St.  43'  5"  finden.  ^)  Der  Mond  rückt  taglich  um 
13°  10'  35"  am  Himmel  fort,  entfernt  sich  täglich 
um  12°  11'  27"  von  der  Sonne,  und  vollendet  seinen 
täglichen  scheinbaren  Umlauf  in  24  St.  50'  28". 

Alle  diese  Angaben  sind  von  der  mittleren  Dauer 
zu  verstehen.  Die  Bewegung  des  Mo^des  ist  sehr  un- 
gleichförmig und  hat  von  jeher  den  Astronomen  viel 
zu  schaiScn  gemacht.  Multiformi  hma  ambage  torsit 
ingenia  contemplantium  et  proximum  sidus  ignorari 
maxime  indigrmntium ,  sagt  Plinius  treffend.  *)  Die 
synodischen  Monate  sind  zuweilen  um  sechs  bis  sieben 
Stunden  länger  oder  kürzer  als  die  mittleren.  Auch  die 
Zeit  des  täglichen  Umlaufs  ist  zuweilen  um  zwölf  Mi- 
nuten gröfser  oder  kleiner,  als  die  mittlere.  Zu  der 
letzlem  Ungleichheit  trägt  auch  die  jedesmalige  Lage 
der  Mondbahn  gegen  den  Meridian  etwas  bei. 


*)  Wollte  man,  wie  oben  unter  dem  tropischen  und  sidcriscLcn 
Jahre ,  eben  so  hier  unter  dem  periodischen  und  einem  sidcrischcn 
Mondmonat  unterscheiden ,  indem  man  unter  jenem  die  Zeit  sei- 
ner Rückkehr  zu  demselben  Punkt  der  Ekliptik,  und  unter  diesem 
die  Zeit  seiner  Rückkehr  zu  demselben  Stein  verstände^  so  Tvürden 
sich  bei  der  Kün&c  dieser  Umlaufszeit  nur  sechs  bis  sieben  Sekun- 
den Unterschied  ergeben,  die  zu  obiger  Dauer  des  periodischen 
Monats  hinzukonmien  müfsten. 

')    H.  N.  n.  sect.  9. 
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Die  alten  Astronomen  bemerkten  die  Ungleiclihei- 
ten  des  Mondlaufs  besonders  daran,  dafs  sie  die  Zeiten 
von  einer  Mondfinstemifs  zur  andern  mit  den  Zeiten  der 
mittleren  Bewegung  verglichen.  Zur  Zeit  der  Mond- 
finstemiis  steht  der  Mond  der  Sonne  gerade  gegenüber^ 
sie  konnten  also  vermittelst  des  Orts  der  Sonne,  dessen 
Bestimmung  wenig  Schwierigkeit  hat,  den  Ort  des 
Mondes  angeben,  den  sie  nun  mit  demjenigen,  den 
er  der  mittleren  Bewegung  nach  einnehmen  sollte,  sel- 
ten übereinstinmiend  fanden« 

Der  Mond  hat  nicht  immer  gleiche  Entfernung 
von  der  Erde.  Die  Alten  setzten  seine  gröfste  Entfer- 
nung ganz  richtig  dahin,  wo  er  sich  am  langsamsten 
bewegt,  die  kleinste,  wo  er  am  geschwindesten  ist.  In 
jener  Zeit  ist  sein  scheinbarer  Durchmesser  29'  22", 
in  dieser  33'  31".  Der  scheinbare  Durchmesser  der 
Sonne  dagegen  ist  nur  von  31'  31"  bis  32'  36"  verän- 
derlich. Die  Stelle  der  gröfisten  Entfernung  und  lang- 
samsten Bewegung  des  Mondes  heilst  Apogeum  oder 
Erdferne,  die  der  kleinsten  Entfernung  und  geschwin- 
desten Bewegung  Perigeum  oder  Erdnähe.  Diese 
Stellen  sind  nicht  fest.  Sie  rücken  von  Abend  gegen 
Morgen  fort,  und  vollenden  in  3232  Tagen  11  St.  12' 
einen  ganzen  Umlauf  am  Himmel  mit  Bezug  auf  die  Fix- 
sterne. Die  Zeit,  in  welcher  der  Mond  zu  einem  von 
ihnen  zurückkehrt,  wird  ein  anomalis tischer  Mo- 
nat genannt.     Derselbe  beträgt  27  T.   13  St.   19'. 

Der  Mond  steht  zuweilen  im  Meridian  sehr  hoch, 
zuweilen  sehr  niedrig,  indem  seine  Bahn  nicht  allein 
gegen  den  Acquator,  sondern  auch  gegen  die  Ekliptik 
geneigt  ist.  Zweimal  in  jedem  Monat  befindet  er  sich 
in   der  Ekliptik.     Die   Punkte,   in  denen   seine  Bahn 
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dieselbe  durchsclineidet ,  nennt  man  seine  Knoten. 
In  dem  aufsteigenden  (ß)  gebt  er  über  die  Eklip- 
tik naeb  Norden,  in  dem  niedersteigenden  (ü) 
unter  dieselbe  naeb  Süden.  Man  lernt  diese  Punkte 
kennen,  wenn  man  zu  der  Zeit,  wo  der  Mond  nabe  bei 
der  Ekliptik  ist,  seinen  Weg  neben  bekannten  Sternen 
verfolgt.  Man  mufs  freilieb  wissen,  wie  viel  der  Ort 
des  Mondes  dadurcb  geändert  wird,  dafs  der  Beobaebter 
auf  der  Oberfläcbe  der  Erde  und  nicbt  in  ibrem  Mittel- 
punkt steht.  Diese  Aenderung,  die  man  die  Parallaxe 
nennt,  ist  wegen  der  Nabe  des  Mondes  beträcbtlicb. 
Die  Mondfinstemisse,  die  sieb  nur  in  der  Nabe  der 
Knoten  ereignen,  sind  bierzu  vorzüglicb  brauchbar,  die 
centralen  am  meisten,  die  jedocb  sebr  selten  sind. 

Aucb  die  Knoten  sind  keine  unveränderliche  Punkte 
am  Himmel,  sondern  sie  rücken  gegen  die  Ordnung  der 
Zeichen  vom  Morgen  gegen  Abend  fort.  Man  kann 
sich  hiervon  vermittelst  des  Augenscheins  versichern; 
denn  wenn  der  Mond  auf  seinem  Wege  einen  der 
Ekliptik  sehr  nahe  stehenden  Stern  bedeckt ,  so  wii*d 
er  denselben  nach  einiger  Zeit  bedeutend  nord-  oder 
südwärts  lassen.  Durch  die  Vergleichung  von  Finster- 
nissen hat  man  gefunden,  dafs  die  Knoten  in  6793  Ta- 
gen 7  St.  13'  einen  ganzen  Umlauf  mit  Bezug  auf  die 
Fixsterne  machen.  Die  Zeit,  in  welcher  der  Mond  zu 
einem  von  ihnen  zurückkehrt,  beifst  ein  drakoniti- 
scher  Monat,  weil  man  -ehemals  den  aufsteigenden 
Knoten  Drachenkopf,  den  niedersteigeiiden  Dracben- 
schwanz  nannte.  Die  Dauer  dieses  Monats  ist  27  T. 
5  St.   7'. 

Die  Neigung  der  Mondbahn  gegen  die  Ekliptik 
ist  im  Mittel  5°  8'  49".     Sie  kann  sieb  etwa  um  neun 
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Minuten  ändern.  Die  Mondfinstemisse  dienen  auch  dazu, 
die  alsdann  Statt  findende  Neigung  der  Bahn  zu  berech- 
nen. Auch  wird  sie  durch  die  gröfste  Breite,  die  der 
Mond  bei  jedem  halben  Umlauf  erhält,  gemessen. 

Da  bei  der  Bewegung  des  Mondes  alles  so  grofsen 
Aeuderungen  unterworfen  ist,  so  begreift  man,  wie 
schwer  es  sein  müsse,  die  Gesetze  derselben  zu  ent- 
decken und  Tafeln  zu  verfertigen,  vermittelst  deren 
man  seinen  Ort  für  jede  gegebene  Zeit  berechnen  kann. 
Die  krumme  Linie,  in  der  er  sich  bewegt,  ist  so  unre- 
gelmäfsig,  da(s  man  nach  den  von  Mason  verbesserten 
Mayerschen  Mondtafeln  vier  beträchtliche  und  acht- 
zehn kleinere  Correctionen  (Aequationen)  anzubringen 
hat,  wenn  man  blofs  seine  Länge  bestimmen  will. 

Da  223  synodische  Monate,  welche  einen  Zeitraum 
von  6585  Tagen  7  St.  43'  oder  18  Jahren  zu  365^  Ta- 
gen und  etwa  11  Tage  umfassen,  nahe  239  anomalisti- 
sche  und  242  drakonitische  Monate  geben,  und  da  die 
Ungleichheiten  des  Mondes  hauptsächlich  durch  sein 
Verhältnifs  zu  den  Absiden  und  Knoten  bedingt  wer- 
den, so  müssen  sich  nach  Ablauf  dieser  Zeit  die  Un- 
gleichheiten sehr  nahe  in  derselben  Ordnung  erneuen. 
Schon  die  Chaldäer  hal)en  diese  Periode  mit  Hülfe  der 
Mondfinsternisse  entdeckt,  indem  sie  fanden,  dafs  die- 
selben nach  223  Mondwechseln  in  gleicher  Gröfse  und 
Ordnung  wiederkehrten.  Man  nennt  sie  daher  ge- 
wöhnlich die  chaldäische  Periode  oder  die  der 
Finsternisse. 

Eine  andere  merkwürdige  Mondperiode  ist  die  von 
255  synodischen  Monaten  oder  6939  Tagen  16  St.  31' 
45",  die  nur  um  2  St.  4'  33"  länger  als  19  tropische 
Jahre   sind,   so   dafs  sich   nach  Verlauf  derselben   die 
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Neumonde  wieder  an  denselben  Tagen  des  Sonnenjahrs 
ereignen.  Sie  ist  von  den  Völkern  gebraucht  worden, 
die  sich  bei  der  Eintheilung  der  Zeit  zugleich  nach 
Sonne  und  Mond  gerichtet  haben,  z.  B.  von  den  Athe- 
nern, unter  denen  sie  Meton  eingeführt,  vielleicht 
zuerst  wahrgenommen  hat,  daher  man  sie  auch  die 
meton  sehe  nennt. 

Auch  die  Bahnen  der  Planeten  sind  mehr  oder 
minder  gegen  die  Ekliptik  geneigt,  so  da(s  sie  gewöhn- 
lich aufser  derselben  nord-  oder  südwärts  von  ihr  sich 
zeigen.  Unter  den  seit  Alters  her  bekannten  Körpern 
dieser  Art  erhält  Venus  die  stärkste  Breite,  die  sich  zu 
Zeilen  auf  beinahe  9°  ersti*ecken  kann.  Man  dachte 
sich  daher  ehemals  einen  Sti'eifcn  oder  Gürtel  von 
18  bis  20°  Breite  längs  der  mitten  duixh  ihn  hinlau- 
fenden Ekliptik,  um  die  Gegend  zu  bezeichnen,  in  der 
der  Mond  und  die  Planeten  beständig  verweilen.  Dies 
ist  der  sogenannte  Zodiacus  oder  Thierkrcis.  Die 
in  unseren  Tagen  entdeckten  Planeten  gehen  aber  zum 
Theil  weit  über  diesen  Gürtel  hinaus,  so  dafs  nun  von 
ihm  nicht  weiter  die  Rede  sein  kann. 

Die  Planeten  sind  in  chronologischer  Hinsicht,  von 
keiner  Wichtigkeit,  da  nicht  mit  Sicherheit  bekannt 
•ist,  dafs  ein  Volk  den  Umlauf  eines  derselben  bei  sei- 
ner Zeiti^chnung  berücksichtigt  hätte. 

Die  Kometen  wüixlen,  da  sie.  sich  in  den  Anna- 
.  Icn  der  Völker  häufig  erwähnt  finden,  der  historischen 
Zciü-cchnung  die  wichtigsten  Dienste  leisten,  wenn  ihre 
Zahl  beschränkt  und  ihre  Umlaufszcitcn  bekannt  wären. 
Man  hat  bercits  über  hundert  beobachtet,  die  alle  gix)fse 
Verschiedenheiten  in  ihrem  Laufe  gezeigt  haben,  und 
es  vergeht  fast  kein   Jahr,  wo  die  Astronomen   nicht 
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neue,  von  den  vorigen  verscliiedene,  entdecken  sollten. 
Die  Umlaufszcit  ist  bis  jetzt  nur  von  zweien  mit  Sicher- 
heit bekannt  9  nämlich  von  dem  des  Jahrs  1759,  der 
nun  schon  siebenmal  in  Zwischenräumen  von  fuafund- 
siebzig  bis  sechsundsiebzig  Jahren  gesehn  worden  ist, 
und  yon  einem  kleinen  Kometen,  der  seinen  Umlauf 
in  etwa  1207  Tagen  beendigt,  und  schon  fünfmal 
(1786,  1795,  1805,  1819  und  1822)  beobachtet  wor- 
den Ist. 

Die  Fixsterne  sind  dem  Chronologen  nur  wegen 
des  Gebrauchs  wichtig,  den  die  alten  Völker  von  Ihren 
Auf-  und  Untergängen  zur  Bestimmung  der  Haupt- 
epochen des  Jahrs  gemacht  haben.  Natürlich  hat  man 
dazu  die  hellsten  gewählt,  die  sogenannten  Sterne 
erster  Gröfse;  denn  man  theilt  die  Fixsterne  nach 
ihrer  Lichtstärke  in  Klassen  von  der  ersten  bis  zur 
sechsten  Gröfec,  so  dafs  die  letztere  diejenigen  begreift, 
die  ein  scharfes  Auge  nur  eben  noch  auf  dem  dunkeln 
Grunde  des  Himmels  dämmern  sieht.  Um  sich  gehc>- 
rig  am  Himmel  Orientiren  zu  können,  hat  man  die 
Sterne  seit  den  ältesten  Zeiten  in  Gruppen  oder  Bilder 
gebracht,  deren  von  den  Griechen  fünfzig  auf  uns  ge- 
kommen sind.  Zwölf  davon  stehen  im  Thierkreise, 
nämlich  eben  die,  von  denen  die  Zeichen  der  Eklip- 
tik ihre  Namen  erhalten  haben.  Man  nennt  sie  di^ 
Zodiacalbilder.  An  den  nördlichen  Himmel  haben 
die  Alten  dreiundzwanzig,  an  den  südlichen  fünfzehn 
Bilder  gesetzt.  Die  neuem  Astronomen  haben  die  Zahl 
der  Sternbilder  bis  über  hundert  vermehrt. 

Das  periodische  Erscheinen  und  Verschwinden  der 
Sterne  in  der  Morgen-  und  Abenddänmierung ,  dessen 
schon  oben  (15)  kurz  gedacht  worden,  Ist  eine  noth- 
I.  [4] 
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wendige  Folge  der  scheinbaren  Bewegung  der  Sonne  in 
der  Ekliptik.  Da  diese  Phänomene  von  den  Jahrszei* 
ten  abhängen,  so  dienen  sie  zugleich,  dieselben  zu  be- 
zeichnen. Sie  waren  daher  fiir  die  Völker  des  Alter- 
thums,  besonders  für  diejenigen,  die  kein  festes  Son- 
nenjahr hatten,  ein  Gegenstand  aufmerksamer  Beobach- 
tung, und  dienten  ihnen  als  ein  Kalender  zur  Anord- 
nung der  Geschäfte  des  Landbaus  und  der  Schiiliahrt. 
Wegen  der  häufigen  Anspielungen,  die  sich  bei  den 
alten  Dichtem  auf  sie  gemacht  finden,  werden  sie  ge- 
wöhnlich die  poetischen  Auf-  und  Untergänge 
der  Sterne  genannt.  Schicklicher  sagt  man  die  jähr- 
lichen. Wir  wollen  das  Wesen  dieser  Erscheinungen 
näher  kennen  lernen. 

Ueberall  auf  der  Erde  aufserhalb  des  Aequators 
ist  eine  Anzahl  Sterne  beständig  sichtbar,  eine  andere 
beständig  unsichtbar.  Die  übrigen  gehen,  wie  die  Sonne, 
täglich  auf  und  unter,  nur  wegen  der  yeränderlichea 
Lage  der  Erde  im  Weltraum  in  immer  anderen  Tags- 
zeiten. Von  diesem  täglichen  Auf-  und  Untergänge 
ist  hier  nicht  die  Rede. 

Bei  der  Bewegung,  wodurch  die  Sonne  binnen 
einem  Jahr  von  Westen  gegen  Osten  um  den  Himmel 
geführt  zu  werden  scheint,  können  diejenigen  Gestirne, 
die  sich  jedesmal  in  ihrer  Nähe  befinden,  für  uns  nicht 
sichtbar  sein,  indem  sie  zugleich  mit  ihr  auf-  und 
untergehen,  mithin  am  Tage  über  dem  Horizont  stehen. 
So  wie  sie  ostwärts  fortrückt,  treten  immer  andere 
Sterne  in  den  Kreis  der  Unsichtbarkeit,  und  verlassen 
denselben  immer  andere  westwärts.  Die  ihr  am  Himmel 
,  gegenüber  stehenden  Sterne  gehen  auf,  wenn  sie  unter- 
geht, unter,  wenn  sie  aufgeht,  und  sind  also  während 
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der  Naclit  über  dem  Horizont.  Begreiflicherweise  mufs 
es  hiernach  fiir  jeden  auf-  und  untergehenden  Stern 
einen  Tag  Im  Jahr  geben,  wo  er  In  den  Sonnenstrahl 
len  verschwindet,  einen  andern,  wo  er  aus  densel- 
ben hervortritt,  und  noch  andere,  wo  er  zugleich  mit 
der  Sonne,  sei  es  Ihr  nahe  oder  gegenüber,  Im  Hori- 
zont steht. 

Um  die  £i*schelnungen  und  Wechsel  dieser  jähr- 
lichen Auf-  und  Untergänge  näher  kennen  zu  lernen, 
wollen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  auf  den  Regulus, 
den  hellsten  etwa  einen  halben  Grad  nordwärts  von 
der  Sonnenbahn  stehenden  Stern  des  Löwen  richten. 
Unser  Standort  sei  Berlin. 

Dieser  Slem  zeigt  sich  um  die  Zeit  des  längsten 
Tages  des  Abends  am  Westhimmel.  Mit  jedem  Tage 
erscheint  er  beim  Anbruch  der  Nacht  tiefer  in  der 
Dämmerung,  und  mit  jedem  Tage  geht  er  früher  un- 
ter, bis  er  endlich  bei  Annäherung  der  Sonne  völlig 
unsichtbar  wird.  Es  Ist  der  5.  Julius,  wo  er  zimi 
letztenmal  in  der  Abenddämmerung  untergehend  ge- 
sehen wIiJ.  Dieses  Verschwinden  In  den  Sonnenstrah- 
len nennt  man  seinen  hellakischen  Untergang. 
Hierauf  geht  die  Sonne  vor  Ihm  vorüber,  und  es  ist, 
wie  sich  durch  Ansicht  einer  künstlichen  Himmelskugel 
oder  sicherer  durch  Rechnung  ergibt,  der  22.  August, 
wo  er  zugleich  mit  ihr  untergeht.  Bereits  zwei  Tage 
früher  ist  er  zugleich  mit  Ihr  aufgegangen.  Beides 
würde  an  einerlei  Tage  geschehen  müssen,  wenn  er 
sich  genau  In  der  Ekliptik  befände.  Erst  am  3.  Sep 
tember  hat  sich  die  Sonne  so  weit  ostwärts  von  ihm 
entfernt,  dafs  er  während  der  Morgendämmerung  auf 
einige  Augenblicke  im  Horizont  sichtbar  weisen  oder 

[4*] 
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heliakisch  aufgehen  kann.  Nach  dieser  Wiedereiv 
scLeinung  in  Osten  zeigt  er  sich  mit  jedem  Tage  fiü- 
her  im  Horizont  und  länger  in  der  Nacht.  Am  4.  No- 
vember geht  er,  bereits  um  Mitternacht,  und  späterhin 
in  den  Abendstunden  auf.  Am  7.  Februar  ist  sein 
Aufgang  zum  letztenmal  sichtbar.  Er  geht  dann,  vrie 
die  Griechen  sagten,  akronychisch ,  d.  i.  bei  an- 
brechender Nacht,  auf.  Während  er  sich  so  von  der 
Sonne  entfernt^  rückt  er  mit  jedem  Morgen  dem  West- 
horizont näher,  den  er  endlich  am  17.  März  zum  ersten- 
mal sichtbar  erreicht,  kosmisch  oder  beim  Anbruch  des 
Tages  untergehend.  Zwischen  dem  akronychischen  Auf- 
und  kosmischen  Untergange  geht  er  am  15.  Februar 
beim  Untergange  der  Sonne  auf  und  am  17.  Februar 
beim  Aufgange  der  Sonne  unter,  dem  unbewaffneten 
Auge  nicht  bemerkbar« 

Ganz  ähnliche  Erscheinungen  stellen  alle  übrige 
auf-  und  untergehende  Sterne  dar,  nur  dafs  nach 
Yerschicdenheit  ihi^es  Orts  an  der  scheinbaren  Himmels- 
kugel, besonders  ihi*cr  Entfernung  von  der  Sonnenbahn, 
die  Tage,  Wechsel  und  Zwischenräume  ihrer  jährlichen 
Auf-  und  Untergänge  verschieden  ausfallen.  So  gehen 
die  in  beträchtlicher  nördlichen  Entfernung  von  der 
Ekliptik  stehenden  Sterne,  z.  B.  Arktur,  bei  uns  frü- 
her im  Jahr  heliakisch  auf  als  unter,  daher  sie  sich 
nie  auf  eine  ganze  Nacht  den  Blicken  des  Beobachters 
entziehen  können. 

Man  sieht,  es  sind  überhaupt  acht  Auf-  und  Un- 
tergänge ,  welche  durch  die  jährliche  Bewegung  der 
Sonne  bestimmt  werden  und  mit  derselben  periodisch 
wiederkehren.  Nur  vier  davon  sind  Gegenstände  der 
Beobachtung,    und  werden    daher    die    scheinbaren 
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genannt,    zum   Unterschiede  der  übrigen,    welche   die 
wahren  heifsen. 

Die  griechischen  Astronomen  nannten  den  heliaki- 
sehen  Untergang  hvrtg  Ittts^Icc,  den  heliakischen 
Aufgang  ImTohvi  Iwu,  den  akronychischen  Auf- 
gang l^iTo>.i7  tTTTs^lci,  und  den  kosmischen  Untere 
gang  SvTtg  iwcc,  und  wenn  wir  nach  dieser  Analogie 
Spätuntergang ,  Frühaufgang  ,  Spätaufgang 
und  Frühuntergang  sagen,  so  haben  wir  Kunstaus- 
drücke, die  das  Wesen  der  Erscheinungen,  die  sie  be- 
zeichnen sollen,  bestimmt  zu  erkennen  geben.  Stehen 
sie  ohne  weitem  Zusatz,  so  können  sie  auf  die  schein- 
baren Auf-  und  Untergänge  gehen  *). 


*)  Die  Ausdrücke  hcliakisch  und  kosmisch  scheinen  zuerst 
beim  Servius  vorzukommen.  Ad  yirg,  Georg.  I,  218.  Von 
dem  akronychischen  Aufgange  ist  schon  beim  Theophrast 
die  Rede.  De  sign.  pluv.  p.  416  ed.  Heins.  Die  gewöhnliche  Ter- 
minologie bei  den  Alten  war  eine  andere.  Geminus  sagt  (c.  11), 
ayaroXi)  hcifse  der  tägliche,  iiriroXi}  der  jährliche  Aufgang; 
liffig  sei  das  Gorrelat  von  avaroXiJ,  xfi^iq  von  iirtroXi^.  Indessen 
gcbi-aucht  er  ^icig  auch  als  Synonym  von  xpi^ig.  Die  Römer 
halten  keine  besondere  Wörter,  die  )ähi*lichen  Auf-  und  Unter- 
gänge zu  bezeichnen.  Wenn  es  beim  Plinius  heifst  (H.  N. 
XVIIT,  58) :  j4iit  adventu  solis  occultatUur  stellae  et  conspici 
destnunly  aut  eiusdem  abscessu  projerunt  se.  Emersum  hoc 
melius  quam  exortum  consuetudo  dixisset,  et  illud  occidta" 
tionem  potius  quam  occasum,  so  sieht  man,  dafs  die  passenden 
Wörter  emersus  und  occultatio  den  Sprachgebrauch  dei*  Römei* 
nicht  für  sich  hatten.  Sie  bedienten  sich  blofs  der  vom  täglichen 
Auf-  und  Untergange  entlehnten  Wörter  ortus  und  occasus, 
Konstausdrücke  zur  Unterscheidung  des  zwiefachen  Auf-  und 
Unterganges  hatten  sie  nicht,  und  bedurften  auch  ihrer  eben 
nicht,  da  sich  bei  jedem  ausgezeichneten  Stern  der  Sprachge- 
brauch auf  eine  allen  verständliche  Weise  ausgebildet  hatte.  So 
dachte  gleich  jeder  Leser  des  Horaz  bei  dem  saevus  Jrcturi 
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■ 

Bliebe  das  Yerhältnils  der  Fixsterne  zu  den  Punk- 
ten der  Nachtglelehen  unyeränderlicli ,  so  würden  sie 
durch  diese  ihre  jährlichen  Auf-  und  Untergänge  un- 
ter jeder  Polhöhe  unwandelbare  Merkmale  der  Jahrs- 
zelten abgeben,  die  dem  aufmerksamen  Beobachter  des 
Himmels  die  Stelle  eines  nach  dem  Laufe  der  Sonne 
eingerichteten  Ralendci*s  vertreten  könnten.  So  aber 
gehen  sie  wegen  der  Vorrückung  der  Nachtgleichen  all- 
mällg  an  immer  späteren  Tagen  des  Sounenjahrs  auf 
und  unter.  So  verlor  sich  der  hellste  Stern  im  Stier, 
Aldebaran ,  dessen  Sj)ätunlergang  unter  der  Polhöhe 
Roms  gegenwärtig  auf  den  9.  Mal  tinfft,  zu  Cäsars  Zei- 
ten bereits  am  20.  April  In  den  Strahlen  der  Abend- 
sonne. Indessen  ersieht  man  schon  aus  der  Yerglelchung 
dieser  beiden  Data,  dafs  die  Tage  der  jährlichen  Auf- 
und  Untei^nge  der  Gestirne  auf  mchitire  Menschen- 
alter als  unveränderlich  gelten  können. 

Um  diese  Tage  zu  bestimmen,  mufs  man  den  Se- 
hungsbogen  —  arcus  visionis  —  d.  i.  die  senkrechte 
Tiefe  der  Sonne  unter  dem  Horizont,  kennen,  bei  der 
ein  Stci*n  auf-  oder  untergehend  zuerst  oder  zuletzt 
wahrgenommen  werden  kann.  Dieser  Bogen  wird  durch 
die  Lichtstärke  des  Sterns,  dui*ch  sein  Yerhältnlfs  zur 
auf-   oder  untergehenden  Sonne,    durch   die   Sehkraft 


cadentis  inifjeius  an  den  unter  der  Polhölic  des  Dichters  am 
7.  November  erfolgenden  Spätuntergang  dieses  Sterns,  dahingegen 
der  Frühuntergang  am  10.  Junius,  in  der  schönsten  Jahrszeit, 
eintraf.  Das  allgemeine  Wort  für  sämmtliche  Auf-  und  Unter- 
gänge der  Fixsterne  war  bei  den  Giiechen  ^o'iq.  Werden  die 
Wörter  ^viq  und  xpu4/(c  zusammengestellt,  wie  im  Almagest 
(Ym,  6;  XIII,  7),  so  bezeichnet  jenes  den  Frühaufgang,  die* 
ses  den  Spatuntergang. 
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des  Beobachters  und  durch  die  jedesmalige  Beschaf- 
fenheit der  Atmosphäre  bedingt.  Die  beiden  letztem 
Umstände  können  hier  nicht  berücksichtigt  werden,  wo 
nur  die  Frage  ist ,  wie  grofi  bei  gehöriger  Sehkraft  und 
Klarheit  der  Luft  der  jedesmalige  Sehungsbogen  sei. 

In  vielen  astronomischen  Büchern  wird  gesagt, 
Ptolemäus  habe  den  Sehungsbogen  der  Sterne  erster 
Gröfse  auf  zwölf,  den  der  zweiten  auf  dreizehn ,  den 
der  di-itten  auf  yiei*zehn,  den  der  vierten  auf  fünfzehn, 
den  der  fünften  auf  sechzehn,  und  den  der  kleinsten, 
die  nur  beim  gänzlichen  Mangel  der  Dänmierung  wahr- 
genommen werden,  können ,  auf  achtzehn  Grad  gesetzt. 
Schwer  möchte  sich  augeben  lassen,  worauf  sich  diese 
Angabe  gründet;  aber  toxi  Sicherheit  läfst  sich  behaup 
ten,  dals  sich  in  seinen  bis  jetzt  gedruckten  Werken 
nichts  dei^leichen  findet.  In  der  Einleitung  zu  seiner 
Schrift  bärtig  anhctvwv  as'i^wv »  ErsLcheinungcu  der 
Fixsterne,  sagt  er,  er  habe  in  einer  eigenen  Ab- 
handlung gezeigt,  wie  tief  bei  dem  ersten  Auf-  oder 
Untei^nge  eines  Sterns  in  der  Dämmerung  die  Sonne 
sowohl  in  einem  Vertikal  als  in  der  Ekliptik  unter  dem 
Horizont  stehen  müsse.  Diese  Abhandlung  scheint  ver- 
loren gegangen  zu  sein. 

Es  ist  mir  immer  unwahrscheinlich  vorgekommen, 
dafs  er  den  Sehungsbogen  eines  Sterns  erster  Gröfse 
durchgehends  zu  zwölf  Grad  angenommen  haben  sollte, 
es  mag  der  Stern  mit  der  Sonne  an  einerlei  Seite  des 
Horizonts,  oder  ihr  gegenüber  stehen.  Von  dem  Un- 
grunde  diesei'  Voraussetzung  habe  ich  nun  die  vollstän- 
digste Ueberzeugung  erhalten,  und  zugleich  die  Grö&e 
dieses  bei  Berechnimg  der  von  den  Alten  erwähnten 
Auf-  und  Untergänge  der  Sterne  so  wesentlichen  He- 
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ments  mit  einer  Sicherheit. ausgemiltelt,  die  nichts  zu 
wünschen  übrig  läfst. 

In  der  eben  gedachten  Schrift  hat  Ptolemäus 
für  fünf  vei-schiedene  Parallelen  die  Anf-  und  Unter- 
gänge von  drci&ig  Sternen  erster  und  zweiter  Grölse 
nicht  nach  Beobachtungen,  sondern  nach  seinen  eigenen 
Bei'echuungen  angegeben.  Aus  dieser  grofsen  Menge 
einzelner  Bestimmungen  Heus  sich  der  von  ihm  zmn 
Gininde  gelegte  Sehungsbogen  ausmitteln,  wie  ich  in 
einer  akademischen  Vorlesung  gezeigt  habe.  ')  Es  hat 
sich  ergeben,  dafs  ihn  Ptolemäus  bei  Sternen  ei'ster 
Gröfse  zu  11  und  7,  bei  denen  der  zweiten  zu  14  und 
8^-  Gi*ad  angenommen  hat.  Die  Zahlen  11  und  14 
gelten  für  den  Fall,  dafs  der  Stern  mit  der  Sonne  an 
derselben  Seite  des  Horizonts,  die  Zahlen  7  und  8~  für 
den  Fall,  dafs  er  ihr  gegenüber  auf-  oder  untergeht. 
Sie  stimmen  ganz  gut  mit  den  mir  bekannten  Wahrneh- 
mungen der  Neuem  überein.  Lambert  hat  in  seiner 
Photometrie  ^)  füi'  die  Grenze  der  gemeinen  Däm- 
merung ^),  d.  i.  füi*  den  Zeitpunkt,  wo  die  Sterne 
Cluster  Gixifse  an  der  der  Sonne  entgegengesetzten  Seite 
des  Horizonts  Morgens  unsichtbar  und  Abends  sicht- 
bar zu  werden  anfangen ,  einen  Sehungsbogen  von  6.® 
23'  gefunden.  Hr.  Wurm  bestimmt  den  Sehungs- 
bogen für  Sterne  ei'ster  Grüfse  von  mittlerer  Helligkeit 
zu    G-i-,    für  Sterne    zweiter   zu   9,    für   Sterne   dritter 


*)  Uebcr  den  Kalender  des  Ptolemäus,  in  den  ScLrif- 
tcn  der  berliner  Akademie  aus  den  Jahren  1816  und  1817. 

^)    B.  V.  k.  31. 

^)  Ln  Gegensalz  der  astronomischen,  welche  anfängt  und 
aufliört,  wenn  die  Sonne  eine  Tiefe  von  18"  cneichl,  bei  der  ihr 
Licht  in  der  Atmosphäre  bemerklich  wird  oder  zu  sein  aufhört. 
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zu  11,  und  für  Sterne  vierter  Gröfee  zu  13  Grad  *). 
Diese  Zahlen  kommen  mit  dem,  was  Lambert  gefun- 
den, ziemlich  gut  für  den  Fall  überein,  dafs  sich  Sonne 
und  Stei'n  an  entgegengesetzten  Seiten  des  Horizonts 
befinden ;  setzen  wir  aber  beide  an  den  Morgen  -  oder 
Abcndhimmel  einander  möglichst  nahe,  so  muls  der 
Sehungsbogen  bedeutend  gröiser  ausfallen. 

Wie  man  die  Tage  der  jährlichen  Auf-  und  Un- 
tergänge duixh  Rechnung  finde,  wird  unten  in  den 
Erläuterungen  und  Zusätzen  an  einem  Beispiel 
gezeigt  weixlen.  Kommt  es  auf  keine  besondere  Ge- 
nauigkeit au,  so  kann  man  sich  zu  diesem  Behuf  einer 
künstlichen  Himmelskugel  auf  folgende  Weise  bedienen : 
man  erhebe  sie  auf  die  Polhühe  des  Orts;  bringe  den 
Stern  an  den  Ost-  oder  Westhorizont  und  sehe,  welcher 
Grad  der  Ekliptik  an  demselben  oder  an  der  entgegen- 
gesetzten Seite  um  den  jedesmaligen  Sehungsbogen  ver- 
tieft liegt.  Da  es  Schwierigkeit  hat,  diesen  Grad  unter 
dem  Horizont  zu  erkennen,  so  kann  man  dafür  denje- 
nigen nehmen ,  der  gegenüber  eben  so  hoch  über  dem 
Horizont  liegt,  und  180°  addiren  oder  subtrahircn. 
Gewöhnlich  ist  ein  in  seine  Grade  eingetheilter  Qoa- 
di^nt  vorhanden ,  der ,  im  höchsten  Punkt  des  Meri- 
dians angeschraubt,  bei  jeder  Stellung  der  Himmelsku- 
gel die  Höhe  der  Sterne  zu  erkennen  gibt.  Sucht  man 
nun  den  gefundenen  Punk^  der  Ekliptik  in  dem  auf 
dem  Horizont  angebrachten  Kalender  auf,  so  ergibt  sich 
der  Tag  des  Jahrs,  auf  den  der  verlangte  Auf-  oder 
Untergang  trifft.  Will  man  bis  in  die  Vorwelt  zurück- 
geben ,  z.  B.   bis  auf   die  Einführung  des  julianischen 


*)    Astronomisches  Jahrbuch  1805,  S.  161  ff. 
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Kalenders,  so  mufs  man  nicht  blofs  auf  die  Yorrückung 
der  Nachtglelelien  und  auf  die  Veränderung  der  Schiefe 
der  Ekliptik,  sondern  auch  auf  die  Verschiebung  der 
Tage  der  Nachtgleichen  und  Sonnenwenden  im  julia- 
nischen Kalender  Rücksicht  nehmen.  So  ereignete  sich 
die  Finihlingsnachtgleiche  im  Jahr  800  y.  Chr.  (zu 
Hcsiodus  Zeit)  den  29.  März  um  1  Uhr  Nachmittags, 
im  Jahr  452  y.  Chr.  (zu  Meto n's  Zeit)  den  26.  März 
um  2  Uhr  Nachmittags,  im  Jahr  44  y.  Chr.  (zu  Cäsars 
Zeit)  den  23.  März  um  11  Uhr  Vormittags,  und  im 
gegenwärtigen  Jahr  1825 'den  8.  März  alten  oder  20.  März 
neuen  Stils  um  10  Uhr  Abends  Berliner  Zeit. 


Zweiter  Theil. 
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lins  der  ersten  Bedürfnisse  der  sich  bildenden  Ge- 
sellschaft ist  die  Eintheilung  der  Zeit.  Als  die  natüiv 
liebste  Einheit  zur  Ausmessung  dei*selben  bietet  sich 
den  Menschen  der  Zeitraum  von  einem  Auf-  oder  Un- 
tergange der  Sonne  zum  andern,  der  bürgerliche 
Tag  (29],  dar,  der  ihnen  genügt,  so  lange  sie,  auf 
einer  niedrigen  Stufe  der  Entvrickelung  stehend,  blofs 
in  der  Gegenwart  leben.  Wenn  sie  aber  bei  wachsen- 
der Cultur  auch  für  Vergangenheit  und  Zukunft  Inter- 
esse zu  gewinnen  anfangen,  so  werden  ihnen  die  grofsen 
Zahlen,  die  ein  so  kleiner  Maafsstab  gibt,  unbequem, 
und  sie  sehen  sich  nach  gröfsem  Einheiten  um,  die 
ihnen  nun  die  Wechsel  der  Mondgestalten  und  der 
Jahrszeiten  an  die  Hand  geben. 

Nach  Goguet's  Meinung  *)  ist  nächst  dem  Tage 
die  Woche  das  erste  Zeitmaais  gewesen.  Sie  ist  aber 
offenbar  nur  ein  Theil  einer  gröisem  Einheit«    Bailly 


')     De  Vorigine  des  Lois,  Tom.  I.  pag.  217. 


60  Technische  Chronologie. 

glaubt  ^),  dafs  mau  bei  ihrer  Bestimmung  vom  perio- 
dischen Monate  (42)  ausgegangcu  sei;  es  finden  sich 
aber  nirgends  Spurcu  von  einem  chronologischen  Ge- 
brauche desselben,  an  den  schon  seiner  innem  Unwahr- 
scheinlichkeit  wegen  nicht  zu  denken  ist.  Die  Woche 
ist  ohne  Zweifel  eine  Unterabtheilung  des  synodischen 
Monats;  denn  statt  1\  Tagen,  welche  die  Mondviertel 
im  Durchschnitt  halten,  nahm  man  die  am  nächsten 
liegende  ganze  Zahl  von  7  Tagen,  und  ob  man  gleich 
bald  finden  iiiufste,  dafs  dieser  2k.>itraum  kein  geiiau- 
messender  Theil  des  Monats  sei,  so  blieb  man  doch  bei 
dieser  Zahl,  an  die  sich  fiühzeitig  mystische  Ideen  ge- 
knüpft haben  mögen. 

Die  monatlich  in  gleicher  Ordnung  wiedei*kehren- 
den  so  auffallenden  Lichtgestalten  des  Mondes  haben 
fast  ohne  Ausnahme  die  Völker  veraulafst,  nach  ihnen 
ihren  Gottesdienst  zu  ordnen  und  ihi^  Versammlungen 
zu  bestimmen.  Man  fand  bald,  auch  ohne  gerade  Mond- 
finstemisse zu  Hülfe  zu  nehmen,  dafs  der  Zeitraum, 
nach  welchem  sich  die  Phasen  erneuen ,  nahe  neun- 
undzwauzig  und  einen  halben  Tag,  also  der  doppelle 
Zeitraum  neunundfunfzig  Tage  halte.  Diese  neunuüd- 
fünfzig  Tage,  auf  welche  vielleicht  der  von  Censorln  *) 
den  ältesten  Aegypteni  beigelegte  annus  bimestiis  hin- 
deutet, theilte  man  in  zwei  Abschnitte  von  einer  gan- 
zen Anzahl  Tage,  und  erhielt  so  Monate  abwechselnd 
von  di*eifsig  und  neunundzwanzig  Tagen.  Da  man 
wahrnahm,  dals  zwölf  solcher  Mondmonalc,  zusammen 
354  Tage,  die  Jahrszeiten  wenigstens  imGix)ben  zurück- 


')     Hist,  de  V Astronomie  ancienne  p.  32  und  295. 
"')     De  die  nat.  c.  19. 
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fuhren,  so  bildete  man  daraus  eine  neue  Zeitcinlieit, 
das  Mondjahr.  Ein  solches  Jahr  behauptete  sich  so 
lange  bei  den  YÖlkem,  als  sie  noch  keine  genaue  Kennt- 
nifa  von  dem  Laufe  der  Himmelsköi*per  eingesammelt 
hatten,  und  entsprach  hinreichend  den  Bedürfnissen 
deix;r,  die  sich,  wie  die  Beduinen,  vom  Fleisch  und 
von  der  Milch  der  Thiere  ernähren. 

Im  ersten  Beginnen  der  Gesellschaft  waren  alle 
Menschen  Jäger  und  Hiiten.  Als  sie  zahli^icher  wur- 
den, sahen  sie  sich  zu  dem.  mühsamei*n  Beti*ieb  des 
Ackerbaues  genöthigt.  Nun  kam  es  auf  die  Kenntnifs 
der  Wiederkehr  der  Jahrszeiten  an,  indem  man  be- 
merkte, dafs  die  Vegetation  durch  das  längere  oder  kür- 
zere Verweilen  der  Sonne  über  dem  Horizont  bedingt 
wird.  Man  nahm  bald  wahr,  da(s  im  Kreislaufe  der 
Jahrszeiten  taglich  neue  Sterne  in  der  Abenddämmerung 
verschwinden  und  in  der  Morgendämmerung  erscheinen, 
und  wählte  nun  die  hellsten  derselben  als  Signale  der 
periodisch  sich  erneuenden  Feldarbeiten.  So  wurden 
die  ersten  Landbebauer  gewissermafsen  Asti^onomen.  Das 
frühste  Resultat  ihrcr  Beobachtungen  war  die  Dauer  des 
Sonnenjahrs,  die  man  in  dem  Lande,  dessen  physi- 
scher Zustand  ganz  von  den  Jahrszeiten  abhängt,  und 
in  welchem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Ackerbau 
zuerst  methodisch  betrieben  worden  ist,  in  Aegypten, 
gewifs  frühzeitig  innerhalb  der  Grenzen  eines  Vicrtelta- 
ges  ausgemittelt  haben  wird.  Die  genaue  Bestimmung 
derselben,  so  wie  die  der  Nachtgleichen  und  Sonnen- 
wenden, konnte  erst  die  Frucht  wissenschaftlicher  Un- 
tersuchungen sein,  auf  welche  die  sich  allmalig  ausbil- 
dende bürgerliche  Gesellschaft  zuletzt  unter  jedem  Volke 
leitet.     Aber  auch  ohne  alle  feinere  Beobachtung  gab 
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der  auflallendc  Wechsel  der  Mittagsliöhen  und  der  Mor* 
gen-  und  Abendweiten  der  Sonne  Gelegenheit ,  die  vier 
Jahrpunkte  und  ihre  Zwischenräume  wenigstens  im  Gro- 
ben zu  erkennen,  und  hieraus  entstand  die  Eintheilung 
des  Sonnenjahrs  nach  den  vier  Jahrszeiten,  auf  der 
das  dreimonatliche  Jahr  der  Arkadier  und  das  sechsmo- 
natliche der  Akamaner  und  Karer  beruhen,  von  denen 
Censorin  ^),   Macrobius  ^)  und  andere  reden. 

Auch  als  schon  das  Sonnenjahr  eingeführt  war, 
behielten  manche  Völker  noch  immer  den  so  natür- 
lichen Zeitabschnitt  des  Mondmonats  bei,  obgleich 
derselbe  kein  genaumessender  Theil  des  Sonnen  Jahn 
ist.  So  theilen  die  Otaheiter  ihi*e  Zeit  nach  dem 
Wachsen  der  Brotfrucht  und  zugleich  nach  den  Mond- 
wechseln ein.  Ihr  Jahr  ist  der  Zeiti'aum,  während 
dessen  der  Brotfruchtbaum  seine  Flüchte  bringt  mit 
Einschlufs  der  Zeit,  wo  er  keine  hat.  Es  fängt  in 
unserm  März  an,  und  zerfällt  nach  dem  Mondlauf  in 
zwölf  oder  divizehn  Theile.  ^) 

Es  kam  nun  darauf  an,  einen  Zeitraum  zu  finden, 
der  zugleich  eine  volle  Zahl  von  Umläufen  der  Sonne 
und  des  Mondes  enthält,  an  dessen  Schlufse  sich  also  die 
beide  Umläufe  begleitenden  Erscheinungen  in  gleicher 
Ordnung  erneuen.  Um  einen  solchen  zu  entdecken, 
ging  man  entweder  den  Weg  der  Beobachtung  oder  den 
der  Theorie.  Jener  war  langwierig  und  mühsam,  die- 
ser, so  lange  man  die  Umlaufszeiten  der  Sonne  und  des 
Mondes  noch   wenig  erforscht  hatte,  unsicher.     Daher 


•)    A.a.O. 
')    Saturn.  I,   12. 

^)    S.  Plant's  Handbuch  einer  vollständigen  Erdbe- 
schreibung und  Geschichte  Polynesiens  Th.U.  p.363. 
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die  grofse  Menge  Perioden,  die  man  zu  diesem  Behufe 
aufgestellt  hat. 

Andere  Völker  verliefsen  ganz  die  Monderschelnun* 
gen  und  hielten  sich  blofs  an  das  Sonnenjahr.  Statt 
der  Mondmonate  von  neunundzwanzig  und  dreKsig 
Tagen  kamen  nun  Sonnenmonate  von  dreifslg  imd 
einunddreifsig  in  Gebrauch ,  deren  Entstehung  sich 
allein  daraus  erklären  läist,  da(s  man  die  alte  Gewohn- 
heit, das  Jahr  in  zwölf  Abschnitte  zu  theilen,  nicht 
verlassen  wollte.  Zu  dem  Charakter  des  Sonnenjahi*s 
gehört  die  Zahl  von  z^rölf  Monaten  nicht  wesentlich, 
daher  sie  von  den  Völkern,  welche  die  Mondphasen 
bei  der  Eintheilung  ihrer  Zeit  nicht  berücksichtiglen, 
leicht  mit  jeder  andern  conventionellen  vertauscht  wer- 
den konnte.  So  finden  wir  bei  den  ältesten  Hörnern 
ein  zehnmonatliches  und  bei  den  alten  Mexikanern  ein 
achtzehnmonatliches  Jahr. 

Die  Zeitrechnung  eines  Volks,  wenn  sie  nicht  von 
auswärts  her  entlehnt  ist,  pflegt  ursprünglich  eben  so 
roh  zu  sein,  wie  das  Volk  selbst.  Sie  vervollkommnet 
sich  allmälig,  so  wie  dasselbe  in  der  wissenschaftlichen 
Entwickelung  fortschreitet,  und  gelangt  erst  nach  viel- 
jährigen Beobachtungen  des  Laufs  der  Himmelskörper 
zur  Sicherheit  und  Festigkeit.  So  bei  den  Griechen 
und  Römern.  Vielleicht  hat  sich  die  Zeitrechnung  kei- 
nes andern  Volks  weiter  selbständig  und  ohne  fremden 
Einfluis  ausgebildet,  als  die  der  Aegypter.  Von  diesen 
haben  die  früheren  Griechen  chronologische  Grundsätze 
entlehnt,  so  wie  die  Römer  zuerst  von  den  Griechen 
und  nachmals  von  den  Aegyptem,  die  neuem  Juden 
von  den  Griechen  und  die  ganze  Christenheit  von  den 
spätem  Römern. 
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Es  wäre  interessant ,  die  Geschichte  irgend  einer 
Zeitrechnung  von  den  ersten  rohen  Keimen  durch  alle 
Mittelstufen  hindurch  bis  zu  ihrer  völligen  Ausbildung 
verfolgen  zu  können.  Gewöhnlich  kennen  wir  aber 
die  Zeitrechnung  eines  Volks  nur  in  der  vollkommensten 
Gestalt,  die  sie  bei  demselben  erreicht  hat,  und  in  die- 
ser oft  nicht  einmal  genau,  wie  z.  B.  die  der  Griechen, 
deren  chronologische  Principien  nicht  vollständig  zu 
unserer  Kenntnifs  gelangt  sind.  Ja  es  gibt  Völker,  wie 
die  Phönizier  und  Karthager,  deren  Chronologie  mit 
allen  ihren  Annalen  rein  von  der  Erde  verschwun- 
den ist. 

Mit  Ausnahme  der  Aegypter,  die  ihren  ganz  eigen- 
thümlichen,  von  aller  feinern  astronomischen  Beobach- 
tung unabhängigen,  Gang  genommen  haben,  finden  wir 
bis  auf  Julius  Cäsar  nirgends  eine  ganz  fest  geord- 
nete, nie  schwankende  Zeitrechnung.  Wie  konnte  auch 
eine  solche  zu  einer  Zeit  entstehen,  wo  man  nicht  ein- 
mal die  Dauer  des  tropischen  Jahrs  kannte !  Der  gröfste 
Astronom  des  Alterthums,  Hipparch,  nahm  dieselbe 
um  6'  24"  zu  lang  an,  indem  er  sie  auf  365  T.  5  St. 
55'  12"  setzte  ^).  Es  sind  kaum  dritthalb  Jahrhundert 
verflossen,  dafs  wir  selbst  erst  mit  unserer  Zeitrechnung 
aufs  Keine  gekommen  sind. 

Im  Alterthume  gab  es  fast  eben  *so  viele  besondere 
Zeitrechnungen,  als  der  Abstammung  nach  verschiedene 
Völker.  Wir  haben  Kenntniis  von  einer  ägyptischen, 
hebräischen,  griechischen  und  i'ömischen  Zeitrechnung, 
und  vermuthen  mit  Grund,  dafs  die  Chaldäer  ebenfalls 
ihre  eigcnthümliche   Zeitrechnung   gehabt  haben.     Im 


•)    Almagesl  HI,  2,  S.  165. 
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Jahr  45  v,  Chr.  verbesserte  Julius  Cäsar  den  bis  da- 
hin höchst  verworrenen  römischen  Kalender.  Er  führte 
eine  einfache  Zeitrechnung  ein ,  die  sich  über  das  ge- 
sanunte  römische  Reich,  und  mit  der  christlichen  Religion 
über  die  ganze  Erde  verbreitet  hat.  Bei  den  christlichen 
Völkern  Europas  ist  jetzt  einerlei  Jahrform,  einerlei 
Aere,  und,  mit  Ausnahme  der  Russen  und  Neugi*iechen, 
auch  einerlei  Jahranfang  und  Schaltmethode  gebrauch-- 
lieh,  ein  gix)fser  Vortheil  für  das  bürgerliche  Verkehr 
der  verschiedenen  Nationen.  Die  Franzosen  setzten  in 
der  Hitze  der  Revolution  aus  Egoismus  und  Verachtung 
der  christlichen  Religion  an  die  Stelle  der  julianischen 
Zeitrechnung  eine  ganz  neue,  die  weder  den  Vortheil 
einer  richtigem  Schaltmethode,  noch  eine  einfachere 
arithmetische  Ordnung  für  sich  hatte.  Nachdem  sie 
sich  dreizehn  Jahre  damit  gequält  hatten,  fühlten  sie 
endlich  das  Bedürfniis,  sich  der  übrigen  europäischen 
Welt  durch  Zurücknahme  der  christlichen  Zeiti^echnung 
wieder  anzuschliefsen.  Bei  den  griechischen  Christen 
ist  noch  immer  der  unveränderte  julianische  Kalender 
im  Gebrauch,  der  jetzt  zwölf  Tage  weniger  zählt,  als 
unser  verbesserter,  und  sich  gegen  diesen  allmälig  im- 
mer weiter  verschieben  wii*d.  Die  orientalischen  Christen 
bedienen  sich  gleichfalls  der  julianischen  Jahrform,  nur 
mit  Beibehaltung  ihrer  ursprünglichen  Monate  und  Jahr- 
epochen. Die  Kopten  fangen  das  Jahr  am  29.  August, 
und  die  Nestorianer  und  Jakobiten  am  1.  Oktober  des 
julianischen  Kalenders  an.  Auch  die  über  einen  grofsen 
irhell  der  Erde  verbreitete  muhammedanische  Religion 
gebraucht  ihre  eigenthümliche  Zeitrechnimg,  die  ur- 
sprünglich mit  ihr  von  Arabien  ausgegangen  ist.  Zu 
diesen  beiden  ganz  verschiedenen  Zeitrechnungen,  der 
I.  [5] 


66  Technisclie  Chronologie. 

christlichen  und  muhammedanischen,  kommt  noch  die 
der  neuem  Juden,  der  Hindus  und  Chinesen.  Gans 
erloschen  ist  die  altgriechische,  wenn  wir  nicht  in  An- 
schlag bringen  wollen,  dafs  der  metonsche  Zeitkreis  noch 
immer  in  der  christlichen  und  jüdischen  Festrechnung 
fortlebt;  femer  die  vor  Cäsar  gebräuchliche  römische, 
die  auf  das  bewegliche  Sonnenjahr  von  365  Tagen  ge- 
gründete altägyptische,  und  die  ihr  ganz  analoge  alt- 
persische. 

So  mannigfach  auch  die  Zeitrechnungen  der  ver- 
schiedenen altem  und  neuem  Völker  sein  mögen,  so 
lassen  sie  sich  doch  wesentlich  auf  drei, Formen  zurück- 
führen, die  man  das  freie  Mondjahr,  das  freie 
Sonnenjahr  und  das  gebundene  Mondjahr  nennt. 
Zuvörderst  muf3  aber  der  Begriff  des  Einschaitens 
erklärt  werden. 

Das  astronomische  Mondjahr  zu  zwölf  syno- 
dischen Monaten  hält  554  T.  8  St.  48'  38",  und  das 
tropische  Jahr  (35)  365  T.  5  St.  48'  48".  Einschal- 
ten heifst  nun  die  Stunden,  Minuten  und  Sekunden, 
um  welche  das  eine  oder  das  andere  dieser  Jahre  die 
nächst  niedrige  volle  Zahl  von  Tagen  überti*i£rt,  dann 
in  Rechnimg  bringen,  wenn  daraus  ein  ganzer  Tag  oder 
eine  Summe  von  ganzen  Tagen  erwachsen  ist.  Ein 
eingeschalteter  Tag  oder  Monat  heifst  ein  Schalttag 
oder  Schaltmonat,  und  ein  Jahr,  worin  eingeschaltet 
Mrird,  ein  Schaltjahr.  Wenn  man  z.B.  das  Sonnen«* 
jähr  in  der  Regel  zu  365  Tagen  rechnet,  aber  alle  vier 
Jahre  einen  Tag  einschiebt,  um  den  Ucberschufs  des  tro- 
pischen über  365  Tage  einzubringen,  so  nennt  man  ein 
solches  366tägiges  Jahr  ein  Schaltjahr,  im  G^nsats 
des  365tägigen>  welches  ein  Gemeinjahr  heifst. 
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Das  fr^ie,  vom  Sonnenlauf  ganz  unabhängige, 
Mondjahr  besteht  aus  zwölf  Mondmonaten,  die  zu- 
sanimengenomiuen  in  der  Regel  354,  und  nur  dann 
355  Tage  halten,  wenn  sich  der  Ueberschuis  des  astro« 
Domischen  Mondjahrs  über  354  Tage,  nämlich  8  St. 
48'  38"  j  zu  einem  Tage  angehäuft  hat.  Die  354tägi- 
gen  Jahre  werden  Gemeinjahre,  die  355tägigen 
Schaltjahre  genannt.  Der  An&ng  dieses  freien  Mond- 
jahrs eilt  dem  des  Sonnenjahrs  jährlich  um  zehn  bis 
elf  Tage  vor.  Es  ist  bei  allen  zum  Islam  sich  beken- 
nenden Yölkem  im  Gebrauch;  die  alte  Welt  kannte 
es  nicht. 

Das  freie,  vom  Mondlauf  unabhängige^  Son- 
nenjahr ist  entweder  ein  festes  oder  ein  beweg- 
liches. Ein  festes  Jahr  glaubte  Julius  Cäsar  den 
Römern  zu  geben,  wenn  er  den  Ueberschufs  des  tropi-* 
sehen  über  365  Tage  auf  6  Stunden  setzte,  und  dem 
gemäfs  alle  vier  Jahre  einen  Tag  einschaltete.  Er  irrte 
sich;  sein  Jahr  weicht  nach  128maliger  Wiederhohlung 
vom  Himmel  um  einen  Tag  ab,  um  welchen  sich  die 
Nachtgleichen  und  Sonnenwenden  dem  Anfange  dessel- 
ben nähern,  weil  der  Ueberschuis  um  11'  12"  kürzer 
ist,  als  er  ihn  annahm.  Durch  die  gregorianische  E^- 
knderverbesserung  ist  dieses  Jahr  fester  geworden ,  ob 
es  gleich  noch  immer  nicht  ganz  fest  genannt  werden 
kann.  Ein  minder  einfaches  Sonnenjahr  war  bei  den 
firühem  Römern  und  bei  den  alten  Mexikanern  im  Ge- 
brauch. Jene  hatten  ein  Jahr  von  355  Tagen,  welches 
sie  dadurch,  dais  sie  ein  Jahr  ums  andere  einen  Monat 
abwechselnd  von  zweiundzwanzig  und  dreiundzwanzig 
Tagen  einschalteten  und  alle  vierundzwanzig  Jahr  eben 
so  viele  Tage  ausmerzten,  mit  der  Sonne  ausglichen. 

[5*1 
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Man  stellt  leicht,  dais  dies  seiner  mittleren  Dauer  nacb 
das  julianische  Jahr  war,  nur  in  einer  ganz  verschie- 
denen Form.  Auch  die  Mexikaner  hatten  wesentlich  das 
julianische  Jahr,  indem  sie  ihrem  Jahr  in  der  Regel 
565  Tage  gahen ,  und  nach  Ablauf  von  zweiundfunfzig 
Jahren  dreizehn  Tage  einschalteten.  Man  kann  ein 
solches  Sonnenjahr,  das  sich  erst  nach  bedeutenden 
Zwischenräumen  mit  dem  Himmel  ausgleicht,  ein  cy- 
klisches  nennen.  Unter  dem  beweglichen  oder 
wandernden  Sonnenjahr  Pannus  "vagusj  verstehen 
die  Chronologen  vorzugsweise  das  Jahr  von  365  Tagen, 
bei  welchem  der  Ueberschufs  des  tropischen  ganz  ver- 
nachlässigt wird.  Der  Anfang  desselben  durchläuft  in 
etwa  anderthalbtausend  Jahren  den  ganzen  Kreis  der 
Jahrszeiten.  Ein  solches  Jahr  war  bei  den  alten  Ae- 
gyptem  im  Gebrauch. 

Das  gebundene  Mondjahr,  bei  welchem  Son- 
nen- und  Mondlauf  zugleich  berücksichtigt  werden,  tref- 
fen wir  bei  den  Völkern  an,  zu  deren  Cultus  es  gehört, 
dafs  sie  die  sich  auf  denselben  beziehenden  Feste  nicht 
nur  bei  einerlei  Lichtgestalt  des  Mondes,  sondern  auch 
in  einerlei  Jahrszeit  zu  feiern  haben.  Die  Griechen  und 
Juden  waren  ehemals  in  diesem  Falle,  und  die  letztem 
sind  es  noch  jetzt.  Zu  den  zwölf  Mondmonaten,  die 
das  Jahr  in  der  Regel  hält,  wird  von  Zeit  zu  Zeit  ein 
dreizehnter  gezählt,  und  das  Jahr,  worin  dies  geschieht, 
heifst  ein  Schaltjahr.  Die  Griechen  rechneten  ihre 
Monate  meistens  abwechselnd  zu  dreifsig  und  neunund- 
zwanzig Tagen ,  und  schalteten,  verschiedene  früher  ge- 
bräuchliche Ausgleichungen  mit  dem  Sonnenlaufe  nicht 
zu  erwähnen,  im  Verlaufe  entweder  von  acht  Jahren 
drei,   oder  von  neunzehn  Jahren  sieben  Monate  ein, 
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um  den  Anfang  des  Jahrs  in  einerlei  Jahrszeit  zu  be- 
festigen. Die  letztere  von  Meton  erfundene  Einschal- 
tangsweise  ist  noch  jetzt  bei  den  Juden  im  Gebrauch, 
nur  mit  rabbinischen  Grübeleien  überladen.  Auch  die 
Christen  bedienen  sich  ihrer  bei  Bestimmung  ihres  Oster- 
festes, das  durch  die  Frühlingsnachtgleiche  und  durch 
den  zunächst  nach  derselben  eintreffenden  Vollmond, 
also  durch  Sonne  und  Mond  zugleich,  bedingt  wird. 

Dies  sind  die  verschiedenen  Jahrformen,  die  uns 
die  Geschichte  mit  Sicherheit  nachweiset.  Als  Hypo- 
these sind  noch  mehrere  andere  aufgestellt  worden, 
von  denen  ich  hier  nur  die  eine  erwähnen  will,  durch 
die  Des-Yignoles  verschiedene  die  älteste  jüdische, 
ägyptische  und  griechische  Zeitrechnung  betreflende  dun- 
kele Nachrichten  zu  erklären  und  in  Zusammenhang  zu 
bringen  gesucht  hat  *).  Im  frühsten  Weltalter,  sagt  er, 
gab  es  inVorderasien  und  Aegypten  ein  aus  zwölf  dreifsig- 
tägigen  Monaten  oder  360  Tagen  ohne  alle  Einschaltung 
bestehendes  Jahr,  dessen  Dauer  zwischen  der  des  Mond- 
und  Sonnenjahrs  fast  die  Mitte  hält  und  mit  welchem 
übereinstimmig  man  auch  die  Sonnenbahn  in  360  Grad 
getheilt  hat.  Es  entstand  aus  der  Wahrnehmung,  dafs 
der  Mondmonat  nahe  dreifsig  Tage  und  das  Sonnenjahr 
nahe  zwölf  Mondmonate  hält,  und  behauptete  sich  sei- 
ner Einfachheit  wegen  im  Gebrauch,  ungeachtet  man 
bald  finden  mufste,  dafs  weder  die  Monate  mit  dem 
Monde,  noch  die  Jahre  mit  der  Sonne  übereinkamen. 
Da  es  in  Ansehung  der  letztern  um  S-J-  Tage  zu  kurz 
war,  so  durchwanderte  sein  Anfang  in  neunundsechzig 
bis  siebzig  Jahren  den  ganzen  Kreislauf  der  Jahrszeiten. 


')    Chronologie  de  VHistoire  Sainie  1.  YI.  c.  i. 
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Ein  solches  Jahr  nun  findet  er  zuerst  in  der  mosaischen 
Geschichte  der  Sündfluth.  Es  heifst  nämlich,  die  Fluth 
hahe  am  siebzehnten  Tage  des  zweiten  Monats  begonnen, 
an  welchem  Noah  mit  seiner  Familie  in  die  Arche  ge- 
gangen sei;  die  Gewässer  hätten  150  Tage  lang  die  Erde 
bedeckt,  und  dann  angefangen  zu  sinken,  und  am  sieb- 
zehnten Tage  des  siebenten  Monats  habe  sich  die  Arche 
auf  dem  Gebii^  Ararat  niedei^lassen.  Die  150  Tage, 
sagt  er,  sind  zwischen  den  gedachten  Monatstagen  ge- 
zählt, und  so  kommen  auf  den  Monat  drelfsig  Tage. 
Das  Wasser  begann  aber  erst  nach  150  Tagen  abzuneh- 
men '),  imd  da  es  fünfzehn  Ellen  über  aUe  hohe  Berge 
unter  dem  Himmel  gegangen  sein  soll  '),  so  mufste  es 
nach  der  Meinung  des  Berichterstatters  wol  erst  einige 
Tage  gesunken  sein,  ehe  sich  die  Arche  auf  dem  Ararat 
niederlassen  konnte;  das  zweite  Datum  mufs  also  um 
mehr  als  150  Tage  später  als  das  erste  angenommen 
werden.  Ich  werde  imten  auf  dieses  hin  und  wieder  ') 
mit  Beifall  hervorgehobene  360tägige  Jahr  zurückkom- 
men, nehme  aber  keinen  Anstand  gleich  hier  zu  erklä- 
ren, dafs  mir  die  Existenz  einer  solchen  Zeitrechnung, 
die,  ohne  Rücksicht  auf  den  Lauf  des  Mondes  und  der 
Sonne,  lediglich  einfachen  Zahlen  zu  Gefallen,  gebraucht 
sein  soll ,   höchst  zweifelhaft  erscheint. 

In  der  gleichförmig  fortfliefsenden  Zeit  können  wir 
die  Theile  derselben  nicht  anders  unterscheiden ,  als 
durch  Begebenheiten,    die  in  ihnen  voi^hen,   und  dk 


»)  1.  Mos.  vn,  24.  vni,  3. 

»)    Eb.  vn,  19,  20. 

')    Z.  B.   in  der  Einleitung  des  Werks  AH  de  vdrifier  les 
dates  avant  Vkre  Chritienne,  Tom.  I.  p.  266  ff. 
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man  daher  chronologische  Charaktere  oder  Zeit- 
merkmale  nennt.  Dies  sind  entweder  Natur-  oder 
menschliche  Begebenheiten.  Zur  ersten  Art  gehören 
die  Mondviertel ,  die  Jahrpunkte  und  die  Finsternisse, 
welche  astronomische  Charaktere  genannt  werden. 
Die  der  zweiten  heifsen  künstliche  Charaktere  oder 
Epochen.  Diese  Epochen  sind  wieder  yon  zwiefacher 
Art,  entweder  bürgerliche  oder  historische.  Un- 
ter einer  bürgerlichen  Epoche  versteht  man  einen 
durch  ii^nd  ein  bedeutsames  Ereignifs  bezeichneten 
Zeitpunkt,  von  welchem  ein  Volk  seine  Jahre  zahlt, 
z.  B.  Huhammed's  Flucht  von  Mekka  nach  Medina  bei 
den  Bekennem  des  Islams.  Historische  dagegen  wer- 
den von  den  Geschichtschreibem  nach  Willkühr  gewählt, 
um  nach  ihnen  zu  leichterer  Uebersicht  die  Facta  zu 
ordnen. 

Die  Reihenfolge  der  von  irgend  einer  bürgerlichen 
Epoche  gezählten  Jahre  nennt  man  Acre  ')  oder  Jahr- 
rechnung, auch,  wiewohl  nicht  ganz  schicklich,  Zeit- 
rechnung, z.  B.  wenn  man  von  Jahren  der  christ- 
lichen Zeitrechnung  spricht.  Einige  Chronologen  ver- 
wechseln, was  nicht  zu  billigen  ist,  Epoche  und  Acre 
als  gleichgültige  Benennungen. 

Eine  wiederkehrende  Reihe  von  Jahren,  nach  deren 
Ablauf  gewisse  Zeitverhältnisse  oder  Erscheinungen  sich 
erneuen,  wird  ein  Cyklus,  Cirkel,  Zeitkreis  ge- 
nannt. Zwei  oder  mehrere  Cykel  zusammen  bilden 
eine  Periode.     So  spricht  man  gewöhnlich  vom  me- 


' )  Von  dem  Ursprünge  dieser  Benennung  wird  unten  bei  der 
spanischen  Aere,  die  vorzugsweise  diesen  Namen  geführt  hat,  die 
Rede  sein. 
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tonschen  Gyklus  und  von  der  kallippischen  Pe- 
riode, von  denen  die  letztere  um  einen  Tag  kürzer 
ist  als  der  viermal  genommene  erste.  Nicht  selten  wer- 
den jedoch  auch  beide  Benennungen  mit  einander  ver- 
wechselt. 

Bei  den  Chix)nologen  ist  besonders  häufig  von  drei 
Zeitkreisen  die  Rede,  von  denen  hier  eine  vorläufige 
Erklärung  gegeben  werden  mufs,  bis  umständlicher  von 
ihnen  gehandelt  werden  kann,  nämlich  dem  Sonnen- 
cirkel,  dem  Mondcirkel  imd  dem  Indictions- 
cirkel.  Der  erste  ist  eine  Reihe  von  achtundzwanzig 
Jahren,  nach  deren  Ablauf  wieder  gleiche  Wochentage 
mit  gleichen  Monatstagen  zusammentrefTen.  Man  findet 
das  jedesmalige  Jahr  desselben,  welches  man  kurz  den 
Sonncncirkel  nennt,  wenn  man  zu  unserer  Jahrzahl 
neun  addirt  und  die  Summe  durch  achtuudzwanzig  di- 
vidirt.  Bleibt  ein  Rest,  so  gibt  dieser  den  Sonncncir- 
kel zu  erkennen,  und  bleibt  kein  Rest,  so  ist  der  Son- 
nencirkel  achtundzwanzig.  Diese  Regel  gründet  sich 
darauf«^  da{s  unter  andern  ein  solcher  Cykel  im  neun- 
ten Jahr  V*  Chr.  Geb.  angefangen  hat.  Der  Mond- 
cirkel ist  der  neunzehnjährige  Zeiti*aum,  dessen  oben 
(47)  gedacht  worden  ist.  Das  jedesmalige  Jahr  des- 
selben wird  die  güldene  Zahl  genannt.  Man  findet 
sie,  wenn  man  unsere  um  eins  vermehrte  Jahrzahl  durch 
neunzehn  dividirt.  Bleibt  ein  Rest,  so  bezeichnet  die- 
ser die  güldene  Zahl ;  bleibt  kein  Rest,  so  ist  sie  neun- 
zehn. Diese  beiden  Zeitkreise  werden  bei  \ier  Bestim- 
mung unsers  Osterfestes  gebraucht,  wie  unten  gezeigt 
werden  wird.  Der  IndictionscirkeT  ist  ein  unter 
den  spätem  römischen  Kaisern  zimi  Behuf  gewisser 
Schätzungen  eingeführter  und  in  die  Zeitrechnung  über- 
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gegangener  fünfzehnjähriger  Zeitraum.  Das  jedesmalige 
Jahr  desselben,  die  sogenannte  Römer- Zinszahl, 
wird  gefunden,  wenn  man  zu  unserer  Jahrzahl  drei 
addirt  und  die  Summe  durch  fünfzehn  diyidirt.  Das 
gegenwärtige  Jahr  1825  hat  zum  Sonnencirkel  14,  zur 
güldenen  Zahl  2  und  zur  Zinszahl  15. 

Unter  Kalender  oder  Almanach  versteht  man 
ein  Yerzeichnifs  der  nach  Wochen  und  Monaten  ein- 
getheilten  Tage  eines  Jahrs,  nebst  Bemerkung  der  Tage, 
die  von  den  Gesetzgebern  zu  Feiertagen  angeordnet  sind, 
der  astronomischen  Charaktere  (71)  und  der  Haupt- 
umstände  des  Sonnen-,  Mond-  und  Planetenlaufs,  wozu 
noch  mancherlei  den  Cultus  und  das  bürgerliche  Ver- 
kehr betreffende  Notizen  zu  kommen  pflegen.  Die  Rö- 
mer nannten  Calendarium  ein  Yerzeichnifis^der  Zinsen, 
weil  diese  jedesmal  an  den  Calendis  oder  am  ersten  Mo- 
natstage  gezahlt  wurden  ^).  Erst  spät  ist  das  Wort  in 
seiner  jetzigen  Bedeutung  gebraucht  worden ;  früher 
sagte  man  Fasti.  Almanach  ist  yermuthlich  aus  dem 
arabischen  iLsuJt  almenha,  Geschenk,  entstanden, 
weil,  wie  Golius  sagt  ^),  die  Astronomen  des  Orients 
ihre  Kalender  am  Neujahrstage  als  Geschenk  auszuthei- 
len   pflegen.     Das  eigentliche  arabische  Wort  für  Kar 


'}  Divitem  illum  putas,  heifst  es  beim  Seneca  (ep.  87),  guia 
magnus  Calendarü  liber  volvitur.  Das  gleichbedeutende  griechi- 
sche l^jüitpt^i?,  Ephemeriden,  das  auch  von  eiDem  historischea 
Tagebuche  gebraucht  wurde,  dient  jetzt  gewöhnlich  zur  Bezeich- 
nung eines  astronomischen  Kalenders  oder  einer  Nachweisung  der 
täglichen  Oerter  der  Sonne ,  des  Mondes ,  dei*  Planeten ,  und  der 
sie  begleitenden  Erscheinungen. 

')    Noten  zum  Alfergani  S.  22. 


74  Technische  Chronologie. 

lender  ist  f^.y^  takwim,  welches  im  AUgemelnen 
jede  Tafel  bedeutet. 

Die  christlichen  Völker  unterscheiden  unter  dem 
alten  und  neuen  Stil  oder  Kalender.  Der  alte 
Stil  ist  der  von  Julius  Cäsar  eingeführte,  nach 
welchem  auf  je  drei  Gemeinjahre  von  565  Tagen  un- 
abänderlich ein  Schaltjahr  yon  566  Tagen  folgt,  das 
Jahr  also  im  Durchschnitt  zu  565~-  Tagen  gerechnet 
wird.  Ein  solches  nennt  man  ein  julianisches.  Im 
Schaltjahr  erhält  der  Februar,  der  in  der  Regel  acht- 
nndzwanzig  Tage  hat,  einen  Tag  mehr.  Der  neue 
Stil  ist  vom  Papst  Gregor  XDI  im  Jahr  1582  an  die 
Stelle  des  alten  gesetzt  worden.  Bei  demselben  ist  zwar 
ebendieselbe  Jahrform  und  Anordnung  der  Monate  ge- 
bräuchlich; aber  im  Verlaufe  von  vierhundert  Jahren 
werden  drei  Schalttage  weggelassen.  Dafs  der  alte  Ka- 
lender jetzt  zwölf  Tage  weniger  zählt,  als  der  neue,  ist 
schon  (65)  bemerkt  worden. 

Die  Chronologen  rechnen  gewöhnlich  nach  dem 
alten  Kalender,  weil  die  demselben  zum  Grunde  lie- 
gende Jahrform  und  Schaltregel  wegen  ihrer  Einfach- 
heit imd  Gleichförmigkeit  ein  bequemes  Zeitmaafs  ge- 
währen. Sie  setzen  ihn,  über  die  Zeit  seiner  Einfüh- 
rung im  Jahr  45  v.  Chr.  hinaus,  so  tief  in  die  Vor- 
welt fort,  als  sie  es  nöthig  finden.  Pie  Geburt  Christi 
wird  auf  den  25.  December,  also  ganz  an  den  Schlufs, 
desjenigen  Jahrs  gesetzt,  das  unmittelbar  vor  dem  ersten 
der  christlichen  Acre  hergeht  und  das  erste  vor  Christi 
Geburt  genannt  wird,  so  dafs  das  erste  vor  und  das 
erste  nach  dieser  Epoche  unmittelbar  aufeinander  fol- 
gen.   Schaltjahre  sind  n.  Chr.  diejenigen,  die  sich  durch 
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vier  ohne  Rest  theilen  lassen ,  und  y •  Chr.  die ,  ^welche 
durch  vier  dividirt  den  Rest  eins  geben.  Die  Astronomen 
rechnen  y.  Chr.  ein  Jahr  weniger  als  die  Chronologen  ^), 
weil  sie  zur  einfachem  Anordnung  ihrer  Tafeln  das  Ge- 
burtsjahr gleich  Null  setzen,  wodurch  gleiche  Jahre  yor 
und  nach  Chr.  Schaltjahre  werden,  und  die  Summe  der 
Jahre  yor  und  nach  dieser  Epoche  allemal  das  Zeitinteryall 
in  Jahren  ausdrückt.  Diese  Zählungsweise  ist  yon  Jakob 
Cassini  yorgeschlagen  und  zuerst  gebraucht  worden  *)• 
So  bequem  sie  auch  beim  astronomischen  Calcul  ist, 
so  muis  man  sich  doch  ziur  Vermeidung  möglicher  Ver- 
wirrung hüten,  sie  in  die  Chronologie  überzutragen, 
jedoch  nicht  yergessen,  dafs  man  bei  der  gewöhnlichen 
Art  zu  zählen  allemal  die  Summe  der  Jahre  yor  imd 
nach  Chr.  um  eine  Einheit  zu  yermindem  hat,  wenn 
man  die  Zahl  der  zwischen  beiden  Grenzen  liegenden 
Jahre  sucht.  Z.  B.  da  die  Olympiadenrechnung  mit 
dem  Jahr  776  yor,  und  die  arabische  Acre  mit  dem 
Jahr  622  nach  Chr.  beginnt,  so  sind  beide  Epochen 
um  776  +  622  —  1  s  1397  Jahre  yon  einander  ent- 
fernt. Will  man  ein  solches  Interyall  genauer  bestim- 
men, so  mufs  man  erwägen,  dais  sowohl  die  Jahre  yor 
als  nach  der  christlichen  Epoche  laufende,  nicht 
yollgezählte,  sind.  Soll  z.B.  der  Zeitraum  berech- 
net werden,  der  zwischen  den  Epochen  der  seleucidi- 
schen  und  arabischen  Acre  liegt,   yon  denen  jene  mit 


')  Statt  der  Bezeichnung  vor  und  nach  Chr.  gebrauchen  sie 
gewöhnlich  die  ihnen  geläufigen  Zeichen  —  und  -h.  So  z.  B.  sagen 
sie,  dafs  Julius  Cäsa,*  den  römischen  Kalender  im  Jahr  —  44 
Terbessert  habe. 

')  S.  die  Einleitung  zu  seinen  Tables  astronomiques  (die  den 
zweiten  Theil  seiner  £Umens  tff  Astronomie  ausmachen)  S.  5. 
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dem  1.  Octx>ber  312  vor,  diese  mit  dem  15.  Julius  622 
nach  Chr.  anfangt,  so  hat  man  vor  dieser  Epoche 
311  volle  Jahre  und -3  Monat,  nach  derselben  621  Jahre 
Q\  Monate,  mithin  zusammen  932  Jahre  und  9-|-  Monate. 
Um  das  Intervall  in  Tagen  zu  erhalten,  muls  man  die 
gefundenen  932  Jahre  mit  365  multipliciren ,  und  zu 
dem  Produkt  sowohl  die  zwischen  beiden  Epochen  lie- 
genden 233  Schalttage,  als  die  auf  die  drei  letzten  Mo- 
nate des  Jahrs  312  vor,  und  die  auf  die  sechs  ersten 
Monate  des  Jahrs  622  n.  Chr.  gehenden  Tage  nebst 
noch  vierzehn  im  Julius  des  letztem  addiren.  Auf 
diese  Weise  ergeben  sich  340700  Tage. 

Bei  Vergleichungen  solcher  Art  war  eine  Jahrrech- 
nung wünschenswerth ,  welche  die  ganze  uns  bekannte 
Geschichte  in  sich  schliefst.  Da  unter  den  zahlreichen 
Acren  von  Erschaffung  der  Welt ,  die  von  den  Chro- 
nologen aufgestellt  worden  sind,  keine  den  Vorzug  zu 
verdienen  schien,  so  hat  Joseph  Scaliger  durch  Mul- 
tiplication  der  drei  cyklischen  Zahlen  2^,  19  und  13  (72) 
eine  Periode  von  7980  Jahren  gebildet  ^),  die  alle  an 
eine  solche  Grundäre  zu  machende  Ansprüche  befriedigt« 
Er  nennt  sie  die  julianische,  weil  sie  nach  juliani- 
schen Jahren  zählt.  Sie  nimmt  zugleich  mit  dem  Son- 
nen-, Mond-  und  Indictionscirkel  ihren  Anfang,  und 
erneuet  sich  nicht  eher,  als  bis  alle  drei  Zeitkreise 
zugleich  abgelaufen  sind.  Es  wird  daher  jedes  Jahr 
durch  seine  eigenthümlichen  cyklischen  Zahlen  charak- 
terisirt,  die  sich  in  den  Resten  der  Division  des  jedes- 
maligen Jahrs  der  Periode  durch  jene  drei  Zahlen  er- 
geben.   So  findet  sich,  dafs  das  Jahr  6538  zum  Sonnen- 


')    Emend,  temporum  1.  Y.  p.  359.  der  Ausg.  von  1629. 
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cirkel  14,  zur  güldenen  Zahl  2  und  zur  Zinszahl  13  hat. 
Bleiben  keine  Reste,  so  vertreten  die  Divisoren  die  Stelle 
derselben.  Es  kommt  darauf  an,  die  Periode  richtig  an 
die  christliche  Aere  zu  knüpfen.  Im  ersten  Jahre  n.  Chr. 
war  der  Sonnencirkel  10,  die  güldene  Zahl  2  und  die 
Zinszahl  4,  und  hieraus  ist  nun  das  entsprechende  Jahr 
der  Periode  herzuleiten.  Dies  ist  eine  Aufgabe  der  un- 
bestimmten Analytik,  deren  Auilösuhg  unten  in  den 
Erläuterungen  und  Zusätzen  gegeben  werden 
wii*d.  Es  findet  sich,  dafs  das  Jahr  4715  das  erste  vor, 
und  4714  das  erste  nach  Chr.  ist.  Um  also  Jahi*e  der 
julianischen  Periode  auf  die  christliche  Zeitrechnung  zu 
bringen,  mufs  man  sie  von  4714  abziehen,  wenn  sie  klei- 
ner, oder  47 13  von  ihnen  abziehen,  wenn  sie  gröfser  sind, 
wo  man  dann  im  ersten  Fall  Jahre  vor,  und  im  letztern  • 
Jahre  nach  Chr.  erhält.  Sollen  dagegen  Jahre  vor  oder 
nach  Chr.  auf  die  julianische  Periode  reducirt  werden, 
so  mufs  man  die  erstem  von  4714  abziehen  und  zu  den 
letztern  4713  addiren.  So  ergibt  sich,  dafs  das  vorge- 
dachte 6558ste  Jahr  der  Periode  imser  gegenwärtiges 
Jahr  1825  ist.  Sie  wird  ihrer  Nützlichkeit  wegen  von 
den  Chronologen  durchgängig  gebraucht,  selbst  von 
Petavius,  der  sonst  nicht  gern  etwas  von  ihrem  Ur- 
heber annimmt  ^).  Man  kann  mit  Recht  sagen,  dafs 
erst  seit  ihrer  Einführung  Licht  und  Ordnung  in  die 
Chronologie  gekommen  ist  *). 

Da  das  julianische  Jahr  um  IT  12"  länger  ist,    als 
das  tropische,  so  weichen,  wie  schon  oben  (67)  bemerkt 

*)  Man  sehe,  was  er  zu  ihrem  Lobe  sagt.  Doctr.  temp.  YII,  8. 

^)  Yon  der  griechisch-römischen  Periode,  die  Pagi 
statt  der  julianbchen  vorgeschlagen  hat,  wird  unten  in  der  chrbt- 
liehen  Zeitrechnung  die  Rede  sein. 
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worden  ist,  die  Jahrpunkte.alle  128  Jahre  um  einen  Tag 
zurück.  Hier  sind  aus  den  Delambreschen  Sonnen- 
tafeln  die  Data  derselben  für  drei  in  chronologischer  Hin- 
sicht wichtige  Epochen ,  für  die  Zeiten  der  Einfuhrung 
des  julianischen  ELalenders,  der  nicänischen  Kirchenyer- 
sanunlung  und  der  gregorianischen  Kalenderverbesse- 
rung.  Zur  Vergleichung  füge  ich  noch  die  des  jetzigen 
Jahrs  nach  dem  alten  Kalender  gerechnet  hinzu.  Die 
beigesetzten  Stunden  gelten  für  die  Meridiane  Berlins 
und  Roms. 

Frühlings-  Nach tgl eiche. 
45  vor  Chr.  Geb.  den  23.  März  um     5   Uhr   Morg. 
325  nach   -        -         -20-         -2-Ab.     . 
1582     .       .         .         .     11       .         -      1      .      Morg. 
1825     .       .        .        .       8       .         -    10     .      Ab. 

Sommer-  Sonnenwende. 
45  vor  Chr.  Geb.  den  25.  Junius  um  6  Uhr  Morg. 


325  nach  - 

- 

-  22 

- 

-  9  - 

1382  -   - 

- 

-  12 

- 

-  2  - 

t 

1825  -   - 

.. 

-   9 

mm 

-  8  - 

Ab. 

Herbst  -  Nachtgleiche. 
45  vor  Chr.  Geb.  den  25.  September  um  3  U.  Ab.    . 
325  nach    -       -        -     23  -  -    2  U.  Morg. 

1582     -       -       -       .     13  ^  -    2Ü.Ab. 

J825     -       -       -       -     11  .  -.  10  U.  Morg. 

Winter-  Sonnenwende. 
45  vor  Chr.  Geb.  den  23.  Decemb^r  um  7  Uhr  Morg. 
325  nach  -       -        -      20         -  -   10    -    Ab. 

1582     ...-12         -  -3-     Morg. 

1825     ...-10         ..  -3- 
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Man  sieht,  die  Frühlings -Nachtgleiche  ist  seit  der 
Kiicänischen  Kirchenyersammlung  Tom  20sten  bis  zum 
B.  März   zurückgewichen.      Sie  war  von  den  damaligen 
Berechnern  des  Osterfestes  auf  den  21.  März  gesetzt  wor- 
den.    Sie  dahin  zui*ückzufähren  und  daselbst  zu  befesti- 
gen, war  der  Hauptzweck  der  1582  zu  Stande  gekomme- 
nen Kalenderverbesserung,  nach  welcher  dieses  Jahr  um 
zehn  Tage  verkürzt  und  eine  einfache  Schaltregel  auf- 
gestellt wurde,  der  zufolge  seitdem  noch  zwei  Tage  weg- 
geddlen  sind. 

Ehe  wir  die  Zeitrechnung  der  vornehmsten  altern 
und  neuem  Völker  durchgehen^  wird  es  nöthig  sein,  über 
den  Gebrauch ,  der  sich  von  den  verschiedenen  Zeitein- 
heilen gemacht  findet  und  über  die  dabei  vorkommende 
Terminologie  zuvor  noch  Einiges  im  Allgemeinen  zu  be- 
merken.    Wir  fangen  mit  dem  Tage  an. 

Der  auffallendste  Zeitabschnitt,  den  uns  die  Natur 
bildet,  ist  der  Tag.  Es  ist  schon  oben  (29)  bemerkt  wor- 
den, dafsder  natürliche  und  der  bürgerliche  untei^ 
schieden  werden.    Dies  geschieht  bereits  von  Gensorin. 
Naturalis  dies,  sagt  er  ^),  est  tempus  ab  Oriente  sole 
ad  solis  occasum :  cuius  contfurium  tempus  est  nox,  ab 
occasu  solis  usque  ad  exortum.     Civilis  autem  dies 
vacatur  tempus,  quodßt  uno  coeli  circumactu^  quo  dies 
verus  et  nox  conünetur,  ut  cum  dicimus  aliquem  dies  tri" 
ffnta  tantum  vixisse;  relinquitur  enim  etiam  noctes  intel- 
ligere.    Dieser  Sprachgebrauch  wird  jetzt  von  allen  Chro- 
nologen beobachtet.   Einige  ältere,  wie  Sacrobosco  '), 


*)    c.  23. 

^)    In  seinem  ehemals  häufig  gedruckten  und  jetzt  mit  Recht 
Tergessenen  Buche  de  Sphaera* 
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nennen  den  bürgerlichen  Tag  den  natürlichen,   den 
natürlichen  dagegen  den  künstlichen. 

Censorin  fährt  fort:  Huiusniodi dies  ab  astrologis 
et  civitatibus  quatuor  modis  definitun  Babjrlomi  qui- 
dem  a  solis  exortu  ad  exortum  eiusdem  astri  diem  sta- 
tuerunt.  At  in  Umbria  plerique  a  meridie  ad  meridiem. 
Athenienses  autem  ab  occasu  solis  ad  occasum.  CaetC'^ 
mm  Romani  a  media  nocte  ad  mediam  noctem  diem  esse 
existimaverunt.  Aus  diesen  Worten  ^)  lernen  wir  vier 
verschiedene  Anfänge  des  bürgerlichen  Tages  kennen. 
Die  Athener  und  vermuthlich  alle  Griechen  begannen 
ihn,  wie  noch  jetzt  die  Juden  und  Muhammedaner,  mit 
dem  Untergange  der  Sonne,  weil  sie  ihre  Zeit  zunächst 
nach  dem  Monde  einthcilten,  dessen  Sichel  zuerst  in  der 
Abenddämmerung  wahrgenommen  wird.  Mit  dem  Auf- 
gange der  Sonne  pflegen  nur  solche  Völker  den  Tag  an- 
zufangen, welche  sich  bei  der  Eintheilung  ihrer  Zeit 
blofs  nach  der  Sonne  richten.  Beide  Zeitpunkte  eignen 
sich  defsfalls  nicht  bequem  zu  Epochen  des  bürgerlichen 
Tages ,  weil  die  Dauer  desselben  zugleich  mit  der  des 
natürlichon  Tages  einem  steten  Wechsel  unterworfen 
ist.  Die  Römer  fingen  den  bürgerlichen  Tag  um  Mit- 
ternacht an.  Es  war  dies  ein  ganz  unastronomischer 
Gebrauch,  da  die  Natur  kein  Merkmal  darbietet,  woran 
die  Mitte  der  Nacht  erkannt  werden  kann.  Um  sie  zu 
bestimmen,  mufsten  erst  künstliche  Mittel,  Uhren,  die 
auch  zur  Nachtzeit  die  Stunden  angeben,  erfunden  wer- 
den. Jetzt  stellt  sich  die  Sache  anders,  und  wir  behalten 


•)  Mit  denen  Plinius  H.N.  H,  79,  G e  1  li u s /Voc/.  ^//. 
m,  2,  Macrobius  Sat.  I,  3,  und  Isidorus  Etjm.  V,  30 
zu  Ycrgleichen  sind. 
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vkVLn  diese  Epoche  mit  Recht  bei ,  da  sie  auf  die  Mitte 
äes  Stillstands   fast  aller  bürgerlichen  Geschäfte  trifll. 
Dals  die  Astronomen  den  Tag  mit  dem  Mittage  zu  be- 
ginnen pflegen,  ist  bereits  oben  (30)  bemerkt  worden. 

Stob  aus  berichtet  auf  die  Autorität  des  Nico  laus 
Ton  Damaskus,  dafs  die  libyschen  Nomaden  (Numidier) 
ilire  Zeit  nach  Nächten  zählten  ^).  Die  alten  Gallier 
und  Germanen  haben  dasselbe  gethan.  Von  den  erstem 
sagt  Cäsar  ^) :  Galli  se  omnes  ab  Dite  patre  progna- 
tos  praedicantf  idque  ab  Druidibus  proditum  dicunt. 
Ob  eam  ccaissam  spatia  omnis  temporis  non  numero 
dierum,  sed  noctium  finiunt;  et  dies  natales  et  men-^ 
sium  et  annonun  initia  sie  observant,  ut  noctem  dies 
subsequatun  Von  den  letztem  Tacitus  ^):  coeunt, 
nisi  quid  fortuitunh  et  subitum  inciderit,  certis  diebus, 
cum  out  inchoatur  luna  aut  impletur:  nam  agendis 
rebus  hoc  auspicatissimwn  initiuni  credunt.  Nee  die^ 
nun  numerum,  ut  nos,  sed  noctium  computant.  Sic 
constituunt ,  sie  condicunt;  nox  ducere  diem  videtur. 
Offenbar  haben  diese  Völker  ihre  Zeit  nach  dem  Mond- 
hof getheilt.  Yon  den  Galliern  wissen  wir  es  aus  dem 
Plinius  bestimmt  ^):  Luna  principia  mensium  anno- 
rumque  his  facit.  Nichts  ist  in  den  salischen  Ge- 
setzen gewöhnlicher,  als  die  Zeitbestimmung  nach 
Nächten  ^).    Und  daüs  dieser  Gebrauch  auch  lange  bei 


«)  Sern,  XLH  p.  293  ed.  1609,  fol. 

^)  De  bello  GalL  VI,  18. 

')  De  mor.  Germ.  c.  11. 

•)  H,  N.  XVI  exlr. 

*)  Man  sehe  unter  andern  tit.  40,  48,  50. 

I.  [6] 
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den  Deutschen  geherrscht  hat,  sagt  Eccard  in  seinen 
Anmerkungen  zu  den  ebengedachten  Gesetzen  *)•  Die 
Griechen  nannten  den  bürgerlichen  Tag  v\j%^iJiMfov, 
nicht  rjfjks^ouvHTtou ,  zum  Zeichen,  dafs  im  Datiren  bei 
ihnen  die  Nacht  vor  dem  Tage  herging.  Eben  dies 
ist  der  Fall  bei  den  Arabern,  welche  beim  Datiren  an- 
zugeben pflegen,  wie  viel  Nächte  eines  Monats  ver- 
flossen oder  noch  rückständig  sind. 

Die  christlichen  Völker  Europas  theilen  jetzt  allge- 
mein den  Tag  in  vierundzwanzig  gleiche  Theile  oder 
Stunden  und  die  Stunde  in  sechzig  Minuten.  Die 
Chronologen  reden  auch  von  Tagesminuten,  indem 
sie  darunter  den  sechzigsten  Theil  des  bürgerlichen  Ta- 
ges verstehen,  und  Gatter  er  gibt  in  seiner  Chrono- 
logie eine  durch  Beispiele  erläuterte  Anweisung,  Tage*- 
minuten  in  Stundenminuten  und  umgekehrt  zu  Ter« 
wandeln.  Der  ganze  Begriff*  ist  aber  von  keiner  Erheb- 
lichkeit. Die  alten  Astronomen,  namentlich  die  arabi- 
schen, hatten  eine  solche  Sexagesimaltheilung ,  welche 
längst  aulser  Gebrauch  gekommen  ist.  Die  Juden  thei- 
len, wenn  auch  nicht  im  gemeinen  Leben,  doch  bei 
ihrer  Festrechnung,  die  Stunden,  die  sie  mit  uns 
gemein    haben,    in    tausend   und  achtzig  Helakim, 


*)  S.  74.  Yergl.  Sachsenspiegel  I,  67.  Noch  jetzt  sagen 
die  Engländer  sevennight  und  Jbrtnight  für  acht  Tage  und 
vierzehn  Tage,  ein  Ueberrest  der  Sprache  der  alten  Sachsen. 
Ganz  analog  war  bei  den  Germanen  der  Gebrauch  des  Worts  Win- 
ter für  Jahr.  So  heifst  es  beim  Evangelisten  Lucas  11,  42  nach 
der  gothischen  und  angelsächsischen  Ucbcrsetzung :  da  Jesus  zwölf 
Winter  alt  war.  Man  vergleiche  Adami  Henrici  Lackmanni  de 
eomputatione  annorum  per  hiemes  priscis  Hyperboreis  usäata 
disputatio  chronologico^historica,    Kilonii  i7i4^  4. 
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Von  denen  achtzehn  auf  jede  unserer  Minuten   gehen. 
^flian  nennt  diese  Zieittheile  jüdische  Minuten.     Die 
Türken  zerfallen  den  Tag,  wie  wir,  in  viei*undz wanzig 
Stunden,    fangen   aber  diese  Stunden  vom  Untergange 
der  Sonne  zu  zählen  an,   so  dafs  es  eine  Stunde  nach 
demselben  eins  ist.    Die  Stunden  werden,  wie  bei  uns, 
in  zwei  Absätzen  zu  je  zwölf  gezählt.     Diese  Einthei- 
lung  hat  die  grofse  Unbequemlichkeit,   dafs  weder  die 
Sonnen-  noch  die  mechanischen  Uhren  mit  ihr  gleichen 
Schritt  halten  können.    Letztere  müssen  täglich  gestellt 
werden,  wenn  sie  der  Sonne  folgen  sollen.    Eine  ähn- 
liche Stundenrechnung   war  sonst  auch   (und  ist  viel- 
leicht noch   hin  und  wieder)    in  Italien    gebräuchlich, 
nur  dafs  daselbst  die  Stunden  vom  Anbiniche  der  Nacht 
an    hinter    einander    fort   bis    vierundzwanzig    gezählt 
Würden.     Eine   halbe  Stunde   nach  Sonnen -Utitergang 
schlug    es   vierundzwanzig.      Begreiflichel*weise   mußte 
der   Mittag   bei    zunehmender  Tageslänge    auf   immer 
frühere,    bei  abnehmender  auf  immer  spätere  Stunden 
treflen.     Geht  z.B.  die  Sonne,  wie  am  1.  Januar,    zu 
Venedig   nach  europäischer  Zeit  um  4  Uhr  21'  unter, 
so  wurden  die  italiänischen  Stunden  von  4  Ühi^  5 1'  an 
gezählt,    und  der  Mittag   trat  nach   italiänischer  Rech- 
nung   um    19  Uhr   9'  ein.     Eine   Tafel   hierüber   gibt 
Lalande   in   der  Vorrede  zu  seiner  Reise  nach  Ita- 
lien *).     Er  vertheidigt  diese  Stunden  aus  dem  Grunde, 
weil  sie  allemal  zU  erkennen  geben,  wie  viel  noch  vom 
Tage  übrig  ist.     Dafür   mufs  man  aber  immer  erst  in 
den  Kalender  sehen,   wen|i  man  wissen  will,   wann  es 


*)     Voyage  cCun  Franfois  en  Italic  faii  dans  les  annSes 
1765  et  1766. 

[6^ 
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Mittag  Ist.  Die  Italiäner  Cagnoli  und  Piazzi  haben 
förmlich  gegen  diese  unbecpieme  Stundeneintheilung  ge- 
schrieben *). 

Eine  ganz  andere  Bewandtnifs,  wie  mit  den  heuti- 
gen Stunden,  hatte  es  mit  denen  der  alten  Völker. 
So  sehr  auch  die  Babylonier,  Aegypter,  Griechen  und 
Römer  in  der  Epoche  des  bürgerlichen  Tages  von  ein- 
ander abweichen  mochten^  so  übereinstimmig  war  ihre 
Stundenrechnung.  Sie  legten  nämlich  das  ganze  Jahr 
hindurch  dem  natüi*Iichen  Tage  sowohl  als  der  Nacht 
zwölf  Stunden  bei,  die  sie  vom  Aufgange  der  Sonne 
bis  zu  ihrem  Untergange ,  und  vom  Untergange  bis  zu 
ihrem  Aufgange  fortzählten,  so  dafs  der  Mittag  auf  den 
Anfang  der  siebenten  Tages-  und  die  Mittemacht  auf 
den  Anfang  der  siebenten  Nachtstunde  traf.  In  horas 
duodecim  divisum  esse  diem,  noctenique  in  totidem, 
vulgo  notum  est,  sagt  Censorin ').  Die  Sonnenuhren 
der  Alten  waren  dem  gemäfs  eingerichtet.  Omnium  ß- 
gurcLTum,  heifst  es  beim  Vitruvius  ^),  descriptionunv' 
que  earum  effectus  onus,  uti  dies  aequinoctialis ,  brur 
malisque,  item  solstitialis  in  duodecim  partes  aequali* 
ter  sit  divisus.  Unsere  Sonnenuhren  >  die  uns  durch- 
gängig gleiche  Stunden  zumessen,  haben  eine  ganz  an- 
dere Construction  als  die  der  Alten. 

Diese  gewifs  uralte  Eintheilung  des  natürlichen  Ta- 
ges und  der  Nacht  schreibt  sich  aus  dem  Morgenlande 
her.     Die  Griechen  erhielten  sie  nach  Herodot's  Ver- 


')    S.  Delambie's  Astronomie,  Tora.  III.  p.688. 

')    c.  23. 

'}    De  Archit.    IX,  8. 
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Sicherung  von  den  Babylonlern  *).  Einige  Ausleger  lia- 
l)eu  in*ig  geglaubt,  dafs  er  unter  den  zwölf  Theilen  des 
Tages  die  des  bürgerlichen,  nicht  die  des  natürlichen, 
verstehe,  und  durch  diesen  MifsgrifT  sind  die  sogenann- 
ten babylonischen  Stunden,  deren  eine  jede  zwei 
der  unsrigen  gehalten  haben  soll,  in  die  chronologi- 
schen Bücher  gekommen  '). 

Warum  der  Tag ,  so  wie  die  Nacht ,  gerade  in 
zwölf  Stunden  getheilt  wurde?  Diese  Frage  hat  meh- 
rere Alte  beschäftigt  ^).  Am  natürlichsten  und  gewifs 
richtig  beantwortet  sie  Galenus,  wenn  er  sagt  ^),  dafi 
man  diese  Zahl  darum  gewählt  habe,  weil  die  im  ge- 
meinen Leben  am  häufigsten  vorkommenden  Theile  der 
Einheit  sich  durch  sie  in  ganzen  Zahlen  ausdrücken  las- 
sen.    Auch   wird  man   sich  defshalb  lun  so  lieber  für 


BaßvXvvMv  ifut^ov  ol  "EWrivf,     Ü,  109. 

')  Z.B.  in  Des-Yignoles  Chmnologie  de  Vhist.  Sainte^ 
Tom.  n.  p.689,  und  in  Gatterer's  Abrifs  der  Chronolo- 
gie, S.4.  Solche  Stunden  zu  12  auf  den  bürgerlichen  Tag,  oder 
zu  6  auf  den  natürlichen  und  eben  so  viele  auf  die  Nacht,  kom- 
men nur  bei  den  Chinesen  und  Japanern  vor.  S.  Du  Halde 
Description  de  la  Chine,  Tom.  IQ.  p. 345  und  Kämpfer  Hist, 
du  Japon,  Tom.  I.  p.  135,  Tom.  11.  p.  188  (beide  Werke  nach 
den  Haager  Ausgaben).  Andere  verstehen  unter  babylonischen 
Stunden  solche,  die  vom  Aufgange  der  Sonne  gerechnet  wer- 
den (80),  im  Gegensatz  der  italiänischen  (83).  S.  Delam- 
bre  a.  a.  0. 

^)  S.  Marius  Victorinus  in  1.  Rhet,  Cic.  c.  75.  (Rhe^ 
tores  ex  Bibl.  Pithoei.J»  Horapollo  Hier,  1^16.  Damascius 
bei  Photius  cod.%42.  p.  1047  ed.  1611. 

*)  De  cuiusque  animi  peccatorum  dignoiioney  Tom.  VI. 
p.  545  (Opp.  Hippocratis  et  Galeni  1679,  fol.^. 
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sie  entschieden  haben ,  weil  sie  die  Eintheilung  des  Ta* 
ges  der  des  Jahrs  analog  machte. 

Die  Dauer  der  veränderlichen  Tag-  und  Nacht** 
stunden  hängt  von  der  jedesmaligen  Yerweilung  der 
Sonne  über  und  unter  dem  Horizont  ab,  und  muls 
für  jede  Polhöhe  und  für  jeden  Tag  des  Jahrs  beson- 
dei's  berechnet  werden.  Ihre  Ungleichheit  wächst  für 
einerlei  Tag  des  Jahrs  mit  der  Polhöhe,  und  für  ei- 
nerlei Polhöhe  mit  der  Entfernung  von  der  Nachtgleiche. 
Sie  wurden  den  Alten  durch  ihre  Sonnen-  und  Was- 
seruhren zugemessen,  und  erhielten  sich  daher  so  lange 
im  Gebrauch ,  als  man  noch  keine  Uhren  weiter  hatte. 
Erst  mit  Erfindung  der  Räderuhren  gegen  das  zwölfte 
Jahrhundert  n.  Chr.  sind  sie  der  jetzt  gewöhnlichen 
Stundenrechnung  gewichen  *). 

Man  wüixle  aber  irren,  wenn  man  glaubte,  dafs 
unsere  gleichförmigen  Stunden  zu  j^  des  bürgerlichen 
Tages  erst  damals  aufgekommen  seien.  Sie  waren  den 
Alten  allerdings  bekannt,  jedoch  blofs  als  Hülfsmittel 
beim  astronomischen  Calcul,  welcher  der  gleichförmigen 
Zeitcintheilung  nicht  entbehren  kann.  Sie  hiefsen  Bei 
ihnen  o)^»!  tTY^ixs^ivcti ,  horae  aequinoctiales ,  Aequinocti- 
alstunden,  weil  sie  um  die  Zeit  der  Nachtgleichen 
den  bürgerlichen  Tag*-  und  Nachtstunden  gleich  sind. 
Ptolemäus  bedient  sich  ihrer  durchgängig,  und  re- 
ducirt  auf  sie  auch  die  nach  bürgerlichen  Stunden  an- 
gegebenen Beobachtungen  seiner  Vorgänger,  um  sie  mit 
den  astronomischen  Tafeln  vergleichen  und  für  die  Theo- 


')  Dafs  sie  bis  dahin  noch  immer  gebräuchlich  waren,  ersieht 
man  aus  Beckmann*8  Geschichte  der  Erfindungen  Th.  I. 
S.  166. 
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rie  verarbeiten  zu  können.    Er  zahlt  sie  von  einem  Mit- 
tage zum  andern  hinter  einander  fort.  Aufser  den  Schrif- 
ten der  Astronomen  kommen  sie  bei  den  Alten  selten 
vor.      Sie  finden  sich   nur  ein  paarmal   von  1^11  nlus 
erwähnt  *),   und  von  Galenus  an  einer  Stelle  *),  wo 
er  die  Dauer  des  halben  Jahrs  auf  182  Tage  und  nahe 
1 5  Aequinoctialstunden  setzt.    Zum  Unterschiede  heifsen 
bei  den  -  griechischen  Astronomen  Geminus,    Ptole- 
maus,    Theon,    die  im   gemeinen  Leben  allein  vor- 
kommenden veränderlichen  Stunden  w^cm  xui^ihcu^  horae 
temporales^   was  so  viel  als  Stunden  heiisen  soll,   die 
von  Zeit  und  Umständen ,  hier  von  der  Lange  des  Ta-r 
ges  und  der  Nacht,  abhängen.     Der  Name  Planeten- 
fttunden,    den  sie   in   unsem   altem   chronologischen 
Büchern  führen,   ist  mit  der  Astrologie,  zu  deren  täu- 
schenden Berechnungen  sie  dienten,  zu  Grabe  gegangen. 
Von  dem  verschiedenen  Gebrauch ,  den  die  Alten  von 
den  Zeit-  und  Aequinoctialstunden  gemacht  haben, 
kann  man  die  erstem  am  schicklichsten  die  bürger- 
lichen, die  letztem  die  , astronomischen  nennen. 

Theon  unterscheidet  auch  die  Tage  in  xat^utca 
und  iTr,u€§tuctl  ^).  Jene  sind  die  natürlichen,  die  ims 
die  Sonne  durch  ihr  Verweilen  über  dem^  Horizont  zu- 
milst,  diese  die  der  Nachtgleichen.  Die  Zeitstunde  ist 
^  von  jenen,  die  Aequinoctialstunde  ~  von  diesen. 

Die  Eintheilung  der  Zeit  nach  siebentägigen 
Wochen  treffen  wir  in  den  verschiedensten  Gegenden 


«)    H,  N.  n,  99.    VI,  39.    XVm,  59. 

*)    De  septimestri  partu^  Tom.  V.  p.  348. 

^)    Commentar  zum  Almagest,  1.  ü.  p.  86. 
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der  Erde  an,  z.B.  bei  den  Chinesen  und  den  alten 
Peruanern  ^);  sie  mufs  daher  in  der  Natur  selbst 
gegründet  sein.  Von  ihrer  Entstehung  ist  bereits  oben 
(60)  die  Rede  gewesen. 

Sie  ist  von  hohem  Alter;  denn  schon  im.  zweiten 
Kapitel  der  Genesis  wird  ihrer  gedacht.  Doch  scheint 
sie  den  Hebräern  nicht  eigenthümlich ,  sondern  allen 
semitischen  Völkern  gemein  gewesen  zu  sein.  Bei  den 
Arabern  wenigstens  war  sie  schon  vor  Muhammed  im 
Gebrauch.  Vom  Orient  hat  sie  sich  mit  der  christ- 
lichen Religion  allmälig  über  den  Occident  verbreitet. 

Bei  den  Griechen ,  und  bis  auf  die  Zeiten  der 
Cäsarn  auch  bei  den  Römern  findet  sich  keine  Spur 
einer  siebentägigen  Woche  und  einer  Feier  des  sie- 
benten Tages.  Bei  jenen,  wenigstens  bei  den  Athenern, 
treffen  wir  dagegen  eine  zehntägige  und  bei  diesen 
eine  achttägige  an.  Mehrere  haben  die  siebentägige 
in  einem  Verse  des  Hesiodus  ')  finden  wollen;  allein 
der  Dichter  spricht  nicht  von  einem  siebenten  Wochen- 
sondem  von  einem  siebenten  Monatstage,  der  ihm,  so 
wie  der  erste,  vierte  und  noch  einige  andere,  fiir  ei- 
nen glücklichen  galt;  denn  dies  soll  sein  heiliger 
Tag  —  U^ov  Y\iAct^  —  sein.  An  diesem  siebenten  Mo- 
natstage, iv  ralg  ißiojxatg,  wie  Lucian  '),  oder  heb^ 
domadibus   htnae,    wie  Gellius  sagt  ^),   versammelte 


*)    S.  Du  Halde  a.  a.  O.     Garcilaso  de  la  Vega  Comeri'- 
tarios  reales  de  los  Incas,  Tom.  I.  1. 2.  c.  23. 

^)     Op,  et  dies  770. 

^)    Pseudologista  c.  16.     Von  der  den  Athenern  heiligen  tß- 
^oiir[  s.  Corsini's  Fasti  Attici  XIII,  38. 

*)    N,  A.  XV,  2. 


Einleitung.  89 

sich  die  giiechlsche  Jagend  zu  Spielen  und  Gastmälem. 
Der  Tag  war  nämlich  dem  Apollo  geweiht,  der  am  sie- 
benten des  attischen  Thargelion  geboren  sein  soll  *). 
Eben  so  wenig  ist  der  AusAnicli  hebdomas,  dessen  sich 
die  lateinischen  Schriftsteller  bei  Zeitbestimmungen  nicht 
selten  bedienen,  ein  Beweis  von  einer  bei  den  Römern 
gebräuchlichen  siebentägigen  Woche.  Die  Zahl  sieben 
—  tßBofjLag,  liebdomas —  war  den  Griechen  und  Römern 
von  gro(ser  Bedeutsamkeit.  Gewöhnlich  sind  darunter, 
wenn  von  Zeiten  die  Rede  ist,  Tage,  zuweilen  aber 
auch  Jahre  zu  verstehen.  Gellius  gibt  ')  einen  Aus- 
zug aus  den  Hebdomades  des  Yarro,  einem  Buche, 
-welches  von  dieser  Zahl  handelte.  Der  Schriftsteller 
liatte  darin  bemerkt,  se  iam  duodecimam  anjiorum  heb^ 
domadam  ingressum  esse,  et  ad  eiun  diem  septuaginta 
hebdomadas  Ubrorum  conscripsisse.  Von  Tagen  ge- 
brauchte Yarro  liebdomas,  wenn  er  sagte:  sepümajhre 
hebdomcule,  id  est  noho  et  quadragesimo  die  totus  homo 
in  utero  absölvitur.  Der  Ausdruck  quarta  hebdomas, 
dessen  sich  Cicero  in  einem  Briefe  an  den  kranken 
Tiro  bedient  ^),  bezeichnet  entweder,  nach  unserer  Art 
zu  reden,  die  vierte  Woche,  welche  bei  Krankheiten 
fiir  kritisch  gehalten  wurde,  oder  den  vierten  kritischen 
siebenten  Tag.  Als  in  der  Folge  die  siebentägige  Woche 
im  römischen  Reich  eingeführt  wurde,  fixirte  sich  das 
Wort  hebdomas  auf  sie. 

So  wie  die  Sonne  das  Jahr  macht,   so  bestimmt 
der  Mond. den  Monat.      Daher  bezeichnen  auch  die 


^)    Man  vergleiche  Meursii  Graecia /eriata  v.  iß^ofAv]. 

')    N.  A,  m,  iO. 

')    EpUt.  adfamil   XVI,  9. 
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Hebräer ,  Perser,  Tataren  und  mehrere  andere  Völker 
den  Mond  und  den  Monat  mit  einerlei  Wort,  z.B. 
die  Perser  mit  sU  mah.  Auch  lehrt  der  Zusammen- 
hang der  Wörter  Mond  und  Monat  in  allen  germa-» 
nischen  Sprachen  eben  so  sicher,  wie  die  oben  (81) 
aus  dem  Tacitus  beigebrachte  Notiz,  dafs  die  alten 
Deutschen  ihre  Zeit  nach  dem  Monde  geoixlnet  haben. 

Die  Monate  sind  bei  den  Yölkem,  die  noch  auf 
einer  niedrigen  Stufe  der  Cultur  stehen,  gewöhnlich  von 
schwankender,  durch  die  jedesmaligen  Erscheinungen 
des  Mondes  gegebenen  Dauer.  Erst  mit  dem  Fortgange 
der  Cultur,  wenn  das  Bedürfnifs  des  Datirens  fühlbar 
wird,'  werden  sie  nach  ganzen  Tagen  genau  bestimmt, 
entweder  unabhängig  von  der  Sonne ,  oder  mit  Berück- 
sichtigung des  Laufs  derselben.  Wir  haben  hiemach 
zweierlei  Monate,  Mondmonate  und  Sonnenmonate, 
die  wir  in  bürgerliche  und  astronomische  unter- 
scheiden. Der  astronomische  Mondmonat  ist  entwe- 
der synodisch  oder  periodisch.  Die  Dauer  beider 
ist  bereits  oben  (45,  44)  angegeben  worden.  Der  bürger- 
liche Mondmonat  kann  den  Bedürfnissen  des  gemei- 
nen Lebens  gemäfs  nur  aus  ganzen  Tagen  bestehen,  und 
hält  bei  den  meisten  Völkern,  die  sich  seiner  bedienen, 
abwechselnd  50  und  29  Tage,  da  der  ihn  bestinmiende 
synodische  Monat  29  j  Tage  lang  ist.  Wenn  die  Chro- 
nologen von  einem  Erleuchtungsmonat  (mensis  il- 
buninationis)  reden,  so  verstehen  sie  darunter  die  Zeit, 
die  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Erscheinungen 
der  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  verfliefst.  Die- 
ser Zeitraum  ist  aber  von  keiner  bestimmten  Dauer, 
da  sich  die  Mondsichel  nach  der  jedesmaligen  Lage  der 
Ekliptik  gegen  den  Horizont  bald  früher,    bald  später 
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nach  der  Conjunction  in  der  Abenddämmerung  zeigt. 

Die  mittlere  Dauer  ist  der  synodische  Monat.    Der  ganze 
Begriff  ist  von  keinem  Nutzen. 

Der  astronomische  Sonnenmonat  ist  die  Zeit, 
welche  die  Sonne  in  jedem  Zeichen  der  Ekliptik  ver- 
weilt, im  Mittel  30  Tage  10  St.  29'  4".  Für  jedes  ein- 
zelne Zeichen  ist  die  Dauer  in  Tagen  und  Stunden  fiir 
unsere  Zeit  folgende: 


y   30  Tage 

13  Stunden. 

)£^   30  Tage  8  Stunden. 

V  31  - 

1 

- 

Hl  29  -   20   - 

Xr  31  - 

9 

- 

^29-12 

59  31  - 

11 

- 

^29-10   - 

n  31  . 

6 

- 

«5  29  -   15 

np  30  - 

21 

- 

X  30  -    0   - 

Bei  der  Bewegung  des  Apheliums  (36)  sind  diese 
astronomischen  Sonnenmonate  einer  allmäligen  Yerande- 
ning  unterworfen.  Zu  Hipparch's  Zeiten  und  nach 
seiner  Theorie  des  Sonnenlaufs  betrug  in  ganzen  Tagen 
der  Zeitraum 

des  T  31  Tage.  der  ^a^  30  Tage, 

des  'ö'  32      -  des  m  30      - 

der  Xc  32      -  des  ^  29      - 

des  $9  31      -  des  ^  29      - 

des  n  31      -  des  «5  30      - 

der  np  30      -  der  X  30      - 

und  so  gibt  sie  Geminus  an  *).     Die  bürgerlichen 
Sonnenmonate  bestehen  aus  einer  Anzahl  ganzer  Tage, 


')    Isagoge  in  Arati  phaen,  c.  16. 
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die  bei  jeder  Nation  durch  Gesetze  und  Institute  be- 
stimmt ist. 

Was  endlich  das  Jahr  betrifft,  so  mag  hier  zu 
dem,  yras  oben  über  die  Dauer  und  die  verschiedenen 
Formen  desselben  gesagt  worden  ist,  nur  noch  die  Be- 
merkung hinzu  kommen,  dafs  das  diesen  Begriff  be- 
zeichnende Wort  in  fast  allen  Sprachen  einen  Kreis- 
lauf, eine  Wiederkehr  in  sich  selbst  bezeichnet, 
z.B.  iviavTog,  annus  (annulus) ,  Jahr  ^).  Es  leidet 
daher  keinen  Zweifel,  dafs  diese  und  andere  Wörter 
gleichen  Gehalts  ursprünglich  das  Sonnenjahr  be- 
zeichnen sollen ,  da  beim  Mondjahre  keine  Art  von 
Kreislauf  Statt  findet. 

Nach  diesen  Vorerinnerungen  wollen  wir  nun  zu 
den  einzelnen  Völkern  und  Vereinen  von  Völkern  fort- 
gehen, deren  Zeitrechnung  sich  auf  eine  eigenthümliche 
Weise  ausgebildet  hat. 


^)    S.  unten  die  Erläuterungen  und  Zusätze. 


Erster  Abschnitt. 

Zeitrechnung  der  Aegjpter. 


%/%/\^/\/%/\/%nfv^ 


D 


ie  Aegypter,  die  ersten  Pfleger  von  Wissenschaft 
und  Kunst,  sind  nach  allen  Nachrichten  dasjenige  Yolk, 
von  welchem  die  Kenntnifs  des  Sonnenjahrs  zu  565 -| 
Tagen  ausgegangen  ist.  Mit  Recht  machen  wir  also 
mit  ihnen  hier  den  Anfang. 

Nach  £ u d o X u s  beim  Proklus,  Yarro  beim 
Lactantius,  Diodor,  Plinius  und  Plutarch  ^) 
hat  das  älteste  Jahr  der  Aegypter  aus  einem,  nach 
Censorinus  ^)  aus  zwei  Monaten  bestanden.  Diese 
Nachricht  scheint  aber  auf  keiner  Ueberlieferung ,  son-- 
dem  auf  einer  bloisen  Hypothese  zu  beruhen,  die  man 
ersann,  um  die  hohe  Lebensdauer  der  Götter  und  äl- 
testen Menschen,  von  der  die  ägyptische  Urgeschichte 
sprach,  zu  erklären.  Haben  die  Aegypter  wirklich  solche 
kurze  Jahre  gebraucht,  so  heifst  das,  sie  haben  ihre 
2ieit  ursprünglich  nach  Mondmonaten  getheilt.  In 
diesem  Falle  werden  sie  aber  an  die  Stelle  des  Mond- 


')  Proklus  in  Timaeum  Plat.  LI.  p.  31.  Lactant.  Inst, 
n,  13.  Diodor  1.  I.  C.26.  Plin.  H.  N.  VII,  49.  Plut. 
Vit.  Aumae  c.  18. 

')    c.  19. 


/ 
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Jahrs  gewifs  frühzeitig  ein  Sonnenjahr  gesetzt  haben, 
da  die  periodischen  Veränderungen,  denen  der  natür- 
liche Zustand  ihres  Landes  unterworfen  ist,  blols  durch 
die  Jahrszeiten  bedingt  werden. 

Nach  Plutarch  und  Gensorinus  ist  an  die 
Stelle  des  ein-  oder  zweimonatlichen  Jahrs  späterhin 
ein  yiermonatliches  getreten,  dessen  Solin us  und 
Augustinus  als  des  ursprünglichen  allein  gedenken  ^). 
Auch  diesem  Jahr  kann  eine  blofse  Hypothese  zum 
Grunde  liegen,  durch  die  man  die  aUmälige  angebliche 
Abnahme  der  Lebensdauer  der  Menschen  zu  erklären 
suchte.  Es  ist  aber  auch  sehr  wohl  möglich,  dafs  die 
Aegypter  bei  Einführung  des  Sonnenjahrs  zuerst  nach 
yiermonatlichen  Abschnitten  rechneten,  da  die  Natur 
selbst  ihr  Jahr  in  drei  Zeiträume  yon  dieser  Dauer 
theilt,  in  die  Periode  der  Ueberschwemmung ,  in  die 
der  blühenden  Flur,  und  in  die  der  trockenen  and 
ungesunden  Hitze. 

Dem  sei  wie  ihm  wolle,  genug  die  Aegyptfer  ge- 
brauchten sehr  früh  das  bewegliche  Sonnenjahr 
(68)  ,  das  sie  in  zwölf  30tägige  Monate  mit  fiinf  Er- 
gänzungstagen theilten.  Glaubten  sie  vielleicht  anfangs, 
dafs  es  ein  festes  sei,  so  mufsten  sie  bei  einiger  Auf- 
merksamkeit auf  den  Himmel  und  auf  die  Wechsel 
ihres  Flusses  sehr  bald  von  ihrem  Irrthum  zurückkom- 
men; und  wirklich  fehlt  es,  wie  unten  erhellen  wird, 
nicht  an  Beweisen,  dafs  sie  den  vernachlässigten  Vier- 
teltag frühzeitig  gekannt  haben.  Statt  ihn  aber  durch 
eine  Einschaltung  nach  unserer  Weise  einzubringen, 
machten   sie  die  Wandelbarkeit  ihres  Jahrs  zu  einer 


*)    Pofyh,  c.  1.     De  cwit,  dei  XH,  10. 


Aegypter.  95 

fieligionsangelegenheit,  wie  man  aus  folgender  Stelle 
des  Geminus  ersieht:  ^^Die  Aegypter  sind  ganz  an- 
,, derer  Meinung  und  Absicht  gewesen  als  die  Griechen; 
,,denn  sie  rechnen  weder  ihre  Jahre  nach  der  Sonne, 
,,noch  ihre  Tage  und  Monate  nach  dem  Monde,  son- 
,,dem  verfahren  nach  gewissen  ihnen  eigenthümlichen 
,, Grundsätzen.  Sie  wollen  nämlich,  dafs  die  Opfer  den 
,, Göttern  nicht  immer  zu  derselben  Zeit  des  Jahrs  dar- 
,, gebracht  werden,  sondern  alle  Jahrszeiten  durchwan- 
,,dem  sollen,  so  dafs  das  Fest  des  Sommers  ein  Fest 
,,des  Herbstes,  Winters  und  Frühling3  werde.  Zu  die- 
,,sem  Ende  haben  sie  ein  Jahr  von  365  Tagen,  oder 
,,Von  zwölf  30tägigen  Monaten  und  fünf  überzähligen 
,, Tagen;  denYierteltag  schalten  sie  aus  dem  gedachten 
,, Grunde  nicht  ein,  nämlich  damit  die  Feste  ihre  Stelle 
,, ändern  mögen  *)."  In  dem  alten  lateinischen,  ver- 
muthlich  aus  griechischen  Scholien  geflossenen  Com- 
mentar  zu  des  Germanicus  Uebersetzung  der  Phae- 
nomena  des  Aratus  heifst  es  '),  die  ägyptischen  Könige 


*)  Ol  iikv  Alyiivrioi  tTJv  ivavriav^  ^taXi^ifftv  xtd  icpo^to'iv  iff^l" 
KOLCi  toTq  ^EXXtjo-iv.  OuTi  yeip  rovQ  Ivttcovovg  iyovo'i  xotö*  rfkiovy  outs 
reue  fi^vac  xai  rdg  ijfiipac  xarer^  n)ir  atkJfvriVf  aXX*  2^tf  rivl  viro^-oo^i 
xty^Y^fjiivoi  tlvL  BovXovrai  yap  to^  ^vo'lag  rotg  Biatg  jui»)  xara.  to¥ 
aurov  xaipoi^  royi  iviavrou  yivto-äai,  etkXei  ^tc2  iratrwv  ruf  roZ  Iviavrov 
tapSv  ^uXBtXv  .xal  yivt^^ai  njv  ^spiKijv  koprriv  wd  ;(^f (fitpivijv ,  xal 
^tvoirwptvijw,  Kol  letptvvfy.  "Ayovo'l  ydp  rov  iviavrov  ijfispwv  rptoxo- 
a-ivv  i^T^KOvra  iripri.  ^kw^nuL  yetp  fivjvac  ayova-i  rpiOKOvBrijJLkpovQ  y  hoI 
icivrt  ^fiBpag  hcdyova-i.  To  ^k  ^'  ovk  kicdyova-i  ^lat  njv  icpoHpyi}ii¥riv 
cdrlaVf  iva  avvoTg  dvatco^t^uivrcu  al  iopra/.  Jsagoge  in  Arati 
pkaen.  c.  6. 

')  Beim  Steinbock.  Die  Worte  sind:  Veducitur  autem  a 
sacerdote  Jsidis  in  loeum  qui  nominatur  er^o;,  et  sacra^ 
mento  adigitur^  neque  diem^   neque  mensem  intercalandum. 
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wären  bei  ihrer  Einweihung  von  den  Priestern  zu  Mem- 
phis in  das  Heiligthum  der  Isis  geführt  worden,  wo 
sie  hätten  schwören  müssen,  den  alten  Gebrauch  des 
Jahrs  von  365  Tagen  au&echt  zu  erhalten  und  keine 
Einschaltung  zu  gestatten. 

Mit  der  eben  angeführten  Stelle  des  in  allen  seinen 
Angaben  sehr  bestimmten  Geminus  wollen  wir  so- 
gleich noch  folgende  des  Herodot  verbinden,  um  zu- 
vörderst das  Factum  ausser  Zweifel  zu  setzen,  dais  die 
Aegypter  wirklich  ein  Jahr  von  gedachter  Form  und 
Dauer  gehabt  haben:  ,,Sie''  (die  Priester  von  Heliopolis) 
,, versicherten  mich  einstimmig,  die  Aegypter  hätten 
,, unter  allen  Menschen  zuerst  das  Jahr  erfunden  und 
,,es  in  zwölf  Abschnitte  getheilt.  Sie  sagten,  dais  sie 
,,zu  dieser  Kenntnifs  durch  die  Sterne''  (d.i.  durch  Be- 
obachtung ihrer  Erscheinungen  in  der  Morgen-  und 
Abenddämmerung)  ,, gelangt  wären.  Meines  Erachtens 
,  verfahren  sie  hiebei  einsichtsvoller  als  die  Griechen, 
,  welche  ein  Jahr  ums  andere  der  Jahrszeiten  wegen 
, einen  Monat  einschalten.  Die  Aegypter  dagegen 
, fügen  zu  ihren  zwölf  30tägigen  Monaten  jähr- 
,lich  noch  fünf  überzählige  Tage  hinzu,  und 
,so  kehren  ihnen  die  Jahrszeiten  im  Kreislauf 
, zurück  *)"  Herodot  stand,  wie  aus  der  letztem 
Aeufserung  erhellet,  in  dem  Wahn,  dais  das  ägyptische 
Jahr  ein  festes  Sonnenjahr  sei;  dies  benimmt  aber 
der  Glaubwürdigkeit  seiner  Nachricht  nichts. 


yov<ri   dvci   tcciv   iroQ  irivr»  ^fiipaQ  irapig  rov  apij^ou,    ko/  o^  o  xu- 
xXo5  Twy  vpiwv  ig  twvto  irfptüJy  irapayivtrai.    II,  4. 
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Was  uns  hier  das  ausdrückliche  Zeugnifs  zweier 
iverlässigen  Schriftsteller  gelehrt  hat,  würden  wir  auch 
LS  dem  Gehrauch  folgern  können,  den  Ptolemäus 
seinem  Almagest  von  den  ägyptischen  Monaten 
acht.  Theils  wegen  ihrer  einfachen  Form,  theils  dem 
^ispiel  des  Hipparch  und  anderer  folgend,  bedient 
sich  ihi^r  durchgängig,  nicht  blofs  um  seine  eigenen 
tronomischen  Beohachtungen  nach  ihnen  zu  datiren, 
ndem  auch  die  seiner  Vorgänger  auf  sie  zu  reduciren. 
orch  sorgfältige  Yergleichung  aller  bei  ihm  yorkom- 
enden  Data  hat  der  Florentiner  Ayerani  ihre  Reihen- 
ige auszumitteln  gesucht  '].  Er  hätte  sich  diese  Mühe 
aren  können;  denn  sie  finden  sich  unter  andern  in 
s  Ptolemäus  Schrift^  von  den  Erscheinungen 
^r  Fixsterne  und  in  einem  Epigramm  der  Antho- 
gie  ')  der  Reihe  nach  genannt.  Hier  sind  ihre  Na- 
en,  wie  sie  uns  die  Griechen  überliefert  haben,  mit 
nnerkung  der  2iahl  der  Tage,  die  am  Ende  eines  je- 
n  verflossen  sind. 

1)  0ci)3-  Thoth  30 

2]  4>acü(f>£       Phaophi  60 

3)  'A^p'      Athyr  90 

4)  Xoidx^)    Choiak  120 

5)  Tvßl  Tybi  150 

6)  MBxlp        Mechir  180 


«)  In  der  kleinen  Schrift:  DisseHatio  de  mensibus  AegyptiO' 
m ,  curanle  Ant.  Francisco  Gorio  nunc  primum  edita.  Flo- 
Qz  4737,  4. 

')     Vol.  II,  p.  510  der  brunkschen  Ausgabe. 

^)  Die  zu  Berlin  befindlichen  PapyrusbroUen  mit  griechischer 
hrifl  lesen  durchgehend^  Xcia^* 

I.  [7] 
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7)  ^ajLuvtüS'    Phamenoth  2ia 

8]  ^apiuA)^\  Pharmuthi  240 

9)  ütv/wv       Pachon  270 

10)  naUvl         Payni  300 

11)  'EttmJ)!        Epiphi  330 

12)  mcopi       Mesori  360 

Fünf  Ei^nzungstage  ^)« 
Ptolemäus  bedurfte  aber  auch  einer  festen  . 
um  das  jedesmalige  Jahr  einer  Beobachtung  gern 
zeichnen  zu  können.  Er  wählte  dazu  die  nab< 
sarische,  die  mit  dem  Regieiningsantritt  des  b 
nischen  Königs  Nabonassar  anfangt,  und  vo 
astronomischen  Beobachtungen  der  Chaldaer  unier 
lieh  war.  Durch  diese  hat  sie  eine  Gewifsheit 
ten,  wie  sich  deren  keine  andere  Jahrrechnung  d 
ten  rühmen  kann.  Ihre  Epoche  oder  der  l.Tho 
ersten  nabonassarischen  Jahrs  wird  von  den  Chi 
gen  einstinmiig  auf  den  26.  Februar  des  Jahrs  39< 
julianischen  Periode  oder  747  v*  Chr.  gesetzt.  Un 
Bestimmung  zu  prüfen,  bedarf  es  nur  der  Berecl 
irgend  einer  im  Alma g est  Torkommenden  Be< 
tung.  Wenn  sich  z.  B.  im  ersten  Jahre  des  h 
nischen  Königs  Mardokempad,  im  27sten  sei 
bonassar,  am  Abend  des  29.  Thoth  eine  totale  Mo 
stemiis  ereignet  haben  soll,  deren  Mittel  zu  Bf 
zwei  und  eine  halbe  Stunde  vor  Mittemacht  ein 


^)  Von  den  Griechen  und  griechisch  redenden  Ae| 
htaefo\kkvat^  die  hinzugefügten,  eingeschalteten  gc 
S.  Diodor  I,  13.  Almagest  HI,  2,  S.  153.  Plutar 
Is.  ei  Osir,  c.  12.  'Etraytiir  ist  das  eigentlich«  Wort  fü 
schalten. 
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ten  '),  so  entspricht  dieses  Datum,  wenn  es  mit  dem  ge- 
lachten  Epochen  tage  seine  Richtigkeit  hat,  dem  19.  März 
721  v.Chr.,  und  wirklich  hat  am  Abend  dieses  Tages 
ine  totale  Mondfinstemifs  Statt  gefunden,  deren  Mit- 
d  (lir  Babylon  unsere  Tafeln  nur  6'  früher  geben,  als 
»  Ptolemäus  ansetzt').  Auch  berechnet  er  für  den 
Mittag  des  ersten  Tages  der  Aei'e,  nämlich  für  den  Mit- 
Mg  seines  Beobachtungsorts  Alexandria,  die  mittleren 
Lttngen  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Planeten,  und 
illen  diesen  Längen  kann  nur  Ein  Tag  genügen.  So 
u  B.  setzt  er  den  Längenunterschied  der  Sonne  und 
les  Mondes  für  den  gedachten  Zeitpunkt  zu  2  Z.  10° 
17'  an  ^).  Unsere  Tafeln  geben  zwar  über  53'  mehr; 
ia  sich  aber  dieser  Unterschied  von  einem  Tage  zum 
mdem  um  mehr  als  12°  ändert,  so  siebt  man,  daf& 
irb  in  der  Bestimmung  der  Epoche  nicht  um  einen 
hg  ungewifs  sind  ^). 

Da  ihm  der  Mittag  des  1.  Thoth  des  ersten 
aabonassarischen  Jahrs  und  der  Anfang  der  Re- 
gierung Nabonassar's  gleichbedeutende  Ausdrücke 
and  ^),    so  erhellet,    dais  er  die  Epoche  der  Aere  auf 


«)    B.  IV,  5,  S.244. 

')  S.  meine  Abhandlung  über  die  Sternkunde  der  Chal- 
dier  in  den  Schriften  der  Berliner  Akademie  aus  den 
Jahren  4814-15. 

')    B.  IV,  7,  S.  264. 

*)  Zugleich  erhellet  hieraus,  dafs  sich  Hi\  Halma  irrt,  wenn 
9  die  nabonassarische  Aere  mit  einem  Neumonde  anfangen 
iKst.  S.  den  ersten  Band  der  Zugabe  zu  seiner  Uebersetzung 
fcf  Almagest.     Disc.  prdim.  p.  XXXIII. 

')    Vergl.  Almag.  DI,  6,    S.  202  und  204. 

[7*1 
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den  Mittag   setzt.      Es   fi*agt   sich,    ober  hierin  den 
büi^erlichen  Gebrauche  gefolgt  ist. 

P 1  i  n i u s  sagt  ^) :  Ipsum  dient  alii  aliter  observa 
i/ere»  Babjlonii  inter  duos  solis  exortus:  Athemense 
inier  duos  occasus:  Umbri  a  meridie  in  meridiem:  i;iii 
gus  omne  a  luce  ad  tenebras:  sacerxlotes  Romani  e 
qui  dient  definiert:  cii^ilent,  item  Aegyptii  et  Hipparchm 
a  media  nocte  in  ntediam.  Dagegen  helfst  es  beii 
Isidor'):  Dies  secundunt  Aegyptios  inchoat  ab  occasi 
solis ^  womit  Seryius  und  Lydus  übereinstimmen'] 
Die  letztere  Angabe  verdient  jedoch  wenig  Berücksicli 
tigung,  da  nur  die  Völker,  die  ihre  Zeitrechnung  au 
die  Erscheinungen  des  Mondes  gründen  (die  Aegypte 
befanden  sich  in  diesem  Falle  nicht) ,  ihren  bürgei 
liehen  Tag  mit  dem  Untergange  der  Sonne  auzufangei 
pflegen.  Was  aber  die  Notiz  beim  Plinius  betriffl 
so  begmft  man  freilich  nicht,  wie  Hipparch  al 
Grieche  und  Astronom  dazu  gekommen  sein  sollte,  de: 
Tag  mit  der  Mitternacht  anzufangen,  wenn  er  sid 
dabei  nicht  nach  dem  Gebrauche  der  Aegypter  gerid 
tet  hätte.  Es  ist  nur  auflallend,  dafs  Ptolemäus 
der  gleichfalls  in  Alexandria  beobachtete  und  schriel: 
an  einer  Stelle  seines  Almagest  den  bürgerlichen  Ta 
deutlich  mit  dem  Morgen  beginnt.  Er  sagt  nämlid 
von  der  Sommerwende,  die  Meton  und  Euktemo] 
am  27*  Junius  432  v.  Chr.  beobachtet  haben,  sie  sc 
am  21.  Phamenoth  des  Morgens  —  Trpwtdg  —  un< 


')  IL  N.  II,  79. 
^)  Efxm.  V,  30. 
^)    Jener  ad  Firg,  Aen,  V,  738,  dieser  de  Mensibus  p.  13. 
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einige  Zeilen  nachher,  sie  sei  um  den  Anfang  —  TTfpJ 
T»}v  dpx^v  —  dieses  Tages  eingetreten  *),  wo  er  nicht 
etwa  den  bürgerlichen  Tag  der  Athener  gemeint  haben 
kann,  der  mit  Sonnenuntergang  anfing.  Auch  bestä- 
tigt sich  diese  Tagsepoche  bei  ihm  nicht  undeutlich  aus 
dem  Umstände,  dafs  er  bei  fast  allen  in  der  Nacht, 
besonders  nach  Mittemacht,  aber  nie  bei  den  am  Tage, 
sei  es  auch  unmittelbar  nach  Aufgang  der  Sonne,  an- 
gestellten Beobachtungen  ein  doppeltes  Datum  angibt. 
So  sagt  er  ^)  von  einer  Sommenvende ,  sie  sei  einge- 
treten am  11.  Mesori  zwei  Stunden  nach  der  Mitter- 
nacht zum  12ten.  Hingegen  bei  einer  von  Hipparch 
im  620  sten  Jahr  Nabonassar^s  kurz  nach  Aufgang  der 
Sonne  angestellten  Mondbeobachtung  ist  blofs  vom  16. 
Epiphi  die  Rede  ^).  Diesen  Umstand  kann  man  sich 
nicht  wohl  andei^s ,  als  daraus  erklären ,  dafs  er  die 
Griechen,  die  den  Tag  mit  Sonnenuntergang,  und  die 
Römer ,  die  ihn  um  Mitternacht  anfingen ,  auf  seine 
abweichende  Datirungsweise  stets  aufmerksam  erhalten, 
und  sie  über  die  von  ihm  gemeinte  Nacht  in  keiner 
Ungewifsheit  lassen  wollte. 

Wenn  wir  also  auch  die  Notiz  von  einem  Tages- 
anfange  der  Aegypter  mit  dem  Abend  verwerfen  wol- 
len (die  Schriftsteller,  die  sie  uns  geben,  haben  sehr  spät 
gelebt) ,  so  bleiben  doch  immer  noch  zwei  ganz  ab- 
weichende Bestimmungen  übrig ,  die  sich  nur  durch 
die  Voraussetzung  vereinigen  lassen  wei'den,  dafs  der 
Gebi-auch  der  Acgyj)ler  in  diesem  Punkt  nach  Zeit  und 


')    m,  2,  S.  162,  163. 
')     Ebendaselbst. 
')     V,  3,  S.295. 
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Ort  verschieden  war.  Der  Mittag  aber,  auf  den 
Ptolemäus  den  Anfang  der  nabonassarischen  Acre 
setzt,  und  mit  dem  er  bei  seinen  Rechnungen  den 
Tag  beginnt ,  beruht  offenbar  blofs  auf  astronomischen 
Gründen  (30). 

Da  wir  nun  die  Epoche  dieser  Aere  und  die  Be- 
schaffenheit der  Jahre,  nach  denen  sie  zählt,  kennen, 
so  werden  wir  im  Stande  sein,  ein  jedes  an  sie  ge- 
knüpfte Datum  auf  die  julianische  Zeilrechnung  m 
bringen. 

Die  Regeln,  die  zu  diesem  Ende  von  den  Ghronido- 
gen,  ja  ven  berühmten  Mathematikern,  z.B.  Lambert  ^), 
gegeben  weixlen,  sind  so  unvollständig  und  schwankend, 
dafs  man  bei  ihrer  Anwendung  auf  keine  Sicherheit 
rechnen  kann  ^).  Hier  ist  eine  völlig  sichere  und  ein- 
fache Reductionsmethode. 

Die  Epoche  der  nabonassarischen  Aere  ist  der  26. 
Februar  des  Jahrs  3967  der  julianischen  Periode.  Es  wa- 
ren also,  wie  eine  leichte  Rechnung  gibt,  1448658  Tage 
dieser  Periode  verflossen,  als  die  Aere  ihren  An&ng 
nahm.  Diese  Zahl  wollen  wir  die  Absolutzahl  nen- 
nen. Soll  nun  irgend  ein  mit  der  Aere  Nabonassar's 
verbundenes  ägyptisches  Datum  auf  unsere  Zeitrechnung 
gebracht  werden,  so  multiplicire  man  die  Zahl  der  ver- 
flossenen Jahre  mit  365  und  addire  zum  Produkt  so* 
wohl  die  2iahl  der  in  den  verflossenen  Monaten  des  lan- 
feudcn  Jahrs  enthaltenen  Tage,   welche   die  Monatsta- 


*)     Berliner  Sammlung  astronomischer  Tafeln,   B.  I. 
S.  80. 

^)     Man  sehe  nur,   wie  sich  Lalande  hierüber  äussert.     Md* 
moires  de  rjcad.  des  Sciences  i766,    S.  463. 
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M  (97)  gibt,  als  die  Tage  des  laufenden  Monats.  Die 
Summe  ist  die  Zahl  sämmtlicher  von  der  Epoche  der 
nabonassarischen  Aei'e  bis  zu  dem  gegebenen  Datum  ver- 
flossenen Tage,  und  addirt  man  hierzu  die  Absolutzahl, 
so  erhalt  man  zur  Summe  die  2iahl  sämmtlicher  Tage 
äer  julianischen  Periode  von  ihrer  Epoche  bis  einschliefs- 
lidi  zu  dem  gegebenen  Datum.  Diese  Summe  mufs  nun 
gehöng  auf  Jahre  und  Monate  vertheilt  werden.  Zu 
dem  Ende  ist  zu  bemerken ,  dafs  je  vier  auf  einander 
folgende  Jahre  der  julianischen  Periode  1461  Tage  hal- 
ten. Man  diyidire  also  die  einzutheilende  Siunme  durch 
1461.  Der  Quotient  gibt  die  Zahl  der  in  jener  Tag- 
summe enthaltenen  vierjährigen  Schaltperioden,  die  also 
durch  Multiplication  miH  4  in  Jahre  zu  verwandeln 
sind.  Der  Rest  der  Division  kann  noch  1 ,  2  oder  3 
volle  Jahre  enthalten.  Da  nun  das  erste  Jahc  der  ju- 
lianischen Periode  ein  Schall  jähr  Ist,  so  ist  es  zugleich 
jedes  erste  Jahr  einer  jeden  vierjährigen  Schaltperiode. 
Man  ziehe  demnach  von  dem  Rest,  wenn  es  angeht,  erst 
366  und  dann  ein-  oder  zweimahl  365  ab,  bis  er  erschöpft 
ist,  und  rechne  für  jeden  Abzug  noch  ein  Jahr  mehr. 
Auf  diese  Weise  findet  man  die  2!ahl  sämmtlicher  ab- 
gelaufenen Jahre  der  julianischen  Periode  und  noch  ei- 
nen Ueberschu(s  von  Tagen  des  laufenden  Jahrs,  welche 
sich  dann  leicht  nach  folgender  Tafel,  worin  die  am  Ende 
eines  jeden  Monats  verflossenen  Tage  angegeben  sind,  auf 
den  julianischen  Kalender  bringen  lassen  werden : 
Januar  31  AprU  120  Julius  212  Oktober  304 
Februar  59  Mai  151  August  243  November  334 
Mäi*z  90  JuniuslSl  September 273  Deoember36j. 
Im  Schaltjahr  müssen  die  Zahlen  vom  Februar  au 
um  eine  Einheit  vermehrt  werden,    und  dieser  Fall 
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1178  and  amm  Rest  1.  Jener  zeigt  die  abgelaufenen 
Schaltcykel  an,  mu&  also  mit  1461  multiplicirt  wer- 
den; dieser  gibt  noch  ein  Jahr  von  366  Tagen«  Es 
sind  also  an  dem  gedachten  1.  Januar  1 178  x  1461 -f- 366 
-f-l  a  1721425  Tage  der  julianischen  Periode  yerfloe- 
sen,  und  subtrahirt  man  davon  die  Absolutzahl  1448638, 
so  hat  man  272787  Tage  oder  747  ägyptische  Jahre  und 
132  Tage.  Der  1.  Januar  des  ersten  Jahrs  unserer  Zeit- 
rechnung trifll  mithin  auf  den  12.  Tybi  des  748slen 
der  nabonassarischen  Acre. 

Um  dem  Astronomen,  der  die  alten  im  Almagest 
enthaltenen  Beobachtungen  benutzen  will,  die  Heduction 
der  ägyptischen  an  die  nabonassarische  Aere  geknüpf- 
ten Data  auf  unsere  Zeitrechnung  möglichst  bequem  zu 
machen,  habe  ich  in  dem  erwähnten  Werke  S.  33  eine 
Tafel  des  Anfangs  aller  der  nabonassarischen  Jahre  ge- 
liefert, aus  denen  astronomische  Beobachtungen  auf  uns 
gekommen  sind. 

Auiser  dieser  Aere  finden  sich  im  Almagest  auch, 
wiewohl  seltener,  Jahre  seit  Alexander's  Tode  — dno 
tijg  ^A\£^dy6pov  TB\Bvrfig  —  in  Verbindung  mit  ägyptischen 
Monaten  gebraucht,  besonders  wenn  von  Beobachtungen 
des  Hipparch  die  Rede  ist.  Die  Chronologen  nennen 
diese  Jahrreihe  "nach  Censorinus  Vorgänge  die  Aere 
des  Philippus,  nämlich  des  Philippus  Aridäus,  des 
Stiefbruders  und  sogenannten  Nachfolgers  des  Alexan-  • 
der  ').      Sie  fängt,    wie   wir  aus  den  Rcductionen  des 


*)  ♦iXiinrou  Tov  pr*  'AXs^ov^pov  xov  HTt$-»jv,  wie  Ptolemaus 
in  der  Einleitung  zu  seinen  Handtafeln  und  Tlieon  in  sei- 
nem Commentai*  über  dieselben  sagen.  Man  sieht  also,  da(s 
sich  Scaliger  iiTl,  wenn  er  glaubt  (Emend,  tempA.\ ,  p. 423^, 
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Ptolemäus  ersehen,  gerade  424  ägyptische  Jahre  spater 
als  die  nabonassarische  an,  von  der  sie  eine  blofse  Fort- 
setzung ist.  Ihre  Epoche  ist  also  der  l.Thoth  des 
425sten  Jahrs  seit  Nabonassar  oder  der  12.  November 
324  V.  Chr.  Die  Reduction  eines  mit  ihr  verbundenen 
ägyptischen  Datums  hat  gar  keine  Schwierigkeit;  denn 
man  hat  nur  zu  ihren  Jahren  424  zu  addiien,  und 
dann  eben  so  wie  bei  der  nabonassarischen  zu  vereh- 
ren. Wenn  z.B.  eine  Beobachtung  des  Mondes  von 
Hipparch  im  197sten  Jahre  seit  Alexander's  Tode  am 
17.  Payni  Nachmittags  angestellt  worden  ist  *),  so  fin- 
det man,  wenn  man  dafiir  das  621ste  seit  Nabonassar 
schreibt,  nach  obiger  Rege}  den  7. Julius  des  Jahrs 
127  v.Chr. 

Es  fragt  sich,  ob  die  nabonassarische  und  phi- 
lippische Acre  bei  den  Aegyptem  im  bürgerlichen 
Gebrauch  gewesen  sind.  Man  könnte  sagen,  dafs  ihnen 
jene  durch  Cambyses,  diese  durch  die  Ptolemäer  zuge- 
führt worden  sei,  und  dies  ist  auch  wirklich  Gatter  er 's 
Meinung  '),  die  jedoch  keinesweges  als  begründet  anzu- 
sehen ist.  Der  einzige  nicht  astronomische  Schriftsteller 
des  Alterthums,  der  sie  erwähnt,  ist  Censorinus.  Es 
geschieht  mit  den  Worten  ^) :    Ut  a  nostris,    ita  ab 


dafs  die  philippische' Aei*e  ihren  Namen  von  dem  Vater  Alexan- 
der*s  erhalten  habe.  Die  Benennung  nvTigyi^^  Stifter,  Grün- 
der, wird  übngens  dem  Alexander  mit  Beuig  auf  die  Erbauung 
Alexandiias  beigelegt,  wo  er  als  Heros  und  Schutzgott  rerehrt 
wurde. 

»)     Almag^stV,  5,  S.  304. 

')     Abrifs  der  Chronologie  S.223. 

')    c.  21. 
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Aegyptiisy  quidam  anni  in  Utteras  relati  sunt,  ut  quos 
Nabonnazara  nominant,  quod  a  primo  imperii  eius 
anno  consurgunt,  quorum  hie  DCCCCLXXXYI;  item 
Philippi,  qui  ab  eoccessu  Alexandri  Magni  numerantur, 
et  ad  Iwnc  usque  perducti  annos  DLXII  consummant. 
Diese  Zahlen  sind  ganz  richtig;  denn  das  986 ste  nabo- 
nassarische  oder  562  ste  philippische  Jahr  nahm  unter 
dem  Consulat des  Ulpius  und  Pontianus^  wo  Censori nus 
geschrieben  zu  haben  versichert  ^),  d.i.  im  Jahr  238 
n.  Chr.,  am  25.  Julius  seinen  Anfang.  Man  sieht  aber, 
dafs  aus  seinen  Worten  über  den  bürgerlichen  Gebrauch 
beider  Acren  nichts  folgt;  vielmehr  scheint  das  in  Ut- 
teras relati  sunt  nur  den  wissenschaftlichen  anzu- 
deuten, den  P.tolemäus  und  andere  Astronomen  da- 
von gemacht  haben.  Meiner  Ueberzeugung  nach  haben 
weder  die  Chaldaer  noch  die  Aegypter  im  bürgerlichen 
Leben  nach  Jahren  der  nabonassarischen  und  philip- 
pischen Acre  gerechnet.  Die  erste  verdankt  ihre  Ent- 
stehung blofs  dem  von  den  Sternkundigen  frühzeitig 
gefühlten  Bedürfnifs  einer  fortlaufenden  Jahrreihe,  ohne 
welche  keine  Vergleichung  von  Beobachtungen  möglich 
ist.  Ptolemäus  ist  der  erste,  der  sie  erwähnt,  ob 
sich  gleich  wol  nicht  zweifeln  läist,  dafs  sie  schon  von 
seinen  Vorgängern  im  Museum  gebraucht  worden  ist. 
Sie  kommt  eben  so  wenig  wie  die  philippische  bei  ir- 
gend einem  Geschichtschreiber  vor.  Hätten  die  griechi- 
schen Astronomen  nicht  die  alten  chaldäischen  Beobach- 
tungen benutzt  >  so  würden  wir  schwerlich  etwas  von 
einer  nabonassarischen  Acre  wissen. 


*)     Hie  annits,  cuius  velut  index  et  tilulus  quidam  est  Ul- 
pii  et  Pontiani  consulat us.     Ib. 


\ 

t 
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Ganz  ans  der  Luft  gegriffen  ist  die  pharaonische 
Acre,  welche  die  Aegypter  nach  Gatterer  vor  der  perei- 
sehen  Oberherrschaft  gehabt  haben  sollen.  Auch  weils 
er  nichts  von  ihr  zu  berichten. 

Wie  sie  ihre  Jahre  im  bürgerlichen  Leben  gezählt 
haben,  wird  uns  nirgends  ausdrücklich  gesagt.  Man 
ersieht  aber  aus  der  Inschrift  von  Rosette  und  den 
unter  den  Casam  in  Aegypten  geprägten  Münzen,  da(s 
man  daselbst  von  der  im  ganzen  Alterthum  gebräuch- 
lichen Weise,  nach  Regentenjahren  zu  zählen,  nicht 
abgewichen  ist.  Auch  Ptolemäus  bedient  sich  dieser 
Bezeichnungsart  der  Jahre  tiberall  in  Verbindung  mit 
den  beiden  obgedachten  Acren,  indem  er  eine  Zeittafel 
vor  Augen  hatte,  woraus  sich  mit  einem  Blick  ergab, 
wie  die  Regenten  jähre  mit  beiden  zusammenhingen. 
Diese  auch  für  die  Geschichte  wichtige  Tafel  ist  noch 
vorhanden. 

Sie  führt  den  Titel  Kaya)y  ßao-tX^wy  oder  ßcuriXcttuy, 
Kanon  der  Regenten  oder  Regierungen,  imd  ist 
eigentlich  eine  Hülfstafel,  welche  die  griechischen  Astro- 
nomen bei  ihren  Rechnungen  zur  Hand  hatten ,  daher 
sie  auch  Sjncellus  bald  den  mathematischen, 
bald  den  astronomischen  Kanon  nennt.  Sie  macht 
einen  Bestandtheil  der  Upox^tfOL  xav6v£g  oder  Hand- 
tafeln des  Ptolemäus  aus  ^],  findet  sich  aber  auch 
ausser  denselben  in  mehreren  alten  Handschriften.   Aus- 


')  Diese  Tafeki,  die  bisher  ungedruckt  lagen,  stellt  jetzt  Hr. 
Halma  aus  einigen  Handschriften  der  pariser  Bibliothek  ans  Licht. 
Der  erste  Band,  der  die  Vorrede  des  Ptolemäus  und  den  Com« 
mentar  des  Theon  enthält^  die  auch  für  die  Zeitrechnung  wich- 
tig sind,  ist  unter  dem  Titel  erschienen:  Commentaire  de  Thäon 
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fuhrlich  handeln  von  ihr  Dodwell  im  Anhange  zu 
seinen  Dissertationes  Oyprianicae;  Des-Yignoles  im 
fünften  Buche  seiner  Chronologie  de  Vhistoire  sainte; 
Yaii  der  Hagen  in  den  Ohservationes  in  Theonis 
fastos  Graecos  priores  *);  Semler. im  dritten  Bande 
der  Sammlung  von  Erläuterungsschriften  und 
Zusätzen  zur  allgemeinen  Welthistorie,  und 
Freret  in  seinen  Remarques  sur  le  Canon  astrono- 
miquß  ^). 

Der  Kanon  zerfällt  in  vier  Ahtheilungen  —  Ba- 
iTLklwv  'Aa-avpiwv  xal  Mijduw,  IIe/oöxüv/EXXijvcüv  und^Pcujuuucuv  — 
auf  denen  die  nun  längst  verschollenen  vier  Mona  rch  ie  n 
unserer  ältesten  Universalhistoriker  beruhen.  Hier  sind 
sie,  und  zwar  die  Namen  so,  wie  sie  Hr.  Halma  vor 
seiner  Ausgabe   und  Uebersetzung   des  Almagest  und 


d^Alexemdrie  surles  tables  manuelles  asironomigues  de  PtoUm^e 
jusqu*  ä präsent  inddites,  traduites  pourlapremiei^ejbis  du  Grec 
en  Francois  sur  les  Manuscriis  de  la  Bibliothique  du  Roi.  Pre^ 
mi^re  parlie,  Paris  4822,  4.  Der  zweite  and  dritte  Band  mit  den 
eigentlichen  Tafeln  sind  unter  dei*  Presse. 

')  Der  vollständige  Titel  dieses  gründlichen  Werks  ist:  Obser^ 
vationes  in  Theonis  Jastos  graecos  priores  (es  wird  eine  Consu- 
lartafel  gemeint,  von  der  unten)  et  in  eiasdem  Jragmentum  in 
Expedites  canones,  Accedit  de  Canone  regum  astronomico  eiuS" 
que  auctoribus,  editionibus,  MSStis  et  quae  eo  pertinent,  dis" 
sertatio,  in  qua  duplex  canon  regum  nunc  primum  editur  ex 
MS  to  Lugduno  -  Batavo,  et  eiusdem  quoque  codicis  ampla  nO" 
titia  exhibetur.  Amsterdam  4735,  4.  Von  demselben  Verfasser, 
den  Saxe  in  seinem  Onomas ticon  zuerst  mit  Sicherheit  nach-» 
gewiesen,  hat  man  noch  vier  andera  eben  so  gi*ündliche,  aber  auch 
eben  so  weitschweifige,  chronologische  Werke,  von  denen  unten. 

^)  Mäm,  de  VAcad.  des  Inscriptions  Tome  XXYII.  Auch 
im  dreizehnten  Bande  seiner  Oeuvres  compUtes. 
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a  ersten  Theil  seiner  Ausgabe  und  Uebersetzung  der 
andtafeln  des  Ptolemäus  ^)  nach  der  Handschrift 
399  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris  gegeben  hat. 

I.     Assyrische  und  medische  Regenten. 

Jahre.  Summe. 


^  ■  V      * 


Nabonassar 14 14 

Nadlus 2 16 

Chinzer  und  Porus 5 21 

Iluläus 5 26 

Mardokempad   12 38 

Arkean 5 43 

Erstes  Interregnum 2 45 

Büibus 3 48 

Aparanadius 6 54 

Regebel 1 55 

Mesesimordak    4 59 

Zweites  Interregnum  •  •  •  •     8 67 

Asaradin ^  •  13 80 

Saosduchin 20 100 

Kiniladan 22 122 

Nabopollassar 21 143 

Nabokolassar ') 43 186 

Uloarudam 2 188 

Nerikasolassar 4 192 

Nabonadius 17 209 


•)    S.  439  ff. 

')  Dies  ist,  wie  man  aus  allen  umstanden  ersieht,  der  baby- 
nische  Könige  der  in  den  hebräischen  Geschichtböchem  Nebu- 
idnezar,  bei  den  LXX  und  beim  Josephus  üabuchodo- 
osor  heifst. 
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II.     Persische  Regenten. 

Jahre.         Summe. 

Cyrus 9 218 

Cambyses 8 226 

Darius  1 36 262 

Xerxes 21 283 

Artaxerxes  1 41 324 

Darius  II 19 343 

Artaxerxes  II 46 389 

Ochus 21 410 

Arogus 2 412 

Darius  III 4 416 

III.     Griechische  Regenten. 

Jahre.         Summe. 


v— ' 


Alexander  der  Macedonier     8 424 

Philippus  Aridaus 7  •  •  •  •  •  •       7 

Alexander  II.  *) 12 19 

Ptolemäus  Lagi 20 39 


')  Philippus  Aridäus,  der  blödsinnige  Stiefbruder  Alex- 
ander's,  wurde  nach  dessen  Tode  unter  der  Yonnundschafl  des 
Perdiccas  zum  Könige  ernannt  und  Ol.  ii5, 4  von  der  Olympias 
aus  dem  Wege  geschafifl.  Schon  bei  seinen  Lebzeiten  war  ihm 
der  bald  nach  Alexander's  Tode  von  dessen  Gemalinn  Roxane 
gebome  Alexander,  hiei*  der  zweite  genannt,  zur  Seite  ge- 
setzt, welcher  aber  Ol.  117,2  von  Cassander  ermordet  wurde. 
Der  junge  Alexander  überlebte  also  seinen  Mitregenten  nur  um 
sechs  Jahr;  da  er  indessen  in  den  nächsten  sechs  Jahren  nach 
seinem  Tode  keinen  eigentlichen  Nachfolger  hatte,  so  legt  ihm 
der  Kanon  auch  diese  noch  bei,  statt  ein  sechsjähriges  Inter- 
i^egnum  einzufuhren.  Unmittclbai*  an  ihn  schliefsen  sich  die 
Lagidcn  an. 
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Jahre.  Summe. 

Philadclphus 38 77 

Euergeles  1 25 102 

rhilopalor 17 119 

Epiphanes  < 24 1 43 

Philomelor 35 178 

Euergeles  II 29 207 

Soter 36 243 

Dionysius 29 272 

aeopatra 22 294 

IV.     Römische  Regenten. 

Jahre.         Summe. 

Augustus 43 337 

Tiberlus 22 359 

Cains 4 363 

Claudius 14 377 

Nero 14 391 

Yespasianus 10 401 

Titus 3 404 

Domitianus 13  .•••••  419 

Kei-va 1 420 

Traianus 19 439 

Hadrianus 21 460 

Aelius  Antoninus 23 483 

Marcus  und  Commodus  .. .  32 515 

Seycrus 25 540. 

Antoninus 4 544 

Alexander 13 557 

Maliminus 3 560 

Gordianus 6  .' $66 

[8] 
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Jahre.         Summe. 

Philippus 6 572 

Decius 1 573 

Gttllus 3 576 

GalHenus 15 591 

Claudius 1 592 

Aurelianus p 6 598 

Probus 7 605 

Carus 2 607 

Dioclcüanus 20 627 

Hier  fangt  der  Kanon  an  unzuverlässig  zu  wcrd 
Ich  breche  daher  ab,  zumal  da  der  Verfolg  für  die 
genwärligen  Untei'suchungen   von  keinem  Interesse 
Die  Zeit,  bis  zu  welcher  er  sich  in  den  Handschrü 
fortgesetzt  findet ,  bezeichnet  gewöhnlich  das  Alter  i 
selben. 

Von  den  beiden  Zlahlreihen  gibt  die  erste  die  Da 
der  einzelnen  Regierungen ,  und  die  zweite  die  sumn 
ten  Regierungsjahre  an.  So  bedeuten  die  Zahler 
und  424  neben  Alexander  von  Maccdonien,  dafj 
acht  Jahre  regiert  hat,  und  zwar  von  417  bis  424 
Nabonassar  ^). 

Die  neue  Jahrreihe,  die  mit  Philippus  Aridi 
beginnt,  gibt  die  Jahre  seit  Alexander 's  Tode  c 
die  der  philippischen  Acre  (106).    Der  Grund 


'}    Der  Kanon  ist  in  Aegyptcn  entstanden  oder  doch  for 
setzt  worden.     Es  werden  daher  dem  Alexander  nur  die 
Jahre  beigelegt,   die  von  Eroberung  Acgyptens  und  Erbau 
Alexandria*s    im  Spätsommer    Ol.   412,   1    bis    zu    seinem 
444,  4  erfolgten    Tode  verflossen  sind.     In  Macedonien  l 
seine  Regierung  schon  Ol.  11 1,  1  angefangen. 
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A^enderimg  liegt  darin,  dafs  der  Kauon,  wie  schon 
I)  bemerkt  worden,  zu  den  Handtafeln  des  Pto- 
äus  gehört,  worin  die  mittleren  Oerter  *)  der 
le,  des  Mondes  und  der  Planeten  eben  so  für  den 
mg  der  philippbchen  Aere  angesetzt  sind  ^) ,  wie 
lilmagest  für  den  Anfang  der  nabonassarischen  (99). 
Die  Jahre  werden  durchgängig  voll  gerechnet.  Die 
^leichung  des  Kanons  mit  dem  Almagest  zeigt,  dafs 
ben  die  beweglichen  ägyptischen  sind,  nach  denen 
nabonassarische  Aere  zählt,  und  da(s  der  Anfang 
3  jeden  Rcgcnlenjahrs,  mithin  auch  jeder  Regierung, 
den  1.  Thoth  gesetzt  wird.  Ptolemäus  zählt  näm- 
bei  der  ersten  Angabe  der  Beobachtungen  gewöhn- 
nach  Regentenjahren,  um  die  Zeit,  wo  sie  ge- 
llt woixlen,  auf  eine  dem  grofsen  Publikum  ver- 
lliche und  geläufige  Art  auszudrücken.  Diese  Jahre 
cirt  er  dann  bei  der  Berechnung  der  Beobachtun- 
auf  die  nabonassarische  Aere,  weil  die  astronomi- 
Q  Tafeln  im  Almagest  so  eingei*ichtet  sind,  dafs  die 
durch  ägyptische  Monate  und  dui*ch  Jahre  Nabo- 
irs  gegeben  sein  mu(s.  So  z.  B.  sagt  er,  dafs  die  drei 
ten  chaldäischen  Beobachtungen  im  ersten  und 
ten  Jahr  des  MaidcJLempad  angestellt  worden  sind, 


^no)<al  nach  dem,  noch  jetzt  gewöhnlichen,  Sprachgebrauche 
jricchisclicn  Astronomen.  Untei'  Epoche  verstehen  sie  näm- 
nicht  blofs  einen  Zeitanfang,  sondern  zugleich  den  Oil, 
sin  Himmelskörpei'  alsdann   zufolge  seiner  mittleren  Bewe- 

einnimmt. 

Plolcmäus  sagt  dies  selbst  S.  2  der  Einleitung  mit  den 
ten:  'Svvig-d^o'eLV  ai  ino)(al  navrtav  Iwraw^a  ttc  '^^v  Iv  *AXi- 
eta  Tyj   npoi;  Aiyvinov  peoTjußptav,  «r^f  xar*  Aiyvnrlovg  Owd  yio- 

[8'] 
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und  das  zweite  dieser  Jahre  nennt  er  im  weitem  Ver- 
folge ganz  übereinstimmig  mit  dem  Kanon  das  acht* 
und2wanzigstc  seit  Nabonassar  '*). 

Hiernach  war  es  also  wesentlich  einerlei,  ob  er  eine 
Beobachtung  an  ein  Regentenjahr,  oder  an  ein  Jahr  seit 
Nabonassai*,  odier  an  ein  Jahr  seit  Alexander's  Tode 
i*cihte.  Alle  diese  Jahre  sind  ägyptische,  nur  auf  ver- 
schiedene Weise  gezahlt.  Man  sieht  daher  leicht,  wie 
man  ein  von  ihm  mit  einem  Regenten  jähr  verbunde- 
nes Datum  zu  reduciren  hat.  Wenn  er  z.  B.  sagt, 
dafs  er  im  siebzehnten  Jahr  Hadrian's  in  der  Nacht  vom 
20.  zum  21.  Payni  vor  Mittemacht  eine  Mondiinster- 
nifs  beobachtet  hat  '),  so  addirt  man  zu  den  bis  auf 
Tmjan's  Tod  verflossenen  439  Jahi^n  17,  und  erhsh 
so  das  456ste  der  philippischen  oder  SSOste  der  nabo- 
nassarischen  Aere.  Die  Beobachtung  ist  also  am  6.  Mii 
133  n.Chr.  angestellt  worden.  Die  Herbstnachtgleiche, 
die  er  in  demselben  Jahr  Hadrian's'am  7.  Athyr  zwo 
astronomische  Stunden  nach  Mittag  beobachtet  zu  ha* 
ben  versichert,  reducirt  er  selbst  mit  folgenden  Wor- 
ten auf  die  nabonassarische  Aere  ^) :  ,,von  der  Regie- 
,,rung  Nabonassar's  bis  auf  Alexander's  Tod  verfliefioi 
,,424  ägyptische  Jahre;  von  Alezander's  Tode  bis  auf 
,,  August's Regicmug  294 ;  von  dem  Mittage  des  1 .  Thotk 
,,im  ersten  Jahr  August's  bis  zum  I7ten  des  Hadrian  z\m 
,, astronomische  Stunden  nach  dem  Mittage  des  7*  Athjr 
,,161  Jahre  66  Tage  und  zwei  astronomische  Stunden; 
,,  folglich   vom   Mittage   des    1.  Thoth   im  ersten  Jahr 


•)    Almagcst  IV,  5,  S.  244,  245;  6,  S.  264. 
^)    Eb.  IV,  5,    S.  254. 
'Y  Eb.  III,  6,   S.  204. 
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,,Nabonassar*s  bis  zu  der  in  Rede  stehenden  Nachtgleiche 
„879  ägyptische  Jahi^  66  Tage  und  zwei  astronomische 
„Stunden. '^  Man  sieht,  "wie  genau  sich  der  Kanon  an 
diese  Reductionen  anschlicist.  Ptolemäus'  hatte  ihn 
also  Tor  Augen,  wenn  er  ihn  gleich  im  Almagest 
nirgends  erwähnt. 

Es  fragt  sich  aber,  ob  der  Kanon  auch  eben  so 
{[ut  mit  der  Geschichte  übereinstimmt.  Mehrere 
Chronologen,  in  dei'en  System  er  sich  nicht  fügen 
wollte,  haben  hieran  gezweifelt;  allein  Des-yignoles 
mid  Semler  widerlegen  sehr  bündig  aUe  Einwendun- 
gen ,  welche  gegen  seine  Zuverlässigkeit  besonders  von 
denen  gemacht  worden  sind,  die  den  ersten  die  baby- 
lonischen Regenten  betreflenden  Abschnitt  mit  den  he- 
bräischen Urkunden  in  Widersprach  gefunden  haben. 
Die  einsichtsvollem  Chronologen  sind  jetzt  über  seinen 
Werth  einverstanden,  nur  mufs  man  ihn  gehörig  zu 
gebrauchen  wissen. 

Da  der  Anfang  einer  jeden  Regiening  auf  den 
1 .  Thoth  des  ägyptischen  Jahrs  gesetzt  wird,  so  fragt  es 
sich,  weldier  1.  Thoth  gemeint  ist,  der  vor  dem  Re- 
gierungsantritt hergehende,  oder  der  ihm  folgende? 

In  den  Abhandlungen  der  Akademie  der  In- 
schriften zeigt  De  la  Bastie  ^),  was  Noris,  Pagi 
und  andere  schon  früher  vcimuthet  hatten,  dafs  die 
Aegypter  die  Jahre  der  römischen  Kaiser  nicht  von 
dem  Tage,  an  welchem  sie  zur  Regierung  gekommen 
sind,    sondern   von  dem   ihrer  Proclamation    zunächst 


*)  Man  sehe:  Eclaircissement  sur  la  durde  de  Pempire  de 
Prvbus,  Carus,  Carinus  ei  Numdrien,  ä  Voccasion  de  quel- 
ques mddailles  de  Probus,    Tom.  XIII.  p.  437  C 
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vorangegangenen  1.  Thoth  gezählt  haben,  sollte  sie 
auch  erst  gegen  Ende  des  ägyptischen  Jahrs  erfolgt 
sein,  und  daß  hierin  der  Schlüssel  zur  Chronologie  der 
ägyptischen  Kaisei*münzen  liege.  Der  gelehrte  Numis- 
matiker  Eckhel  bestätigt  dies  ^)  mit  den  Worten: 
Haec  doctrina  adeo  a>era  est,  adeo  solidis  argumentis 
et  exempiis  stahilita,  ut  iam  a  nemine  in  dubiwn 
nfocetur.  War  dies  also  der  ägyptische  Gebrauch,  so 
ist  mit  vielem  Grunde  zu  vermuthen,  dafs  er  auch  im 
llegentenkanon  befolgt  ist,  und.  wirklich  lälst  die 
Ycrglcichung  der  Todestage  der  iximischen  Kaiser  mit 
den  ihnen  im  Kanon  beigelegten  Jahren  nicht  daran 
zweifeln.  So  wiixl  das  402te  Jahr  der  philippischen 
Aere,  welches  den  4.  August  7S  n.  Chr.  anfängt,  als 
das  erste  des  Titus,  und  das  405tc,  dessen  1.  Thoth 
auf  den  3.  August  81  trlfTt,  als  das  erste  des  Domitian 
aufgeführt,  weil  Yespasian  im  Verlauf  des  ersten  am 
23.  Junius  79,  und  Titus  während  des  zweiten  am 
13.  September  81  gestorben  ist^).  Ungeachtet  also  letz- 
terer noch  nicht  volle  zwei  Jahre  und  drei  Monate  re- 
giert hat,  weixlen  ihm  im  Kanon  nach  dem  einmal  an- 
genommenen Princlp  drei  Jahre  gegeben.  Selbst  die 
wenigen  Fälle,  die  eine  Ausnahme  zu  machen  schei- 
nen, lassen  sich  bei  näherer  Ansicht  dem  Princip  un- 
terordnen. Es  sind  folgende.  August  starb  am  19ten 
des  nach  ihm  benannten  Monats  ^)  im  vierzehnten  Jahr 
n.  Chr.,  am  letzten  Tage  des  337sten  der  philip- 
pischen Acre.     Dies  Jalir  gehört  also  bis  auf  wenige 


*)     Doctrina  numorum  veterum  Vol.  IV.  p.  42. 

^ )    Die  Data  finden  sich  beim  S  u  e  t  o  u ,  Fespas,  c.  24 .  TU,  eil. 

^)    Sucton  Aug,  c.  iOO. 
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Stunden  noch  ganz  ihm  an,  und  wird  ihm  daher  auch 
Yom  Kanon  beigelegt.  Nero  ermordete  sich  in  der 
ersten  Hälfte  des  Junius  des  Jahrs  68  n.  Chi*. ,  also 
im  Verlauf  des  391sten  der  philippischen  Aerc,  das  ihm 
der  Kanon  noch  zuschreibt,  weil  er  die  km*zdauemden 
Regierungen  von  Galba,  Otho  und  Yitellius  unerwähnt 
läfst.  Der  erste  starb  den  15.  Januar,  der  zweite  den 
16.  April  und  der  dritte  den  20.  December  69  n.Qir.^). 
ye^>asian  war  bereits  am  1.  Julius  eben  dieses  Jahrs 
prodamirt  worden,  also  im  Jahr  392  der  philippischen 
Acre,  das  sich  erst  am  5.  August  69  endigte,  und 
daher  vom  Kanon  sein  erstes  genannt  wiixL,  obgleich 
Yitellius  noch  über  vier  Monate  ins  Jahr  393  hinein- 
lebte.  Trajan  starb  den  10.  August  117  n.  Chr.  ^), 
im  Verlauf  des  44lsten  der  philippischen  Acre,  welches 
den  25.  Julius  zuvor  angefangen  hatte.  Dies  Jahr  sollte 
das  erste  des  Hadrian  sein;  der  Kanon  legt  ihm  aber 
schon  das  vorhergehende  bei.  Man  mufs  daher  anneh- 
men, dafs  der  letztere  schon  seit  440  als  der  Mitregent 
des  erstem  angesehen  worden  ist,  und  wirklich  geht 
aus  Inschriften  hciTor,  dafs  sich  seine  tribunitia  po^ 
testas  vom  Jahr  116  n.  Chr.  datirt  ^).  Dais  die  Zeit 
der  gemeinschaftlichen  Regierung  im  ELanon  dem  spä- 
tem Regenten  zugeschrieben  wird,  ist  in  der  Regel. 
So  werden  dem  Ptolemäus  Philadelphus  die  Jahre  an- 
gerechnet, die  ihm  zugleich  mit  seinem  Vater  ange- 
hören. 


*)     S.  Noris  Annas  et  Epochae  Sfromaceilomim  diss.  I.  c.  3. 

^)     S.  Sparlian's  Adrian,  c.  4  und  die  Ausleger  daselbst. 

^)  Die  Belege  hierzu  gibt  D  od  well.  Prof  egg.  in  Appcnd, 
ad  dissert,  Cyprian.  S.  XLIIIfT.  Auch  verglekhQ  mau  seine 
ucunzchulc  Vorlcsuug  über  den  Spartian. 
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Da  sich  also  das  gedachte  Prlncip  vom  August  an 
als  richtig  bewährt,  so  ist  der  Schluls  wol  sehr  na* 
tüilich,  dafs  es  auch  dem  Theil  des  Kanons  zum  Grunde 
liege,  der  in  die  Zeit  vor  der  julianischen  Kalender- 
verbesserung gehört,  aus  der  es  uns  fast  ganz  an  genau 
bestimmten  Datis  der  Todestage  der  Regenten  gebricht. 
Mir  wenigstens  scheint  die  Sache  so  ausgemacht,  dals 
ich,  selbst  in  Ermangelung  anderweitiger  Beweise,  den 
Tod  AIexander*s  des  6ix>fsen  ohne  Bedenken  in  das 
Jahr  42S  der  uabonassarischen  Aere  setzen  würde,  weil 
der  Kanon  dasselbe  zum  ersten  des  Philippus  Aridäus 
macht.  Es  fängt  den  12.Noyembei'  324  v.Chr.  an, 
so  dafs  der  König,  dessen  Tod  im  Sommer  erfolgt  ist, 
nicht  in  diesem  Jahr,  wie  viele  Chronologen  glauben, 
sondern  erst  im  folgenden  gestorben  sein  muis.  Um 
ein  so  wichtiges  Argument  zu  entkräften,  sucht  Freret 
zu  beweisen,  dafs  jenes  Princip  ei^st  vom  Tiberius 
an  gelte,  und  dafs  die  Todesjahre  der  frühem  Regen- 
ten ihnen  selbst,  nicht  ihrcn  Nachfolgern  beigelegt 
werden.  Man  begreift  nicht  wohl,  was  den  Forlsetzem 
des  Kanons  zu  einer  Aenderung  der  Methode  Anlals 
gegeben  haben  könnte.  Auch  halten  Freret 's  Be- 
weisgründe bei  näherer  Ansicht  nicht  Stich.  Sie  sind 
hauptsächlich  von  den  persischen  Königen  Artazerxes  I. 
(Longimanus)  und  DariusII.  (Nothus)  entlehnt.  Jener 
starb  in  den  ersten  Monaten  des  Jahrs  424  v.Chr.  im 
Verlauf  des  324sten  der  uabonassarischen  Acre,  wie 
Freret  richtig  zeigt.  Ihm  folgte  sein  ältester  Sohn 
Xeries  II. ,  der  bald  von  seinem  Bruder  Sogdian  aus 
dem  Wege  geräumt  wuide.  Auch  dieser  regierte  nur 
einige  Monate,  worauf  Darius  II. ,  der  dritte  Sohn  des 
Arlaxerxes,   den  Thron  bestieg.      Der  Kanon,   welcher 
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Dur  ganze  "Regierungsjahre  in  Rechnung  bringt,  er- 
wähnt, wie  wir  schon  an  dem  Beispiel  von  Galba,  Otho 
und  Yitellius  gesehen  haben,  diejenigen  Regenten  nicht, 
die  kein  volles  Jahr  geherrscht  haben.  Er  rechnet  also 
die  Regierungszeit  des  Xerxes  II.  und  Sogdian  dem  Ar- 
taxerxes  an.  Nach  Gtesias  hat  dieselbe  acht,xnach 
andern  neun  Monate  oder  noch  länger  gedauert  *).  Bei 
dieser  Ungewifsheit  hindert  uns  nichts  anzunehmen, 
da(sDariusn.  erst  nach  dem  7-December  424  v.Chr., 
also  nach  dem  l.Thoth  des  Jahrs  325  der  nabonassa- 
rischen  Acre,  welches  im  Kanon  zu  seinem  ersten  ge- 
macht wird,  zur  Regierung  gekommen  ist.  Dann  bleibt 
alles  in  Ordnung  und  wir  sind  nicht  genöthigt,  zu 
Freret's  Hypothese  zu  greifen,  liir  welche  dieser  Fall 
nur  dann  beweisend  sein  würde,  wenn  es  ausgemacht 
wäre,  dals  Darius  II.  vor  dem  gedachten  T^December 
den  persischen  Thron  bestiegen  habe.  Wäre  dies  aber 
auch  wirklich  geschehen,  so  trifll  doch  immer  der  Finih- 
ling  des  Jahrs  411  vor  unserer  Zeitrechnung  auf  sein 
dreizehntes  Regierungsjahi* ,  und  man  begi^ift  nicht, 
wie  Fr  er  et  dieses  ZusammentrcfTen  als  einen  Beweis 
für  seine  Hypothese  ansehen  kann,  gegen  welche  übri-«^ 
gens  der  Tod  eben  dieses  Königs  das  stärkste  Argument 
darbietet.  Diodor  sagt  ^) ,  derselbe  sei  kurz  nach 
dem  Frieden,  der  den  peloponnesischcn  Krieg  geen- 
digt, erfolgt.  Der  Friedensverti'ag  datirt  sich  aber  vom 
attischen  Monat  Mimychion  Ol.  93,  4,  oder  vom  Früh-  • 
ling  des  Jahrs  404  v.Chr.  Darius  starb  also  während 
des    Jahrs    344    der    nabonassarischen    Acre,     welches 


'}     DiodorXII,  71   und  daselbst  Wesscling*s  Anmerkung. 
')     Xm,  108.  ' 
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am  2.  Deoemher  405  y.  Chr.  aDgefangen  hat.  Da  nun 
im  Kanon  das  Jahr  344  schon  seinem  Nachfolger 
Aitaxerxes  II.  beigelegt  wird,  so  sieht  man,  dafs  dieser 
Fall  geradezu  gegen  Fr  er  et  zeugt.  Er  fühlt  dies 
selbst,  und  wählt  den  Ausweg,  dafs  er  die  Autorität 
des  Diodor  zu  entkräften  sucht,  dessen  Werk  er  eine 
in  chronologischer  Hinsicht  sehr  fehlerhafte  Compilation 
nennt.  Bei  einer  solchen  Art  zu  argumentiren  lälst 
sich  aber  alles  erweisen. 

Die  einzige  entschiedene  Ausnahme  von  seinem  Prin- 
cip  erlaubt  sich  der  astronomische  Kanon  bei  Alexander 
dem  Grofsen.  Darius  wurde  im  Hekatombäon  Olymp. 
112,  3  ^),  im  Verlauf  des  4l8ten  Jahrs  der  nabo- 
nassarischen  Aerc,  ermordet.  Dies  sollte  also,  mit  Be- 
zug auf  Persien,  das  erste  Jahr  Alexanders  sein.  Der 
Kanon  legt  ihm  aber  schon  das  vorhergehcDde  bei, 
olTenbar  weil  er,  mit  Rücksicht  auf  Aegypten  ^),  seine 
Regierung  von  der  Erbauung  Alexandria's  im  ersten 
Jahr  der  1 1 2len  Olympiade  an  i*echnet.  Man  sieht  übri- 
gens, dafs  diese  Verletzung  des  Princips,  wenn  man 
sie  so  nennen  will,  der  Hypothese  Fr^ret's  gar  nicht 
g^ünstig  ist;  denn  nach  dieser  sollte  Alexander  f.eine 
Regleining  erst  mit  dem  4l9ten  Jahr  jener  Aere  ange- 
treten haben. 

Da  wir  nun  diese  Zeittafel  zu  gebrauchen  wissen 
und  ihre  Uebereinstimmung  mit  der  Geschichte  keinem 
nur  irgend  begründeten  Zweifel  unterliegt,  so  werden 
wir  uns  ihrer  bedienen  können,  um  ägy{)tische  mit 
Regenten  jähren  verbundene  Data,  die  aufser  den  Schrif- 


*)     Arrian  r/e  Exped.  Alex,  Hl,  22. 

-)     Man  vergleiche  die  Anmerkung  zu  S.  144. 
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tcn  der  Astronomen  vorkommen ,  auf  unsere  Zeltrecli- 
nung  zu  bringen.  Einen  Fall  dieser  Art  bietet  die 
Inschrift  von  Rosette  dar.  Dies  ist  ein  Decret 
der  Piiester  von  Memphis  zu  Ehren  des  Ptolemäus 
Epiphanes,  datirt  vom  Tage  seiner  Inauguration  am 
IS.  Mechir  des  neunten  Jahrs  seiner  Regierung  (bis 
dahin  hatte  er  unter  Vormundschaft  gestanden).  Nach 
dem  Kanon  ist  dies  das  128ste  Jahr  der  philippischen 
Aere,  mithin  das  Datum  der  Inschrift  der  27.  März 
196  V.  Chr.  Einen  zweiten  Fall  haben  wir  in  einer 
griechischen  Beischrift  auf  einem  ägyptischen*  Papyrus, 
welche  Hr.  Buttmann  in  den  Abhandlungen  der 
Berliner  Akademie  erläutert  hat  ^).  Es  ist  darin 
vom  9.Ghoiak  und  S.Tybi  des  36sten  Jahrs  die  Rede. 
Der  König,  auf  den  sich  diese  Zahl  bezieht,  ist,  wie 
nach  Hm.  Spohn's  Versicherung  aus  der  darüber  be- 
findlichen ägyptischen  Schrift  hervorgeht,  Euergetes  11. 
(Physkon).  Dieser  hat  zwar  nach  dem  Kanon  nur  29 
Jahre  regiert;  da  er  aber  schon  als  Knabe  wähi^end 
der  Ge&ngenschaft  seines  Binders  Philometor  zum  Kö- 
nige ausgerufen  worden  war  und  seitdem  24  Jahr  ab- 
wechselnd bald  mit  demselben  zugleich  über  Aegypten, 
bald  allein  in  Cyrene  geherrscht  hatte,  so  befahl  er 
bei  seiner  Thronbesteigung,  diese  Jahre  der  gemeinschaft- 
lichen Regierung  mitzuzählen,  also  statt  des  ersten  Jahrs 
das  fünf  und  zwanzigste  zu  sagen  ^}.      Sein  sechs  und 


')    Historisch-philologische  Klasse  vom  Jahr  !824. 

^)  MtTcucX}]3s2$  ix  Kvpr^vYiq  6  Euip^^cTiic  xaX  ßavikMvg  dvayoptv^tlg^ 
rd  fTv]  auTOu  dvaypa^si  eu^'  ou  irpurrov  ßatrikivg  ivo|At(r0T) . . .  To  ydp 
rpiaxog-ov  iktov  ^tX.0fxi]T0p0Cy  ^^ov  npoauyoptvto'Bcu  t^c  toutou  ßaai^ 
>.8ta(  vpSkovy  avTOQ  tUog-ov  ninnrov  irpocirags  ypo^taBai.  Porphy- 
rius  ap.  Eusebium,    Tkes.  temp,  (ed.  1658)  p.  60. 
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drelfsigstcs  Regierungsjahr  ist  mithin  eigentlich  sein  zwölf- 
tes, nach  dem  Kanon  das  190ste  der  philippischen  Acre, 
dessen  9.Ghoiak  und  S.Tybi  dem  2.  und  28.  Januar 
134  y.  Chr.  entsprechen  ^).  Einen  dritten  Fall  bietet 
der  Kaufcontract  des  Nechutes  dar.  Diese  merk- 
würdige  von  Hin.  Böckh  in  den  gedachten  Abhand- 
lungen *)  erklärte  Urkunde  datirt  sich  vom  29.Tybi 
des  zwölften  Jahrs  der  altem  Cleopatra,  der  Mitregen- 
tin  ihres  im  Kanon  allein  genannten  Sohns  Soter,  der 
im  208ten  Jahr  der  philippischen  Acre  die  Regierung 
antrat;  sein  zwölftes  Jahr  ist  also  das  219te  dieser  Aere, 
das  julianische  Datum  der  Urkunde  mithin  der  l4.Febr. 
105  v.Chr.  3). 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  über  die  An- 
ordnung, den  Gebrauch  und  die  Reduction  des  beweg- 
lichen Jahrs  der  Aegypter  gehe  ich  nun  zu  der  damit 
in  Verbindung  stehenden  Hundssternperiode  fort. 
Das  beste,  was  über  diesen  Zeitki^is^  von  dem  die  Al- 
ten wenig,  die  Neuem  desto  mehr  reden,  geschrieben 
worden,  ist  noch  immer  das  kleine  seltene  Werk  £Vi- 
nicularia  von  Bainbridge  und  Greaves  ^). 


*)  Id  einer  griecliiscbcn  ganz  ähnlich  lautenden  Beischrift 
eines  später  aufgerollten  Papyrus «4er  hiesigen  Königl.  Sammlung 
wird  das  52ste  Jahr  genannt,  ohne  Zweifel  desselben  Ptolemäers ; 
denn  kein  anderer  hat  so  lange  regiert.  Sein  52stcs  Jahr  ist 
eigentlich  sein  28stes,  oder  das  206te  der  philippischen  Acre, 
welches  den  22.  Sept.  119  v.Chr.  angefangen  hat. 

^)  Historisch  -  philologische  Klasse  aus  den  Jahren 
1820  und  21. 

^)  Kichl  der  13.  Februar  104,  wie  Hr.  Böckh,  dui-ch  Hrn. 
Chanipollion  Figeac's  Annales  des  Lagides  iire  geleitel, 
auf  den  Titel  seiner  Abhandlung  gesetzt  hat. 

* )    Joh.  Bainb ridg 1 1  Canicularia.    Una cum demonslratione 
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Das  penodlsche  Steigen  des  Nils. ist  für  die  Aegyp- 
ter  ein  höchst  wichtiges  Ereignifs,  da  von  demselben 
die  ganze  Fruchtharkeit  ihres  selten  vom  Regen  be- 
netzten Landes  abhängt.  Es  fängt  bei  ihnen  ge- 
wöhnlich unmittelbar  nach  der  Sommerwende  an  ^), 
und  traf  daher  vor  >einigen  tausend  Jahren  mit  dem 
Fmhaufgange  des  hellsten  aller  Fixsterne,  des  Sirius, 
zusammen.  Aufmerksam,  wie  die  alten  Aegypter  auf 
dei^leichen  Erscheinungen  überhaupt  waren,  machten 
sie  insbesondere  diese,  wodurch  ihnen  die  Wohlthat 
der  Ueberschwemmung  verkündigt  und  gleichsam  von 
Neuem  zugesichert  wurde,  zu  einem  Gegenstande  sorg- 
fältiger Beobachtung^  zumal  da  sie  aus  der  Farbe  und 
Lichtstärke  des  Sterns  bei  seiner  ersten  Erscheinung  in 
der  Dänmierung  auf  die  Stärke  der  Ueberschwemmung, 
mithin  auf  die  Fruchtbarkeit  des  Jahrs  schliefsen  zu 
können  wähnten  ^) ,  daher  sie  ihn  auch  der  Isis,  der 
personificirten  fruchtbaren  Natur,  geweiht  hatten  ^). 


orius  Sirii  heliaci  pro  parallelo  infenoris  Aegyyti,  Auetore 
JoheaineGravio,  Oxfoid  1648,  8.  Bainbridge  hatte  das  Werk 
unTollendet  hintei'lassen.  Greaves  fügte  noch  die  Berechnung 
des  heliacisdien  Aufganges  des  Sirius  hinzu  und  gab  die  Arbeit 
seines  Freundes,  die  niu*  bis  S.  37  geht,  heraus. 

*)  Man  vergleiche,  was  hierüber  aus  Alten  und  Neuem  in 
Nordmeyer^s  Calendarium  Aegjrpti  oeconomicum  (Göttingen 
4792,  4.)  gesammelt  ist.  Eine  Fülle  hieher  gehöriger  Notizen 
liefern  auch  die  Admimnda  Nili  des  Marc.  Frid.  Wendel  in. 
Frankfurt  1623,  8.    Cantabrigiae  1648,  4. 

^)  S.  das  Fragment  aus  Hephästion  mpl  Ivi^^kuo'iwv trfi xo^i 
xvvoc  liriToX^c  bei  Bainbridge  (Canic,  p.27^  und  bei  Salmasius 
(in  SoL  p.303  ed.  Ulti*aj.)^  auch  Horapollo,  Hierogljrph,  I,  3. 

^)  Diod.  I,  27.  Plut.  de  Is.  et  Osir.  c.  22.  Horapollo 
1.  c.  Scholien  zum  Aratus  t.  152. 


126  Technische  Chronologie, 

Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dais  sfe  bei  der 
Einführung  einer  festen  Zeitrechnung  ihr  Jahr  mit  dem 
ihnen  so  bedeutungsvollen  Frühaufgange  des  Sirius  an- 
gefangen haben.  Die  Wahrscheinlichkeit  wird  noch 
durch  den  Umstand  vermehrt,  dafs  der  erste  Monat  ib- 
VQS  Jahrs  mit  diesem  Stern  gleichen  Namen  führte. 
Mehrei*e  Alle  vei*sichem  nämlich  ^),  der  Hundsstern 
habe  bei  den  Aegyptem  Suf^-^,  Sothis,  geheifsen. 
Yettius  Valens,  von  Marsham  citirt  '),  nennt  ihn 
S^^S-,  Seth.  Unstreitig  sind  aber  Thoth,  Seth  und 
Sothis  ein  und  eben  dasselbe,  nur  verschieden  aus-* 
gesprochene,  Wort. 

Nachdem  Gensorinus  von  den  Mondcykeln  der 
Gi'iechen  gesprochen  hat,  fährt  er  folgendermafsen  fort ') : 
Ad  Aegyptionun  vero  annum  magnuni  luna  non  per- 
tinet,  quem  Graece  kuvucov,  latine  canicularem  t;o- 
camus,  propterea  quod  initium  illius  sumitur,  cum  prima 
die  eius  mensis ,  quem  vocant  Aegyptii  *Thoth ,  cani- 
culae  sidus  exoritun  Nam  eorum  annus  cii^ilis  solos 
habet  dies  CCCLXFy    sine   uUo   intercalari.      Jtaque 


*)  Vlui.  de  Is,  et  Osir,  c.  21  und  de  solertia  anim,  c.  21. 
Porphyrius  de  anO-o  Nj'mphar.  c.  24  p.  22  ed.  Tan  Goens. 
Chalcidius  in  Timaeum  Piatonis  p.  324  ed.  Fabr.  C^pp»  S, 
Hippol.  Tom.  II. ) 

*)  Canon  Chron,  p.  8  cd.  Lips.  Vcttius  Valens  ist  Ver- 
fasser eines  asti'ologischcn  Werks  in  acht  Büchern  unter  dem  Ti- 
tel 'Ai/^oXoyta,  woiin  er  den  Sterndeutern  die  Rechnungen,  die 
ihre  Aftcrkunst  erfoi*derte,  zu  erleichtern  sucht.  Er  raufs  unter 
Maix:us  Aurelius  gelebt  haben;  wenigstens  gehören  die  neusten 
Excmpel  ron  Horoskopen,  die  er  gibt,  in  die  letzten  Jahre  des 
Antoninus  Pins.  Es  sind  mehrei^  HandschriAcn  von  diesem 
Werke  vorhanden,  dessen  Druck  zu  \?ünschcn  wäi*c, 

')    c.  18. 
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quadriennium  apudeos  uno  circiter  die  minus  est,  quam 
naturale  quadriennium:  eoque  fit,  ut  anno  MCCCCLXI 
ad  idenh  re\^hatur  principium.  Hie  annus  etiam  ijXto- 
xo^  a  quibusdam  dicitur,  et  ab  aliis  6  ^tbov  ivuivTog, 
Ans  dieser  Stelle  lernen  wir  das  Wesen  des  merkwür- 
digen Zeitkreises  der  Hundsstern periode  kennen. 
Das  bürgerliche  Jahr  der  Aegypter  hielt,  wie  wir  auch 
aus  ihr  ersehen,  365  Tage  ohne  Einschaltung.  Yier 
solcher  Jahre  waren  mithin  um  einen  Tag  kürzer,  als 
vier  julianische,  welchen  Zeitraum  Censorinus  hier  no- 
turale  quadriennium  nennt,  weil  die  julianischen  Jahre, 
wie  er  anderswo  sagt  ^),  sali  ad  annum  naturae  aptati 
sunt,  welchen  Irrthum  die  Urheber  der  Periode  ver- 
muthlich  mit  ihm  theilten.  Es  mufste  also  der  beweg- 
liche 1.  Thoth  mit  dem  1461sten  ägyptischen  Jahr  zu 
demselben  Tage  des  julianischen  zurückkehren,  von  wel* 
chem  er  ursprünglich  ausgegangen  war  ^),  so  dafs  1461 
ägyptische  Jahre  1460  julianische  gaben.  Diesen  Zeit- 
raum nennt  er  annus  canicularis,  weil  derselbe  seinen 
Anfang  nahm,  wenn  der  Hundsstern  am  etsten 
Tage  des  Monats  Thoth  in  der  Morgendäm- 
merung erschien. 

Wann  ist  aber  dieser  Fall  eingetreten?  Auch  diese 
Frage  beantwortet  er  mit  seiner  gewöhnlichen  Bestimmt- 
heit in  folgenden  Worten  *) :  Sed  liorum  (annoi*um 
Nabonnazaru  et  Phüippl)  initia  semper  a  primo  die 
mensis  eius  sumuntur,   cui  apud  Aegyptios  nomen  est 


*)    c.  20. 

^)    Zu  demselben  Tage  des  U*opischen  Jahrs  dagegen  erst  nach 
1608  Jahren. 

')    c.  2!. 
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Thoth,    quique  hoc  anno  fuit  ante    diem  VII.  CoT-^ 
luL,  cum  ablunc  annos  centuni,  Imperatore  Anioniiu^^ 
Pio  II.  et  Brattio  Praesente    Coss. ,    idem  dies  ßteri^' 
ante  diem  XII.  Cal.   August.  ^    quo  tempore  solet  ca^"^ 
nicula  in  Aegypto  facere  exortum.     Quare  scire  etiam^ 
licet,  anni  illius  magni,  qui,    ut  supra  dictum  est,  et 
solaris  et  canicularis  et  Dei  annus  vocatur  *), 
nu9ic  agi  vertentcm  annum  centesimum.     Er   schrieb, 
ifvie  berals  (108)  bemerkt  worden,  im  Jahr  238  n.Chr., 
wo  der  1.  Thoth  des  ägyptischen  Jahrs  richtig  ante  diem 
VII.   Cal,   lul.    oder   am   25.  Junius  eintraf.      Unter 
dem  Consulat  des  Antoninus  Pius  und  Bruttius  Praesens, 
139  n.Chr.,  fing  das  ägyptische  Jahr   mit  dem  20* Ju- 
lius an.      Es  mu(s  daher  ante  diem  XIII.  statt  ante 
diem  XII,   Cal.   August,    gelesen   werden,    wie   schon 
Petavius  ^)  und  Bainbridge  ^)  bemerkt  haben.    In 
diesem   Jahr  139  hat  sich   also  die.Hundsslemperiode 
erneuet.      Es  fragt  sich  nun  aber,   ob  Sirius  wirklich 
damals   am  20.  Julius   des  julianischen  Jahrs   aufging, 
und  ob  dieser  Tag  der   seines  gewöhnlichen  Aufganges 
in  Aegypten  ist,  wie  der  Schriftsteller  sagt?    Ich  habe 
hierüber  anderswo   ^)   eine   genaue   Rechnung  geföhrtt 
von  der  ich  hier  die  Ergebnisse  hei*setzen  will  ^). 


*)  Noch  andere  Bencnnungca  sind  S'4)^(axiJ  iripio^oc  und  xuvix^ 
xixKoq.  Jene  kommt  beim  Clemens  Alexandrinus,  diescbeim 
Syncellus  vor,  an  unten  anzuzeigenden  Stellen. 

')     Far.  diss.  1.  V.  c.  6. 

^)     Canicularia  p.  35. 

")  Historische  Untersuchungen  über  die  astrono- 
mischen Beobachtungen  der  Alten   S.  76fr. 

^)  Hr.  B  i  o  t  gibt  in  seineu  Recherches  sur  plusieun 
points  de  V Astronomie  Egjrptienne  appliqu^es  aux  monumens 
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Für  das  Jahr  139  n.  Chr.  findet  sich  unter  dem 
I^^rallel  von  30  Grad,  welcher  der  uralten  Stadt  Hello- 
P^lis,  dem  Ilauptsitz  der  ägyptischen  Priester,  nahe  vor- 
"^istreicht,  die  Lange  der  Sonne  beim  Frühaufgange 
^^s  Sirius  =3Z.  24°  46',  und  diese  erreichte  sie  unter 
^^m  dortigen  Meridian  am  20.  Julius  um  .7  U.  Morgens, 
^  dafs  der  Aufgang  des  Sirius  wirklich  an  diesem  Tage 
erfolgt  ist.  Der  Sehungsbogen  des  Sterns  ist  hierbei  we- 
gen seines  voi*züglich  lebhaften  Glanzes  zu  10°  angenom- 
men worden,  ob  man  ihn  gleich  mit  Ptolemäus  bei 
den  Sternen  erster  Gröfse,  wie  oben  (56)  bemerkt  wor- 
den, eigentlich  auf  11°  zu  setzen  hat.  Niemand  wird 
dies  Willkühr  nennen ;  denn  es  ist  hier  nur  die  Frage, 
ob  unter  wahrscheinlicher  Voraussetzung  des  Beobach- 
tungsorts und  des  Sehungsbogens  die  Angabe  des  Auf- 
gangstages des  Sirius  beim  Gensorinus  gerechtfertigt 
werden  könne. 

Wenn  139  n.  Ghr.  der  l.Thoth  auf  den  20.  Ju- 
lius traf,  80  mufste  er  1460  Jahre  oder  eine  Hundsstei^i- 
periode  früher,  nämlich  im  Jahr  1322  v.  Ghr. ,  mit 
demselben  Julian ischen  Datum  übereinstimmen.  Auch 
damals  ging  Sirius  bei  10°  Sehungsbogen  am  20.  Julius 
in  der  Morgendämmerung  auf,  indem  die  Länge  der 
Sonne  bei  dieser  Erscheinung  3Z.  12°  43'  sein  mufste, 
welche  sie  zu  Heliopolis  am  19.  Julius  um  6U.  Abends 
erreichte. 


astronomiques  trouvds  en  ^gypte  (Paris  1823,  8.)  S.  296,  eine 
Methode,  die  Stei*npositionen  für  enlfernte  Zeiten  der  Yorwelt  zu 
finden,  die  etwas  genauer  als  die  meinige  ist.  Er  hat  hieiiiach 
meine  Rechnung  wiederhohlt,  vei'sichert  aber  (S.  173),  dafs  die 
Verschiedenheit  unserer  Resultate  sehr  unbedeutend  sei. 

I.  [9] 
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Gt^beu  wir  noch  eine  Periode  weiter  bis  zam  Jabi 
2782  T.  Chr.  zurück,  so  erhalten  wir  noch  einmal  dejrs 
20.  Julius  als  Aufgangstag  des  Sirius ;  denn  die  Sonn^ 
hatte  damals  bei  seiner  Erscheinung  in  der  Mofgen--' 
dammerung  eine  Länge  von  3Z.  1°  37')  welche  sie  an 
diesem  Tage  des  Moi^ns  erreichte.  Censorinns  hat 
also  vollkommen  Recht,  wenn  er  vom  20.  Julius  sagt: 
quo  tempore  solet  canicula  in  Aegypto  facere  exorium. 
Der  Stern  mufs  wegen  der  Vorrückung  der  Nachtgleichen 
allmälig  immer  später  im  Sonnenjahr  aufgehen,  während 
der  Anfang  des  um  11M2''  zu  langen  julianischen  Jahn 
gleichfalls  immer  tiefer  ins  Sonnenjahr  hineinrückt, 
Dafs  aber  beide  Verschiebungen  so  paraUel  mit  einan- 
der vor  sich  gegangen  sind ,  dafs  der  Stern  3000  Jahre 
lang  in  Aegypten  immer  an  demselben  Tage  des  julia- 
nischen Jahrs  in  der  Morgendämmerung  hat  erscheinen 
müssen,  ist  eine  Folge  seiner  zufälligen  Stellung  gi^^en 
die  Längen-  und  Breitenkreise,  welchen  Umstand  schon 
Petavius  merkwürdig  gefunden  hat  ^).  Wenn  er  be- 
merkt, da(s  ein  solches  Zusammentreflen  nicht  immer 
Statt  finden  werde,  so  bat  er  Recht.  Es  ergibt  steh 
nämlich  für  das  Jahr  1599  unserer  Zeitrechnung,  wo 
wieder  eine  Periode  b^ann,  da(s  die  Sonne  beim  Früh* 
aufgange  des  Sirius  eine  Länge  von  4Z.  7^  54'  hatte, 
welche  sie  am  21.  Julius  a.  St.  um  10  U.  Abends  er- 
reichte, so  dafs  der  Stern  erst  am  22.  Julius  in  der 
Morgendämmerung  sichtbar  werden  konnte. 

Es  ist  oben  (126)  wahrscheinlich  genannt  worden, 
dafs  die  Einführung  des  beweglichen  ägyptischen  Jahrs 


*)    Admirabiliter  contigii,  sagt  er.     A.  a.  0.  (128). 
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^ine  Zeil  zu  setzen  sei,  wo  der  l.Thoth  mit  dem 
ALaufgange  des  Sirius  zusammentraf.  Dies  war  nun, 
&  wir  so  eben  gesehen  haben,  in  den  Jahren  2782 
d  1322  vor  und  139  nach  Chr.  der  Fall.  Freret  ') 
d  Bailly^)  sind  der  Meinung,  dafs.  man  bis  zum 
itgenannten  Jahr  zurückgehen  müsse,  wo  der  l.Thoth 
cht  blofs  mit  dem  FrühaufgaDge  des  Sirius,  sondern 
gleich  auch  mit  dem  Anfange  der  Ueberschwemmung 
iammenti*af.  Gegen  diese  Hypothese  mochten  sich 
•r  wol  zu  viele  Stimmen  erheben.  Wir  wollen  also 
s  Jahr  1322  als  das  der  Einführung  des  ägyptischen 
irs  ansehen,  und  wer  die  Spuren  früher  Gultur,  die 
r  überall  in  Aegypten  wahrnehmen,  zu  einem  Ge- 
istande  ernster  Betrachtung  macht,  Vlteinn  es  unmög- 
b  unwahrscheinlich  finden,  dafs  die  Aegypter  schon 
nzchn  Jahrhunderte  v.  Chr.  eine  geordnete  Zeitrech- 
ng  gehabt  haben,  zumal  da  sie  ohne  alle  tiefer^  £in- 
bt,  die  wir  ihnen  beizulegen  wenig  berechtigt  sind, 
derselben  gelangen  konnten.  Sie  fingen  ihr  Jahr, 
i  ein  reines  Sonnenjahr  werden  sollte,  mit  dem  ih- 
1  so  bedeutungsvollen  Frühaufgange  des  Sii'ius  an, 
d  legten  ihm  die  36S  Tage  bei,  die  sie  von  einer 
eben  Erscheinung  zur  andern  zählten*  Vielleicht 
übten  sie  anfangs,  dafs  der  l.Thoth  immer  zu  der- 
ben zui*ückkehi'en  werde.  Hierin  sahen  sie  sich  nun 
air  sehr  bald  getäuscht,    indem   sie  den  Stern  nach 


)     Nouvelles  öbservations  sur  la  Chronologie  de  Newton, 
n.  X.  p.  100  der  Oeuvres  complHes. 

)    llist.  de  r Astronomie  ancienne    1.  VI.  S.  Vm.     Eclair^ 
temens  1.  V.  S«  X. 


[9*] 
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vier  Jahren  am  2.Tboth,  wieder  nach  vier  am  dritten, 
und  so  von  vier  zu  vier  Jahren  immer  um  einen  Tag 
spater  in  der  Morgendämmerung  erscheinen  sahn ;  sie 
behielten  indessen  die  einmal  angenommene  Jahrlttnge 
bei,  theils  wegen  der  Einfachheit  der  Jahrform,  theilt 
weil  sich  mit  der  Zeit  religiöse  Ideen  an  diesdk 
knüpfen  mochten. 

Dafs  aber,  wie  Freret  und  Baillj  meinen,  die 
Hundsstemperiode  von  gleichem  Alter  mit  dem  ägypti* 
sehen  Jahr  sei,  ist  minder  wahrscheinlich.  Sie  grün- 
det sich  auf  die  Yergleichung  des  festen  Jahrs  von 
Z6i\  Tagen  mit  dem  beweglichen  von  365,  konnte  alio 
nur  das  Resultat  fortgesetzter  Beobachtungen  des  Früh- 
aufganges  des  S|(iii9  sein.  Da  nun  überdies  das  Bedürf* 
nifs  einer  festen  bürgerlichen  Aere  gerade  nicht  auf  sie 
geleitet  zu  haben  scheint,  so  ist  sie  wol  erat  späterbb 
von  irgend  einem  sinnenden  Kopfe  gebildet  worden, 
als  man  die  Urgeschichte  des  Volks  zu  bearbeiten  an- 
fing, wobei  man  einer  weitzurückgehenden  Aere  oder 
eines  grofsen  Zeitkreises  nicht  entbehren  konnte.  Ihre 
Dauer  ergab  sich  von  selbst,  so  bald  einmal  die  Beob- 
achtung gemacht  war,  dafs  der  Hundsstern  alle  vier 
Jahre  um  einen  Tag  später  im  ägyptischen  Kalender 
aufging.  Der  Anfang  wurde  natürlich  auf  den  Zei^ 
punkt  gesetzt,  wo  der  Aufgang  des  Sirius  mit  dem 
l.Thoth  zusammentraf.  Nichts  war  aber  leichter,  ab 
die  Zahl  der  seitdem  verflossenen  Jahre  zu  berechnen; 
denn  man  durfte  nur  durch  unmittelbare  Beobachtung 
das  Datum  des  Frühaufganges  ermitteln,  und  die  Zahl 
der  bis  dahin  vom  Anfamge  des  Jahrs  an  verflossenen 
Tage  mit  4  multipliciren. 
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Die  HeiTcn  Dupuy  ^),  Lalande  *)  und  Pfaff ') 
finden  die  Hundssteniperiode  um  36  Jahi-c  zu  lang.  {Jie 
sagen  nämlich,  dieser  Zeitkreis  habe  durch  den  Side- 
ralumlauf  der  Sonne  bestimmt  werden  müssen.  Wenu 
man  nun  6  St.  9 '  1 1 ",  den  Ueberschufs  des  Stemjahrs 
über  das  ägyptische ,  in  365  Tage  dividire ,  so  ergebe 
sich  zum  Quotienten  1424;  die  Sonne  komme  also 
schon  nach  1424  Jahren  an  demselben  Tage  des  ägyp- 
tischen Jahrs  wieder  mit  dem  Sirius  in  Conjunction. 
Dies  hat  seine  Richtigkeit.  Allein  das  Wesen  der  Pe- 
riode ist  hierbei  falsch  aufgefalst.  Sie  beinihte  auf  kei- 
ner genauen  Bestimmung  des  Sonnenlaufs,  sondern 
auf  der  einfachen  Wahrnehmung,  dafs  der  Sirius  mit 
jedem  vierten  Jahr  um  einen  Tag  später  im  ägypti- 
schen Kalender  aufging. 

Die  Hundssternperiode  scheint  im  Alterthum 
sehr  berühmt  gewesen  zu  sein,  obgleich  aufser  Aegyp* 
ten  nur  wenige  ihre  Entstehung  und  Beschaffenheit 
kennen  mochten.  Die  Zahl  der  ihr  zum  Grunde  lie- 
genden Jahre  erwähnen  Geminus,  Tacitus,  Dio 
Cassius  und  lulius  Firmicus.  Der  erste  bemerkt  ^), 
das  Fest  der  Isis  durchwandere  in  1460  Jahren  den 
ganzen  Kreislauf  der  Jahrszeiten.  Tacitus  sagt  '), 
einige  legten  dem  Phönix  ein  Alter  von  1461  Jahren 
bei,  eine  Aeufserung,  auf  die  wir  unten  zurückkommen 


*)     Acad.  des  Inscriptions   Tom.  XXIX.,  Hist.  p.  116  ff. 

')     In  dem  oben  (35)  gedachten  Memoire  p.234  und  in  der 
Astronomie    art.  1605. 

^)     De  ortibus  et  occasibus  sidet^m  p.  71. 

*)     Isagoge  c.  6.  , 

')     Annal.    VI,  2S, 
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werden.  Dio  Cassius  behauptet  ^),  man  schalte  nach 
Gisars  Vorschrift  alle  1461  Jahre  einen  Tag  zu  wenig 
ein.  Dies  ist  ein  Irrthum,  auf  den  das  unrichtig  auf- 
gefafsie  Wesen  der  Hundsstemperiode  geleitet  hat*  Hien 
dies  gilt  von  der  Angabe  des  Firmicus,  nach  der  das 
grolse  Jahr^  das  die  sieben  Planeten  zu  ihren  ursprüng- 
lichen Stellen  zurückführen  soll,  1461  Jahre  hält  ')• 

Eine  ausdrückliche  Erwähnung  der  Hundsstemper 
riode  findet  sich  nur  bei  Gensorinus,  Chalcidius, 
Syncellus  und  Clemens  Alexandrinus.  Der  erste 
l)elehrt  uns  über  die  Beschaffenheit,  Dauer  und  Epoche 
dieses  Zeitkreises,  von  dem  wir  ohn^  ihn  wenig  Be- 
stimmtes wissen  würden.  Chalcidius  gedenkt  an 
einer  bereits  oben  (126)  citirten  Stelle  des  armus  Kwudg 
nur  ganz  kurz  bei  der  Notiz,  da&  der  Hundsstera  bei 
den  Aegyptem  Sothis  gcheifsen  habe.  Syncellus  be- 
merkt ^) ,  dafs  im  fünften  Jahr  des  alten,  sonst  nir- 
gends weiter  ei*wähnten,  ägyptischen  Königs  Concharis 
700  Jahre  rov  xvvixov  Xtyofilvov  xvkKov  wapa  r^  Moycj^ 
cjcU  apud  Manetliofiem  dicti  cjmici,  verflossen  waren. 
Hieraus  scheint  hervorzugehen,  dafs  sich  Manethon 
oder  Manethos,  ein  ägyptischer  Priester  unter  Pu>- 
lemäus  Philadelphus,  in  seiner  gi*iechisch  geschriebenen 


*)    Hist.  linm.   1.  XLIII.  c.  26.  p.  360  cd.  Reim. 

^)  Praef.  in  AsliHtnomica.  Was  dies  nach  der  Meinung  der 
«H«;yptischcn  Astrologen  für  Stellen  waren,  kann  man  aus  Ma- 
er  ob.  in  Somn,  Scipionis  1,21,  und  noch  bestimmter  aus  Fir- 
niicus  111,1  ersehen.  Man  Vergleiche  Barthöleroy's  Abhand- 
lung Remarques  sur  quelques  Metlailles  de  fEmpereur  jintO' 
iiin,  fmpp^es  en  ^gypte,  im  Olsten  Bande  der  Mem.  de  VAc* 
des  Inscriptiotis , 

^)  Chronof^raphia  p.  103  ed.  Goar  (in  der  paiiser  Samm- 
lung der  Script,  hist,  /^s.J. 
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yaterläiidisclien  Geschiclite,  aus  der  sich  Fragmente  bei 
Joseph  US,  Syncellus  und  anderswo  finden,  der 
]Iundsstei*nperiode  bedient  hatte.  Es  ist  sehr  zu  be- 
dauern, dafs  sein  Buch  vom  Hundsstern  —  ßt- 
ßXog  rrjg  'Lw^iwg  —  dessen  Syncellus  gedenkt  * ) ,  ver- 
loren gegangen  ist.  Wir  wüixlen  darin  vermuthlicli 
Nachrichten  von  der  Entstehung  und  dem  Gebmuch 
der  Hundsstemperiode  gefunden  haben.  Clemens 
endlich  nennt  die  ScüS'iaxTj  mploiog  nur  einmal  ganz  ge- 
legentlich, aber  auf  eine  Weise,  die  uns  bestätigt,  was 
wir  aus  Censorinus  von  ihrer  Epoche  wissen.  Er  sagt 
nämlich  ^),  die  Israeliten  wären  34l)  Jahr  vor  dieser 
Periode  aus  Aegyplen  gezogen.  Yon  dem  Auszuge, 
den  er  unter  Inachus  setzt,  bis  auf  die  dcukalionische 
Fluth  gibt  er  40  Menschenalter,  3  zu  100  Jahren,  also 
über  1300  Jahre  an,  offenbar  bei  weitem  zu  viel.  Wir 
wollen  mit  dem  lateinischen  Uebersetzer  und  mit  Des- 
YIgnoles  ')  rla-a-apsg  liir  rsa-a-apeücovTa^  4  für  40  lesen, 
um  diese  Stelle  mit  dem,  was  wir  anderswo  von  der 
Urgeschichte  der  Griechen  aufgezeichnet  finden,  in 
Uebereinstimmung  zu  bringen.  So  haben  wir  also  bis 
zur  deukalionischen  Fluth  133-|-  Jahre.  Von  da  bis 
auf  den  Raub  der  Helena  zählt  Clemens  ferner  320 
Jahre,  und  von  der  Zerstörung  Tix>jas  bis  auf  die  erste 
Olympiade  417.  Das  Intervall  vom  Raube  der  Helena 
bis  auf  die  Zerstörung  Trojas  bestimmt  er  nicht.  Er^ 
ganzen  wir  es  dureh  zwei  Verse  der  Iliade  ^),  die  der 
Helena  in  den  Mund  gelegt  sind  und  ohne  Zweifel  die 

•)  Eb.    S.  40. 

')  Strom.   1. 1.  p.  145  cd.  Sylb. 

')  Chr-onol.  de  fhist.  Sainte  Vol.  I.  p.591. 

')  u;,  765. 
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Tradition  der  Griechen  ansdi*ücken,  so  haben  wir  vom 
Auszuge  der  Israeliten  bis  auf  die  erste  Olympiade 
133^  +  320  -f-  20  -f-  417  =  890  ^  Jahre.  Wir  wollen 
die  volle  Zahl  891  setzen.  Da  nun  diese  Olympiade 
ins  Jahr  776  v.Chr.  gehört,  so  ist  der  Auszug  nach 
Clemens  ins  Jahr  1667  v*  Chi*,  zu  setzen,  und  zieht 
man  hiervon  345  ab,  so  erhäk  man  das  Jahr  1322  als 
Anfang  der  Hundssternperiode  ^).  Die  Uebereinstim- 
muug  dieses  Resultats  mit  dem,  welches  aus  Censori- 
nus  folgt,  ist  zu  vollkommen,  als  dafs  sie  ein  Zufall  sein 
könnte.  Bainbridge,  der  die  Sache  etwas  anders, 
aber  im  Wesentlichen  eben  so,  darstellt  ') ,  sagt  tref- 
fend: nihil  referty  num  exitus  ex  Aegypto  et  subse^ 
quentium  intetvalloruun  tempora  recte  definita  lucfue-' 


')  Dasselbe  Jahr  ergibt  si<^Ii  auch  noch  aus  einem  Frag« 
ment  des  Theon,  das  Hr.  Biot  in  seinem  vorhin  (128)  ge- 
dachten Werke  (S.  303  fT.)  aus  der  Handschrift  2390  dei*  pariaer 
Bibliothek  mittheill  und  scharfsinnig  commentirt.  Es  heifst  darin, 
dafs  ano  Mtvo^pfjoi  tct)(  r^;  XiJ^ew;  Avyoyg-ov  1605  Jahre  verflossen 
wären.  Der  ganze  Zusammenhang,  in  den  diese  Woi-te  gebracht 
sind  und  den  ich  hier,  ohne  allzu  weitläufig  zu  weitlen,  nicht 
entwickeln  kann,  zeigt,  dafs  die  Epoche  desMenophrcs  keine 
andere  ist,  als  die,  wo  der  bewegliche  i.  Thoth  mit  dem  Frük- 
aufgange  des  Sirius  zusammentraf,  also  der  Anfang  einer  Hunds« 
Sternperiode.  Unter  dem  Ende  —  Xifgi?  —  des  August  kann, 
wie  der  Zusammenhang  gleichfalls  lehrt,  nur  das  Ende  der 
Aere  des  August  oder  der  Anfang  der  Acre  des  Dio- 
de tian  verstanden  werden.  Bb  auf  diesen  Zeitpunkt  sind, 
wie  wir  unten  sehen  werden,  283  volle  Jahre  von  unserer  chiist- 
lichcn  Aere  verflossen.  Ziehen  wir  diese  von  1605  ab,  so  erhal- 
ten wir  für  die  Epoche  des  Menophres  das  Jahr  1 322  v.  Chr. 
Auch  diesen  alten  ägyptischen  König  finden  wir  sonst  nii*gends 
weiter  genannt. 

')     Canic.  p.  35. 


r  ■' 
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rint,  vel  non;  satis  est,  ut  id  liqueat,  dementem  ean- 
dem  penodum  Sotluacam,  eandemque  eius  epocham 
constituisse,   quam  Censorinus  proposuerat. 

Wenn  es  befremdet,  dafs  Herodol,  der  uns  die 
erste  Nachricht  vom  beweglichen  Jahr  der  Aegypter 
gibt,  nicht  zugleich  der  damit  in  so  enger  Verbindung 
stehenden  Hundssternperiode  gedenkt,  so  wird  man 
daraus  nichts  weiter  schliefsen  wollen,  als  dals  dieselbe 
damals  auüser  den  Zellen  der  Priester  noch  wenig  be- 
kannt sein  mufste.  Denn  wenn  Dupuy  ^)  aus  dem 
Stillschweigen  der  beiden  ältesten  griechischen  Schrift- 
steller, die  mit  den  ägyptischen  Priestern  in  Berüh- 
rung kamen,  des  Herodot  und  Plato,  folgern  zu 
müssen  glaubt,  dafs  die  Aegypter  bis  zum  vierten  Jahr- 
hundert vor  unserer  Zeitrechnung  den  Unterschied 
zwischen  ihrem  beweglichen  und  dem  festen  Sonnen- 
jähr,  oder  den  Vierleltag,  worauf  das  Wesen  dieser  Pe- 
riode  beruht,  noch  nicht  gekannt  hätten,  so  ist  das  ein 
Gedanke,  der  nicht  widerlegt  zu  weixien  verdient  ^). 

Wie  aber,  wenn  es  wirklich  im  Herodot  eine 
Stelle  gäbe,*  die  auf  die  Hundssternperiode  an- 
spielt? Er  bemerkt  ^),  dafs  nach  der  Versicherung  der 
ägyptischen   Priester   von   Menes    bis   auf  Sethon  341 


«)    A.  a.  0.  S.  114. 

')  Nach  La r eher  ist  der  Yiertcitag  gai*  ersl  unter  l'to le- 
rn aus  rhiladelphus  von  den  alexandrinischen  Asti^onomeu 
entdeckt  worden!  Man  sehe  sein  schwaches  Memoire  sur  le 
Phoenix  ou  Recherches  sur  les  pdriodes  astronomiques  et  chro^ 
Hologiques  des  J^fjj-ptiens,  S.  220  des  ersten  Bandes  der  Hist. 
et  Mein,  de  U Institut  Royal  de  France,  Classe  dllisl.  et  de 
litt,  anc; 

')     U,  142. 
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Menschenalter  verflossen  sind.  Da  nun,  sagt  er,  drei 
Menschenalter  100  Jahre  geben,  so  halten  341  Men- 
schenalter 1 1340  Jahre.  In  dieser  Zahl  ist  ein  kleiner 
Fehler;  denn  die  genaue  Rechnung  gibt  26 1-  Jahre 
mehr.  Dann  fahrt  er  fort :  h  roiVuv  rounf»  T^y  XP^^  '^- 
rpdxy;  thxyov  ll^  i^^iwv  rov  riKiov  dvarttkax*  hä^cL  rt  yw  xciTflt- 

SravTft  dtg  xaTaivvau  ,,In  dieser  Zeit,  behaupteten  sie, 
,,ist  die  Sonne  viermal  an  dem  gewöhnlichen  Ort  ') 
,, aufgegangen,  zweimal  aufgegangen,  wo  sie  jetzt  un- 
,,tergeht,  zweimal  untergegangen,  wo  sie  jetzt  auf- 
,,geht«"  Mam  hat  diese  dunkeln  Worte  buchstäblich 
genommen  und  eine  astronomische  Wahrheit  darin  ge- 
sucht, die  durchaus  nicht  darin  liegt.  Meiner  Mei- 
nung nach  sind  sie  nichts  weiter,  als  ein  mystischer 
von  Herodot  falsch  aufgefiilster  Ausdruck  (iir:  in 
diesem  langen  Zeitraum  hat  sich  die  Hunds- 
sternperiode achtmal  erneuet.  Achtmal  1461 
Jahre  geben  11688,  ein  paar  Jahrhunderte  mehr,  als 
die  Reduction  der  341  Menschenalter,  ein  Ueberschufs, 
der  bei  einem  so  groisen  Zeitmaafsstabe  als  unbedeu- 
tend verschwindet.  Yermuthlich  hatten  nun  die  Prie- 
ster in  ihrer  geheimniisvollen  Sprache  sagen  wollen: 
in  diesem  Zeitraum  sind  die  Sommer-  und  Winter- 
wende achtmal  an  den  gewöhnlichen ,  d.  i.  an  eben 
den  Tagen  des  ägyptischen  Jahrs  eingetroffen,  wo  sie 
sich  jetzt  ereignen ;  achtmal  hingegen  die  Sommerwende 
an  dem  Tage,  auf  den  jetzt  die  Winlerwende,  und  die 
Winterwende  an   dem  Tage,    auf  den   jetzt  die  Som- 


*)    ^Eg  vfiiu>¥  nehme  ich  hier  in  dem  von  Suidas  duixh  2x 

Twy  o^vij^uv  Tonuiv  erklärten  Sinn. 
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merwende  trifft.  Die  Sommerwende  bezeichneten 
sie  durch  Untergang  oder  eigentlich  Hinabgang  der 
Sonne  vom  Scheitelpunkt,  die  Winterwende  durch 
Aufgang  oder  Hinaufsteigen  zum  Scheitelpunkt.  Es 
war  wol  sehr  natürlich,  da(s  Herodot,  der  nicht  in 
den  dunkeln  Sinn  ihrer  Rede  eindrang,  dies  irrig  von 
einem  wirklichen  Auf-  und  Untei^;ange  nahm,  und  dals 
er,  wenn  er  die  Worte  etwa  erst  nach  später  Rückerin- 
nerung aufzeichnete,  die  Zahl  acht  auf  die  Weise  ein- 
theilte,  wie  er  es  gethan  hat.  Ich  hoffe,  dafs  man 
diese  £i*klärung  wenigstens  befriedigender  finden  werde, 
als  irgend  eine  von  denen,  die  im  29sten  Bande  der 
Abhandlungen  der  Akademie  der  Inschrif- 
ten ^)  zusammengestellt  sind«  Der  einzige,  meines 
Wissens,  der  an  die  Hundssternperiode  gedacht 
hat,  ist  Scaliger.  Er  sagt  '),  nachdem  er  die  11340 
Jahre  des  Herodot  und  seine  dunkeln  Worte  erwähnt 
hat :  quod  quanwis  prinia  fronte  Jabulosum  vületur, 
habet  tarnen  impUcitam  speciem  veri.  Nam  in  una 
magna  periodo  sol  mutat  sedem  semel  in  mensibus 
Aegyptiacis  y  ut  qid  principio  in  Thoth  soktitium  in^ 
grederetur,  post  730  annos  in  brumam  incideret  in 
aiiqua  parte  eins  mensis.  ü  Er  läfst  aber  diesen  Gedan- 
ken gleich  wieder  fallen,  indem  er  hinzusetzt:  sed  hoc 
non  fuerit  occasum  et  orientem  mutare.  Missa  igitur 
illa  mendacia  et  somnia  Aegyptiorwn  faciamuSj  und 
auf  seine  Autorität  wirft  dann  Wesseling  in  seiner 
Anmerkung  zu  dieser  Stelle  des  Herodot  mit  nugis  et 
Jäbellis  Aegjj}tiacis  um  sich.    . 


«)    Hist.    S.76fr. 

')     Emend.  temp.  1.  HI.  p.  197. 
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So  viel  vom  bew^lichen  Jahr  und  der  Hundsstern* 
j)eriode  der  Aegypter.  Letztere  setzte  nothwendig  die 
Kenntnifs  des  Yierteltages  voraus,  der  bei-  dem  erstem 
vernachlässigt  >vurde,  und  es  läfst  sich  daher  gar  nicht 
bezweifeln,  dafs  diese  Kenntnifs  in  Aegypten  von  ho- 
hem Alter  war.  Sie  ist  als  ein  natürliches  und  ein- 
faches Ergebnifs  der  fortgesetzten  Beobachtung  des  Früh- 
aufganges des  Sirius  zu  betrachten.  Yon  den  Aegyp- 
tern  ging  sie  zu  den  Griechen  und  späterhin  zu  den 
Römern  über.  Yon  lulius  Cäsar,  der  sich  lange  in 
Aegypten  aufgehalten,  sagt  Macrobius  ^):  siderum 
niotuSy  de  quibus  non  indoctos  libros  reliquit,  ab  Aegyjh- 
tiis  discipUnis  hausit.  Ueberdies  bediente  er  sich  bei 
seiner  Kalenderverbesserung  der  Einsichten  des  Peri- 
patetikers  Sosigenes,  eines  gebomen  Alexandriners. 

Im  Auslande  zuerst  praktisch  geworden,  wurde  die 
Kenntnifs  des  Yierteltages  endlich  auch  in  Aegypten 
selbst  zur  Eintheilung  der  bürgerlichen  Zeit  benutzt. 

Wir  finden  nämlich  daselbst  seit  dem  ersten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  eine  der  julianischen  analoge  Zeit- 
i'cchnung,  die  man  zum  Untei*schiede  der  altem  ägyp- 
tischen die  alexandrinische  nennt,  weil  sie,  unter 
den  Griechen  in  Alexandriei^«entstanden,  sich  von  dort 
zugleich  mit  der  christlichen  Religion  über  das  ganze 
Land  verbreitet  hat.  Das  Wesentliche  dieser  im  Orient 
viel  und  lange  gebrauchten  Zeitrechnung,  an  die  der 
Cultus  der  koptischen  und  abessinischen  Christen  bis 
auf  diesen  Tag  geknüpft  ist,  besteht  in  folgenden  drei 
Punkten :  1)  Form  und  Namen  der  Monate  sind  die 
ägyptischen;   2)    zu  den    fünf  Ergänzungstagen    kommt 


')    Saturn,   I,  16. 
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alle  vier  Jahre  ein  sechster;  3)  die  Epoche  des  Jahi*8 
oder  der  l.Thoth  ist  der  29. August  des  julianischen 
Kalendei*s.  Letzteres  wird  ganz  bestimmt  gesagt  in  ei- 
nem der  Fragmente  des  Kaisers  Heraclius  bei  Dod- 
well  ^),  wo  es  heifst:  ,,wenn  wir  den  29.  August 
,, haben,  zählen  die  Alexandriner  den  l.Thoth  oder 
,,  September;  und  wenn  wir  den  1.  September  haben, 
,, zählen  die  Alexandriner  schon  den  vierten."  Man 
sieht,  der  alexandrinische  Thoth  wird  hier  geradezu 
September  genannt,  nur  mit  äer  Erinnerung,  dafs 
der  eigentliche  September  drei  Tage  später  anfange. 
Es  scheint  dies  der  förmliche  Gebrauch  der  Alexandri- 
ner gewesen  zu  sein.  Ptolemäus  fiihrt  in  seiner 
Schrift  von  den  Fixsternerscheinungen,  in  der  er 
sich  der  alexandrinischen  Jahrform  bedient,  Thoth  und 
September,  Phaophi  und  Oktober  u.  s.  w.  als  gleichbe- 
deutende Benennungen  auf.  Auch  der  Scholiast  des 
Aratus  vergleicht  durchgängig  die  alexandrinischen 
Monate  mit  den  römischen,  als  wenn  sie  ganz  paral- 
lel liefen  *). 

Aber  auch  ohne  die  ausdrückliche  Angabe  des 
Heraclius,  zu  der  leicht  noch  andere  aus  späteren 
Zeiten  hinzugefugt  werden  könnten,  z.B.  die  des  Al- 
fergani,  der  den  ISeujahrstag  der  Kopten  mit  dem 
29.  Abb,  dem  syrischen  Namen  des  August,  vergleicht^), 
würden  wir  die  Richtigkeit  dieses  Datums  erkennen 
können  zuvörderst  aus  den  Berechnungen  des   Oster- 


*)    Appendix  ad  Vissert,  Cjrprianicas  p.  132. 

^)    Z.  B.  zu  T.  286,  wo  er  vom  Tybi  sagt,  dafs  er  bei  den 
Römern  Januar  heifse. 

^)    Elem,  Astron.  p.  6  ed.  GoUi. 
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festes  bei  den  griechischen  Kirchenscribenten.  Wenn 
z.B.  der  21. März,  der  Tag  der  Frühlingsnachtgleiche, 
als  der  25.Phamenoth  bezeichnet  wird^  so  erhält  man 
durch  Zuinickrechnen  zum  l.Thoth  den  29.  August. 
Dann  aus  der  Yergleichung  ägyptischer  und  alexandri- 
niscber  Data  beim  Theon.  Dieser  berechnet  in  sei- 
nem Commentar  zum  Almagest  ^)  eine  von  ihm 
beobachtete  Mondfinstemifs,  und  sagt,  dieselbe  sei  nach 
den  Aegyptern  im  1112ten  Jahr  der  nabonassari- 
sehen  Aere  am  6.  Phamenoth,  nach  den  Alexan- 
drinern am  29.  Athyr  eingetreten.  Der  6.  Phame- 
noth des  gedachten  Jahrs  trifll  auf  den  25.  November 
364  n.  Chr. ,  und  eben  dies  Datum  gibt  der  29.  Athyr, 
>venn  der  1  .Thoth  dem  29.  August  entspricht.  In  dem- 
selben Jahr,  aber  fi*üh er ,.  beobachtete  Theon  eine 
Sonnenfinsljernifs  zu  Alexandrien  ').  Sie  erfolgte  im 
1112ten  Jahr  seit  Nabonassar  am  24sten  des  ägypti- 
schen Thoth  oder  am  22sten  des  alexandrinischen  Payni 
Nachmittags.  Beide  Data  entsprechen  dem  16.  Junius. 
Endlich  aus  den  astronomischen  Beobachtungen  der  Ara- 
ber, die  gewöhnlich  das  Datum  ihrer  eigenen  Zeitrech- 
nung mit  dem  koptischen,  syrischen  und  persischen 
zusammensteU  en . 

Auch  den  Sitz  des  Schalttages  und  sein  Yerhält- 
nifs  zu  dem  römischen  lernen  wir  aus  dem  Fragment 
des  Kaisers  Heraclius  kennen.  ,,Die  Alexandriner, 
,, heißt  es  in  demselben^),  schalten  jedesmal  in  dem 
,,Jahr  ein,    das  vor  dem  römischen   Schaltjahr 


•;    1.  VI.  p.  284,85. 
';    S.  332. 
')    S.  135. 
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,, hergeht  —  Iv  t(^  Trpo  rov  iia-l^Tov  iytavrt^  —  wo 
,,sie  ihr  Jahr  nicht  drei,- sondern  sswei  Tage  vor  dem 
,, September  (d.i.  nicht  am  29sten,  sondern  am  30. 
,, August)  anfangen."  Dieser  Fall  findet  bei  den  Jah- 
ren 3,  7,  11,  15  n.  Chr.  Statt,  welche  durch  4  divi- 
dirt  den  Rest  3  geben.  Aus  den  Zeiten  vor  dieser 
Epoche  kommt  bis  jetzt  kein  alexandrinisches  Datum 
vor.  Sollte  sich  einmal  eih  solches  in  einer  Inschrift 
oder  Papyrusrolle  finden,  so  darf  man,  nachdem  das 
zugehörige  Jahr  v.Chr.  ausgemittelt  worden,  nur  un- 
tersuchen, ob  dasselbe,  durch  4  dividirt,  den  Rest  2 
gibt,  in  welchem  Fall  der  l.Thoth  dem .  30.  August 
entspricht. 

Hiemach  wird  es  nun  leicht  sein,  jedes  alexandri- 
nische  Datum  auf  das  julianische  und  umgekehrt  zu 
reduciren,  so  bald  nur  unsere  Jahrzahl  bekannt  ist. 
Zur  Erleichterung  der  Rechnung  dienen  folgende  zwei 
Tafeln,  wovon  die  erste  die  Anfange  der  alexandrini- 
sehen  Monate  im  julianischen  Kalender,  die  andere  die 
Anfange  der  julianischen  Monate  im  alexandrinischen 
Kalender  gibt. 

Tafel     I. 

.  Thoth    29.  August 

.  Phaophi 28.  September 

.  Athyr    28.  Oktober 

.  Choiak  .  .* 27.  November 

.  Tybi 27.  December 

.  Mechir 26.  Januar 

.  Phamenoth 25.  Februar 

.  Pharmuthi 27.  März 

.  Päehon 26.  April 

.  Payni    26.  Mai 
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.  Epiphi 25.  Junius 

,  Meson 25.  Julius 

.  Ergänzungstag    24.  August 

Tafel    II. 
.  September 4.  Thoth 

.  Oktober 4.  Phaophi 

.  November 5.  Athyr 

.  December    5.  Choiak 

.  Januar 6.  Tybi 

.  Februar 7.  Mechir 

.  März 5.  Phamenoth 

.  April 6.  Pharmuthi 

.  Mai « 6.  Paclion 

.  Junius 7*  Payni 

.  Julius    7.  Epiphi 

.  August    • 8.  Mesori. 

Bei  ihrem  Gebrauch  ist  zu  bemerken,  da(s,  wenn 
der  1.  Thoth  auf  den  30.  August  trifll,  die  Data  der 
ersten  Tafel  um  eine  Einheit  zu  vermehren ,  und  die 
der  andern  um  eine  Einheit  zu  vermindern  sind,  und 
zwar  bis  zum  4.  Phamenoth  einschliefslich ,  der  dann 
mit  dem  29.  Februar  übereinstimmt.  Vom  5.  Phame- 
noth oder  1.  März  an  gelten  beide  Tafeln  unbedingt« 

Die  erste  Spur  eines  alcxandrinischen  Datums  glaubt 
Hr.  Letronne^)  in  einer  griechischen  Inschrift  wahr- 
zunehmen, die  sich  über  einem  groisen  isolirt  stehen- 
den Thor  unter  den  Trümmern    von  Tentyris,    dem 


*)  In  seinem  gehaltvollen  Werke:  Recherches  pour  servir 
ä  rhistoire  de  V^gy-pte  pendant  la  domination  des  Grecs  et 
des  Romains,  tirdes  des  Inscriptions  Grecques  et  LeUines  np- 
latives  ä  la  Chronologie  etc.  (Paris  1823)  p.  155 ff. 
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jetzigen  Denderah,  findet.  So  scharfsinnig  und  ivahr- 
scfaeinlich  indessen  seine  Combinationen  auch  sein  mö- 
gen,  so  ist  es  doch  nicht  vollkommen  sicher,  dafs  das 
Datum  BTovg  Xa  KaCa-apog^  ^wv^  o-£j2af|]  ^)  den  26sten 
festen  Thoth  des  31sten  Jahrs  des  August,  oder  den 
23.  September  des  ersten  unserer  Zeitrechnung  bezeich- 
nen soll.  Eben  so  könnte  man  bezweifeln  wollen,  dafs 
der  7«  Mechir  des  neunten  Jahrs  des  Claudius,  welches 
Datum  in  einer  von  Hrn.  Cailliaud  zu  £1-Charjeh 
in  der  thebäischen  Oase  entdeckten  Insdirift  genannt 
ist,  auf  den  alexandinnischen  Kalender  geht,  wie  Hr. 
Letronne  glaubt^).  Desto  sicherer  gilt  dies  von  der 
zweiten  eben  daselbst  gefundenen  Inschrift.  In  der- 
selben macht  lulius  Demetrius,  der  dortige  Befehlsha- 
ber, ein  vom  l.Phaophi  des  zweiten  Jahrs  des  Galba 
datirtes  Decret  des  Tiberius  lulius  Alexander,  Präfecten 
von  Ägypten ,  bekannt ,  worin  auf  eine  frühere  Ver- 
ordnung eben  dieses  Präfecten  Bezug  genommen  wii'd. 
Das  Datum  der  letztem  scheint  auf  den  ersten  Blick 
zu  sein:  rrov^  npoirov  Xovkiov  Anßiov  'SovXirociov  TdKßa, 
Keua-apog  a^ßaarov  avToxpdTopo^  ^Earupl  ß'  ,,im  ersten  Jahi* 


*)  Qtavd  nßagyif  'louXtf  .cißarff  und  dergleichen  Auadriicke 
mehr,  die  lich  auf  ägyptischen  Monumenten  bei  Zeitbestimmun- 
gen finden,  deuten,  wie  Hr.  Letronne  S.  166 ff.  seiner Recher- 
ches  befiiedigend  auseinandersetzt,  an,  dafs  die  Aegypter,  we- 
nigstens unter  der  Herrschaft  der  Römer,  bcsondei-e  Namen  für 
die  einzelnen  Monatstage  gehabt  haben  müssen.  Man  vergleiche 
eine  Anmerkung  von  Hm.  Böckh  zu  der  oben  (123)  angeführ- 
ten Abhandlung  des  Hin.  Buttmann,  S.  105.  Bei  den  alten 
Pei^sem  fand  sich  etwas  ähnliches. 

^)  Deux  Inscriptions  Grecques  gravies  sur  le  PjrlSne  tPun 
temple  ^gyptien  dans  la  gründe  Oasis,  ddcouveries  par  M, 
Cailliaud,  restitudes  et  traduites  par  M,  Letronne  (Paris  1822). 

I.  [10] 
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,,des  GLsai' Augustus  Imperator  Lucius  Livius  Sulpkim 
,,6aU)a  am  2.£piphi."  Es  kann  aber  auch  der  12.Epi- 
phi  gelesen  >verden,  wenn  das  t  vor  dem  ß'  zum  Da- 
tum gezogen  wird.  Der  Todestag  des  Nero  ist  nicht 
ganz  sicher  bekannt;  doch  hat  Pagi's  Meinimg  *), 
dafs  es  der  9.Junius  68  n.Chr.  gewesen,  viel  für  sich^ 
Die  Nachricht  von  der  Erhebung  Galba's  kann  also 
schwerlich  vor  Anfang  des  Julius  nach  Aegypten  gekomr 
men  sein.  Es  ist  daher  ohne  Zweifel  der  12.Epiphi 
zu  lesen,  welcher  im  festen  Jahr  dem  6.  Julius  ent- 
spricht. Das  erste  Jahr  des  Kaisers  wird  nach  ägypti- 
scher Weise  vom  vorhergehenden  l.Thoth  oder  30.  Au- 
gust 67  berechnet.  Auf  keinen  Fall  kann  hier  an  das 
bewegliche  Jahr  gedacht  werden,  dessen  l.Thoth  im 
Jahr  68  dem  festen  um  23  Tage  voreilte  >  so  dais  der 
12.Epiphi  dem  13.  Junius  entsprochen  haben  würde,  wp 
zu  Alexandria  noch  keine  Yerardnung  vom  ersten  Jahr 
der  .Regierung  Galba 's  datirt  sein  konnte. 

Bei  dieser  Gelegenheit  ist  zu  bemerken^  da(s  Eckhel 
die  oben  (117)  über  die  in  A^;yplen  gebräuchliche  Zäh- 
lungsweise der  Kaiserjahre  aufgestellte  Regel  also  an»- 
drückt:  ,,als  erstes  Jahr  eines  jeden  Kaisers  wird  die 
,,Zeit  gerechnet^  die  von  seinem  Regierungsantritt  bis 
,,zum  nächsten  l.Thoth  veriliefst,  sollte  dieselbe  andi 
,,nur  aus  wenigen  Tagen  bestehen."  Es  kommen  näm- 
lich nicht  selten  Münzen  aus  einem  und  eben  demsel- 
ben alexandrinischen  Jahre  vor,  das  hier  als  das  ktile 
eines  Kaisers,  und  dort  als  das  erste  seines  Nachfolgen 
aufgeführt  wird.  So  erscheint  das  elfte  des  Vespa- 
sian  zugleich  als  das  erste  des  Titus,  das  sechzehnte  des 


*)     Critica  in  Annales  Baronii  ad  ann.  68. 


Aegypter.  147 

Domitiän  zugleich  als  das  erste  des  Nerva,  das  zweite 
des  Nerva  zugleich  als  das  erste  des  Traian,  das  zwan* 
zigste  des  Traian  zugleich  als  das  erste  des  Hadrian,  das 
zweiundzwanzigste  des  Hadrian  zugleich  als  das  erste  des 
Antoninus,  das  Yiei*undzwanzigste  des  Antoninus  zugleich 
als  das  ei*ste  des  Marcus  Aurelius  ^)  u.s.  w.  Der  Kanon 
legt  dem  Yespasian  nur  zehn,  dem  Domitiän  nur  fünf«- 
zehn,  dem  Nerva  nur  ein,  dem  Traian  nur  neunzehn, 
dem  Hadrian  nur  einundzwanzig,  dem  Antoninus  nur 
dreiundzwanzig  Jahre  hei.  Er  schliefst  die  Regierung 
eines  jeden  Kaisers  mit  dem  beweglichen  l.Thoth, 
der  zunächst  vor  dem  Tode  desselben  hergeht,  ab;  die 
Münzen  ds^gegen  sind  allemal  so  lange  nach  dem  f  e* 
sten  l.Thoth,  der  dem  Tode  eines  Kaisers  vorange- 
gangen, unter  seinem  Namen  fortgeprägt  worden,  bis 
die  Nachricht  von  der  Proclamation  seines  Nachfolgers 
zu  Alexandria  anlangte,  wo  dann  dasselbe  zugleich  als 
das  erste  des  neuen  Kaisers  gestempelt  wurde. 

Zum  Behuf  der  bequemern  Vergleichung  der  be- 
weglichen Jahre  des  Kanons  mit  den  festen  alexandri- 
nischen,  welche  auf  den  Münzen  erscheinen,  stehe  hier 
nochmals  der  Theil  desselben ,  der  die  römischen  Im-* 
peratoren  enthält ,  mit  fünf  Zahlenreihen  \  von  denen 
die  erste  das  Jahr  dey  philippischen  Acre,  das  der  Ka-* 
non  als  das  erste  eines  jeden  aufführt,  die  zweite  dai 
julianische  Datum  des  beweglichen  l.Thoth,  die  di*itle 
das  des  festen  l.Thoth,  diq  vierte  das  Jahr  der  Stadt 

I  .  ....  ...  .  A 

Rom  und  die  fünfte  das  unseix^r  Zeitrechnung,  auf 
welches  sich  diese  Data  beziehen,  angibt. 


mtm^^mmßmM 


')     Man  sehe  den  Abschnitt  de   numis  AMgutslotum  vttlgo 
Alexatulrinis  im  vierten ,  ß^nd^  der  Dactrina  nu,morum  p^^S* 

[10*] 
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Augustus   • 

Tiberius  .  • 

Gaius 

Claudius 

Nei*o    

Yespasianus 

TiUis    

Domilianus 

Nerva 

Ti^aianus 

Hadrianus    

Aelius  Autoninus  • « .  • 
Marcus  und  Commodus 

Sererus  

Antoninus    

Alexander    

Maximinus 

Gordianus 

Philippus 

Decius    

Gallus 

Gallienus 

Claudius 

Aurelianus 

Probus 

Carus 

Diodetianus 


I. 

295 


U. 

Si.Aug. 


360 
364 
378 
392 
402 
405 
420 
421 
440 
461 
484 
516 
541 
545 
558 
561 
567 
573 
574 
577 
592 
593 
599 
606 
608 


338  20.  Aug. 
14.  Aug. 
13.  Aug. 
10.  Aug. 

6.  Aug. 

4.  Aug. 

3.  Aug. 
30.  Jul. 
30.  Jul. 

25.  Jul. 
20.  Jul. 
14.Jul. 

6.  Jul. 
30.Jun. 
29.Jun. 

26.  Jun. 
25.Jun. 


m. 

30.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 


24. Jun.  30.  Aug. 
22.  Jun.  29.  Aug. 
22.J»n.J29.Aug. 
21.  Jun.  29.  Aug. 
17.  Jun.  29.  Aug. 
17.  Jun.  29.  Aug. 
16.  Jun.  30.  Aug. 
14.  Jun.  29.  Aug. 
13.  Jun.  29.  Aug. 


IV. 

724 

767 

789 

793 

807 

821 

831 

834 

849 

850 

869 

890!l37 

913160 

945192 


V. 

30T.Clir. 
14n.Clir. 
36 
40 
54 
68 
78 
81 
96 
97 
116 


970 
974 
987 
990 


217 
221 
234 
237 


996243 
1002^249 
1003J250 
10061253 


1021 
1022 
1028 
1035 
1037 


268 
269 
275 
282 
284 


Die  Todestage  der  Kaiser,  so  iiveit  sie  bekannt  sind, 
findet  man  bei  Eckhel  gesammelt. 
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In  einer  zu  Rom  gefundenen  Inschrift  wli'd  der 
6» Mai  ganz  richtig  mit  dem  ll.Pachon  der  Alexandri- 
ner verglichen^).  Sie  gehört  in  das  Consulat  des  Sex- 
tus  Erucius  ClarusII.  und  CSn.  Claudius  Severus,  oder 
in  das  Jahr  146  n.  Chr. 

Unter  den  Schriftstellern  sind  die  im  zweiten  Jahr- 
hundert lebenden  Ptolemäus  und  Plutarch  die  ersten, 
die  vom  festen  Jahr  reden.  Jener  gebraucht  in  seiner 
Schrift  von  den  Fixsternerscheinungen  das  feste 
Jahr  der  Alexandriner,  in  seinem  Almagest  das  beweg- 
liche der  Aegypter,  beides  aus  guten  Gründen.  ,,Ich  habe 
,,  mich,  sagt  er  in  der  Einleitung  zum  ersten  Werke  '),  der 
,,bei  uns  Alexandrinern  gewöhnlichen  Zeiteintheilung  be- 
,, dient,  weil  wegen  des  alle  vier  Jahre  eingeschalteten 
„Tages  die  Erscheinungen  der  Fixsterne  auf  lange  Zeit 
„an  dieselben  Tage  geknüpft  werden  können  ').  "  Dafs 
er  dagegen  in  seinem  Almagest  nach  dem  beweglichen 
Jahr  datirt,  geschieht  defshalb,  weil  er  die  ihm  von 
Hipparch  und  andern  seiner  Vorgänge  überlieferten 
astronomischen  Beobachtungen  mit  demselben  verbun- 
den fiind.  Da  es  zu  seiner  Zeit  in  Aegypten  noch  sehr 
gebräuchlich  sein  mufste ,  so  wäre  es  eine  undankbare 
Mühe  gewesen,   wenn  er  die  Beobachtungen  auf  eine 


*)     Grut.  Thes.  Inscript,  p.  314  no.  2. 

')  S.  Fabricii  BibL  Gr.  Tom.  III.  p.429  d.  a.  A.  und  den 
ersten  Band  von  Hm.  Halma*«  Zugabe  zu  semer  Ucberaetzung 
des  Almagest  S.  18.  In  Petayti  Uranologium  fehlt  die 
Einleitung. 

^)  Die  Stelle  lautet,  Ton  Hm.  Buttmann  emendiit,  also: 
xf;^i]]bit«&a  ^\  T^  xo^'  ijfAttC  tou  2tov(  yj^ovoy^ou^i^  ^la  to  t^c  xara  to 

vif](  inl  noXvv  ^povo¥   ^vvaa-Btu  ruq   aurd^  ^ctiQ  ratq  ofAwwjuioic  i]pi- 
pcu;  WC  M  na¥  ixXanßdvtc^ai, 
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später  eingefuhrle  Jahrfbrm  hatte  leduciren  woUen.  Auch 
würde  es  ihm  an  einer  Aere  gefehlt  hahen,  an  die  er  sie 
nach  der  Reduction  hätte  reihen  können.  Durch  das 
xät'  Ai/uTTTibv;,  nach  den  Aegyptern,  das  er  iduner 
vor  den  Monatsnamen  setzt,  will  er  zu  erkennen  ge- 
ben, da&  er  das  bew^Iiche  Jahr  der  Aegypter,  nicht 
das  feste  der  Alexandriner  meint.  Theon  unterschei- 
det beide  in  den  oben  (142)  citirlen  Stellen  durch  xor' 
k.ly\mTio\)^  und  xar'  'AXf|aydpEa$. 

Plutarch  fuhrt  in  seinem  Werk  de  Iside  et  Osi- 
lide  die  ägyptischen  Monate  öfters  und  ganz  unzwei- 
deutig als  Monate  eines  festen  Jahrs  auf,  z.  B.  c.  13, 
wo  er  vom  Athyr  sagt,  dafs  die  Sonne  in  ihm  den 
Skorpion  durchlaufe.  Er  begeht  aber  dabei  einen  dop- 
pelten Fehler;  einmal  den,  dafs  er  die  ägyptischen  Feste 
und  Mytiien  an  die  festen  Monate  der  Alexandriner 
knüpft,  mit  denen  sie  nichts  gemein  haben  (man  ver- 
gleiche die  oben  S.  95  angefahrte  Stelle  des  Geminus); 
dann  den,  dafs  er  diese  Monate  zu  Mondenmonaten 
stempelt ,  und  eben  so ,  wie'  bei  den  griechischen ,  von 
einer  Tpioxejg  des  Epiphi  spricht,  an  welcher  Sonne  und 
Mond  in  Conjunction  kommen  sollen  (c.  52.).  Sca liger 
tadelt  ihn  defshalb  mit  Recht  ').  Auch  in  dem  oben 
(97)  erwähnten  Epigramm  der  Anthologie  sind  die 
Monate  des  festen  Jahrs  gemeint,  wie  am  deutlichsten 
aus  dem  letzten  Verse  erhellet: 

Koi  M£(rop£  NciXoio  <f>/pEi  <f>vo'i^oov  u^cu/o, 
,,und  der  Mesori  bringt  das  belebende  Wasser  des  Nil. " 

Zu  Censorinus  Zeit  (in  der  ersten  Hälfte  des 
dritten  Jahrhunderts)  scheint  das  bewegliche  Jahr,  wc- 


*)'   Emend,  temp,  1.  IV.  p.  237. 
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nigstens  aufser  AlexAndrien,  noeb  in  Aegypten  vorge- 
herrscht  zu  haben;  denn,  ohne  das  feste  zu  erwähnen, 
sagt  er  von  den  Aegyptem  *):  eonun  annus  civilis  so- 
los  habet  dies  CCCLXF'  sine  ullo  intercalari.  Das  be- 
wegliche mufste  sich  in  der  That  so  lange  behaupten, 
als  sich  die  christliche  Religion  noch  nicht  über  das 
ganze  Land  verbreitet  hatte,  weil  es  auf  das  innigste 
mit  dem  alten  Cultus  verknüpft  war.  Daher  konnte 
auch  das  feste  anfangs  nur  in  dem  von  Griechen  be- 
wohnten Alexandrien  Wurzel  fassen.  Doch  leidet  es 
keinen  Zweifel,  da(s  es  gleich  bei  der  römischen  Be- 
sitznahme des  Landes  in  Gebranch  gekommen,  auch 
sehr  baM  das  gesetzliche,  in  den  Akten  der  Regierung 
und  auf  Münzen  allein  übliche  geworden  ist.  Natür- 
lich gewann  es  dadurch  allmählig  Spiek*aum.  Nach- 
drüddicher  indessen,  als  die  Verwaltung  des  Lances, 
mufste,  die  christliche  Religion ,  die  sich  begreiflicher- 
weise nicht  mit  dem  beweglichen  Jahr  vertiiig,  auf  die 
Verbreitung  des  festen  einwirken.  Schon  seit  dem  drit- 
ten Jahrhundert  wird  dasselbe  von  Clemens  Alexan- 
drin us  und  andern  in  Aegypten  lebenden  Kirchen- 
scribenten  liaufig  erwähnt.  Epiphanius,  der  in  der 
letztern  Hälfte  des  vierten  zu  Salamis  in  Cypern  schrieb, 
bezeichnet  die  alexandrinischen  Data,  die  ei'  anführt, 
hlots  mit  einem  kät'  Ai^uTmov^,  nach  ägyptischer 
Rechnung  ^),  zum  Zeichen,  dafs  zu  seiner  Zeit  von 
einer  Verwechslung  derselben  mit  den  altägyptischeu 
nicht  mehr  die  Rede  sein  konnte.  Mit  dem  Anfange 
des  fünften  Jahrhunderts  endlich  scheint  das  bewegliche 


»;  c.  18. 

^)    Haeres,  LI,  c.  24.  p.  446,  47  ed.  Petar. 


152  Technische  Chronolpgie. 

Jahr  völlig  in  Aegypten  erloschen  zu  sein;  wenigrtent 
kennt  der  damals  lebende  Macrobius  schon  kein  an- 
deres mehr,  als  das  feste  ^). 

De  la  Nauze  will  schon  beim  Plinins  aleiandri- 
nische  Data  finden  ').  Dieser  sagt,  wo  er  von  der 
Schiffahrt  zwischen  Aegypten  und  Indien  redet  '): 
Ex  India  renavigant  mense  Aegyptio  Tyhi  incipienie, 
nostro  Decembri,  out  utique  Mechiris  Aegyptii  intiu 
dient  sextiun,  quod  fit  intra  Idus  lanuarias  nostrat. 
Hier  meint  nun  der  französische  Gelehrte  müsse  ven 
festen  Monaten  die  Rede  sein ,  und  um  den  6.  Mechir 
mit  dem  13. Januar  zusammenzubringen,  stellt  er  die 
sonst  durch  nichts  begründete  Hypothese  auf,  die 
Alexandriner  hätten  ihr  Jahr  bis  auf  die  Zeit  des 
Plinins  mit  dem  11.  August  angefiingen,  und  den 
l.Thoth  nachmals  um  18  Tage  weiter  hinausgeschoben« 
Es  ist  aber  natürlicher  anzunehmen,  da(s  Plinins  von 
beweglichen  Monaten  spricht  und  den  6.  Mechir  der 
damaligen  Stellung  des  1  •  Thoth  gemäCi  mit  den  Idus 
des  Januars  verglichen  bat,  vielleicht  ohne  zu  wissen, 
da(s  der  Anfang  des  ägyptischen  Jahrs  im  römischen 
seine  Stelle  ändert.  Ist  diese  Voraussetzung  richtig,  so 
mufs  er,  oder  derjenige,  von  dem  er  die  ganze  Notis 
entlehnt  hat,  in  einem  der  Jahre  48,  49,  50  oder  51 
n.Chr.  geschrieben  haben,  wo  der  l.Thoth  mit  dem 
1 1  •  August  zusammentraf. 

Ob  aber  gleich  beim  Plinius  noch  keine  alexan- 
drinische  Data  vorkommen,   so  leidet  es  doch   keinen 


*)    Saturn.  I,  12  ▼erglichen  mit  14. 

-)    M^moif^s  de  VAcad.  des  Inscript.    Tom.  XVI.  p.  179 ff. 

')    H.  N.  VI,  26. 
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Zweifel,  AblÜ  diese  Zeitrechnung  schon  viel  früher  iin 

Gebrauch  war.    Wir  können  selbst  durch  Gombination 

Oas  Jahr  und  die  Umstände  ihrer  Einführung  ausniit* 

teln,    wenn  uns  auch  kein  Schriftsteller  ausdrücklich 

darüber  belehrt. 

Augustus,  noch  Octayianus  genannt,  siegte 
über  Antonius  und  Cleopatra  bei  Actium  am  2.  Sep- 
tember a.  u.  723  oder  31  v.Chr.  ^),  und  folgte  hier- 
auf den  Besiegten  nach  Alexandrien.  Am  1.  August^ 
oder,  wie  der  Monat  damals  noch  hiefs,  Sextilis,  des 
folgenden  Jahrs  wollte  ihm  Antonius  unter  den  Mau- 
ern dieser  Stadt  eine  Schlacht  liefern  ') ;  allein  seine 
Flotte  verliels  ihn  imd  er  tödtete  sich.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dals  die  Stadt  noch  an  demselben  Tage  über- 
ging, und  wirklich  liest  man  auf  einem  alten  Marmor 
aus    der   Zeit   des   Claudius    (im  Cdlendarium  AnUor 

tinumj :  K.  (Kalendis)  Jug -^ug»  Alexandr.  rece- 

pit  ^).  Aegypten  ward  nun  noch  im  Verlauf  des  Au- 
gusts eine  römische  Provinz,  wie  aus  dem  uns  von 
Macrobius  *)  aufbewahrten  Senatusconsult  hervor- 
geht, wodurch  verordnet  wird,  dafs  der  Sextilis  hin- 
fort nach  dem  August  benannt  werden  soU,  unter  an- ' 
dem  quia  Aegyptus  in  potesiatem  populi  Romani  hoc 
mense  redacta. 


*)     Die  Cassius  I.  LI.  im  Anfange. 

')     Orosius,  Hist,  VI,  !9. 

^)  S.  Camera  ed  inscrizioni  sepulcraU  de'liberti^  servi  ed 
ufficiali  della  casa  di  Jugusto,  con  annoiazioni  di  Franc. 
Bianchini  (Rom.  1 726,  fol.)  auf  der  Kupfertafel  am  Schlufs.  Auch 
S.  112  der  Ton  Foggini  veranstalteten  Sammlung:  Fastorum 
anni  Romani  a  Ferrio  Flacco  ordinatorum  reUquiae  (Rom 
1779,  fol.). 

*)    Saturn.  1, 12. 
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In  einem  andern  von  Diö  Gassi us  erwähnten 
Scnatusconsult  wird  festgeselzt,  dafs  der  Tag,  an  wel- 
chem Alexandrien  eingenommen  worden,  ein  heäiger 
sein  und  den  Einwohnern  ins  künftige  zur  Epoche  ih- 
i'er  Jahrrechnung  dienen  soll  ^).  Diese  Verordnung 
wurde  von  den  Alexandrinern  dahin  befolgt,  dals  sie 
zwar  den  Tag,  an  welchem  ihre  Stadt  übergegangen, 
gefeiert,  den  Anfang  ihres  Jahrs  aber  auf  das  römische 
Datum  verlegt  haben,  mit  welchem  der  nächste  l.Thoth 
der  Aegypter  zusanmientraf.     Hier  sind  die  Beläge. 

Alten  von  Scaliger  ')  citirten  Martyrologien 
zufolge  hat  Eudoxia,  Gemahlin  Theodosius  des' jun- 
gem ,  Petri  Kettenfeier  auf  den  1 .  August  angeordnet, 
um  die  Alexandriner  von  dem  heidnischen  Pomp  ab- 
zubringen, womit  sie  jährlich  an  diesem  Tage  den 
von  August  über  Antonius  und  Gleopatra  erhaltenen 
Sieg  feierten.  Es  kann  nur  der  zweite  Si^  gemeint 
sein,  den  August  an  dem  ersten  des  von  ihm  benann- 
ten Monats  unter  den  Mauern  Alexandriens  gewann, 
und  die  Nachricht  ist  defshalb  nicht  mit  Scaliger  sa 
verwerfen,  weil  die  Schlacht  bei  Actium  nicht  am  1 .  Au- 
gust Statt  gefunden  hat.  In  so  weit  thatcn  also  die 
Alexandriner,  was  ihnen  obiges  Senatusoonsult  gebot; 
aber  sie  machten  nicht  den  I.August  des  Jahrs  30  v* 
Chr.,  sondern  ei^t  den  folgenden  l.Thoth  zum  An- 
fange ihrer  neuen  Jahrrechnung. 

Wir  finden  nämlich  bei  Ptolemäus  und  Gen- 
sorlnus   Jahre  August's    erwähnt,    die   mit   dem 

')    1.  LI.  c.  19,  p.  6501     Die  Worte  lauten  abo:     n}»  qfup» 
Iv  r(  r[  'AXcgav^piia   caXw,    ayaBr^v  t«  tlvai   xoX   iq  tu  hnira  rnj  «p- 

')    Emend.  tcmp,  1.  V.  p.  495. 
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1.  Thoth  des  Jahrs  30  v.Chr.  beginnen.  Die  hieher 
gehörige  Stelle  des  erstem  ist  bereits  oben  (116)  ange- 
führt worden.  Wie  man  daraus  ersieht,  macht  er  den 
1.  Thoth  des  719ten  Jahrs  seit  Nabonassar,  der  dem 
31.  August  des  gedachten  Jahrs  v.Chr.  entsprach,  zur 
Epoche  des  ersten  Regicrungsjahrs  des  August.  Er  ver- 
bindet  diese  Jahrrechnung  mit  beweglichen  ägyptischen 
Jahren,  so  wie  auch  der  Regentenkanon,  der  die 
Intervalle  zwischen  Nabonassar,  Philipp  und  August 
ganz  übereinstimmig  mit  ihm  angibt.  Censorinus 
redet  *)  von  zweierlei  Jahren  des  August.  Die  anni 
Augustorum  der  Römer  nahmen,  wie  er  sagt,  mit  dem- 
jenigen Jahr  ihren  Anfang,  wo  Octavianus  den  Namen 
Augustus  erhiolt ,  se  VII  et  M.  Vipsanio  Agrippa  III 
Coss, ,  d.  i.  27  v<  Chr.  Das  Jahr  238,  wo  er  schrieb, 
war  seiner  richtigen  Angabe  nach  das  265ste  dieser  rö- 
mischen Aerc.  Scd  Aegyptü,  fahrt  er  fort,  quod  bien- 
nio  ante  in  potestatem  ditionem^ue  papuli  Romani  ^ve- 
nerunt,  liahetit  hunc  Augustorum  annum  CCLXVII, 
Das  268ste  Jahr  der  alexandrinischen  Acre  Au- 
gusts mufste  238  n.Chr.  entweder  mit  dem  bewegli- 
chen 1.  Thoth  am  25.  Junius,  oder  mit  dem  festen  am 
29.  August  anfangen,  je  nachdem  es  beweglich  oder  fest 
war.  Da  nun  Censorinus  im  986sten  Jahr  Nabo- 
uassars,  welches  mit  dem  25.  Junius  begann,  also  nach 
diesem  Datum  geschrieben  zu  haben  versichert,  und 
doch  erst  das  267ste  ägyptische  oder  vielmehr  alexaA- 
drinische  Jahr  August's  zählt ,  so  sieht  man ,  dafs  dies 
ein  festes  sein  mufste,  und  zugleich,  dafs  er  obige  Worte 
zwischen  dem  25.  Junius  und   29.  August  geschrieben 

»)    c.  21. 
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hat.  Mit  dem  hiennio  mu(s  man  es  übrigens  nicht 
ganz  genau  nehmen.  Tom  1 .  August  30  y .  Chr. ,  wo 
Alexandrien  an  die  Römer  überging,  bis  zum  1«  Januar 
27«  wo  die  römische  Aere  der  Jahre  August's  Ihren  An- 
fang nahm,  sind  fast  dritthalb  Jahre  verflossen. 

Diessindbisaufden  Araber  Abu  'Ihassan  Kusch- 
jar,  dessen  Worte  unten  In  der  arabischen  Zeltrech- 
nung beigebracht  und  erläutert  werden  sollen,  die  ein- 
zigen Autoren,  die  der  alexandrlnlschen  Aere 
Augusfs  gedenken.  Sie  scheint  nicht  Im  büi|[erllchen 
Leben ,  sondern ,  einer  bald  zu  citirenden  Stelle  des 
Theon  zufolge,  blols  von  den  Chronologen  bei  Yer- 
gleichung  alexandrinlscher  und  ägyptischer  Data  ge- 
braucht zu  sein.  Scaliger  ^)  legt  ihr  den  Namen 
der  aktischen  bei;  die  Benennung  Ist  aber  nicht  schick- 
lich gewählt,  da  sie  erst  ein  Jahr  nach  der  Schlacht 
bei  Actium  ihren  Anfang  genommen  hat.  Für  uns  ist 
sie  in  so  fem  von  Wichtigkeit,  als  sie  zeigt,  dais  die 
Alexandriner  nicht,  wie  Ihnen  geboten  war,  Ihre  Jahre 
vom  1 .  August  30  v.  Chr. ,  sondern  erst  vom  Anfimge 
des  nächstfolgenden  Thoth  gerechnet  haben. 

Da  aber  Aegypten,  wie  wir  gesehen,  noch  Im  Ver- 
lauf des  Augusts  eine  römische  Provinz  ward,  so  schei- 
nen die  Alexandriner  hier  von  der  obgedachten  in  Aegyp- 
ten sonst  gebräuchlichen  Weise,  die  Jahre  der  Regen- 
ten von  dem  Ihrem  Regierungsantritt  zunächst  voran- 
gegangenen 1 .  Thoth  zu  zählen ,  abgewichen  zu  sein. 
Es  ist  indessen  nicht  nöthig,  eine  solche  Anomalie  vor- 
auszusetzen, wenn  wir  nur  annehmen,  da(s  Cleopatra 
den  Antonius  noch   um  einen   ganzen  Monat  überlebt 


*)    Ementi,  temp,    l.  V.  p.  454,  455. 
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^t,  "was  In  der  That  sehr  wahrscheinlich  ist.  Sie  ord- 
Hete  ihm  ein  prachtvolles  Leichenbegängnifs  an ;  sie 
^urde  von  einem  Fieber  befallei),  während  dessen  sie 
sich  durch  Hunger  zu  tödten  suchte;  sie  buhlte  um 
die  Gunst  August's,  der  ihr  einen  Besuch  abstattete, 
und  tödtete  sich  nicht  eher,  als  bis  sie  erfuhr,  dafs  er 
sich  zur  Abreise  nach  Rom  anschicke  und  sie  mit  sich 
fuhren  wolle,  um  durch  sie  seinen  Triumph  zu  ver- 
herrlichen. Hierfiber  kann  füglich  der  l.Thoth  her- 
angekommen . sein ,  und  ist  dies  der  Fall,  so  gehörle 
nach  dem  bei  den  Aegyptem  und  im  Regentenkanon 
befolgten  Princip  der  August  ihr  an. 

Es  fragt  sich,  warum  die  Alexandiiner  ihi*e  festen 
Jahre  nicht  mit  dem  31.  August,  auf  den  der  l.Thoth 
ihres  ersten  Jahi's  traf,  sondern  zwei  Tage  fi-üher  mit 
dem  29.  August  angiefangen  haben?  Man  hat  gesagt, 
sie  haben  ihre  nach  der  römischen  gemodelte  Jahrform 
nicht  gleich  im  ersten  Jahr  des  August,  sondern  ei*st 
fünf  Jahre  nachher  angenommen,  als  der  l.Thoth  auf 
den  29.  August  überging,  so  dafs  die  ersten  fiinf  Jahre 
ihrer  neuen  Aere  beweglich  waren,  und  erst  das  sechste 
ein  festes  wurde.  Diese  Hypothese,  die  Des-Vigno- 
les  ^)  und  andere  Chronologen  für  eine  ausgemachte 
Wahrheit  nehmen,  scheint  sich  durch  folgende  Stelle 
aus  dem  Commentar  des  Theon  über  die  Hand- 
tafeln des  Ptolemäus  zu  bestätigen,  wo  es  heifst  ^}: 


')     ChronoL  de  Pkist.  sainte  Tom.  II.  p.  706. 

')  S.  soff,  der  oben  (109)  gedachten  Ausgabe.  Diese  für  die 
Cfaix)nologie  wichtige  Stelle  hatte  schon  früher  Dodwell  im 
Anhange  zu  seinen  Disseriationes  CjrpHanicae  p.  106 fi*.  nach  ei- 
ner Oxforder  HandschriA  mitgetheilt. 
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,,Da  das  Jalir  der  Griechen  oder  Alexandriner  365-^ Tage 
,,hält,  das  der  Aegypter  aber  blo£i  365,  so  eilt  letzte* 
,,res  dem  erstem  alle  vier  Jahre  um  einen  Tag  und  in 
,,  1460  Jahren  um  365  Tage,  d.  i.  um  ein  ganzes  ägyp- 
,,tisches  Jahr,  vor.  Dann  langen  die  Alexandriner  un4 
„Aegypter  ihr  Jahr  wieder  zugleich  an«  —  Diese  Rückkehr 
,,  —  aTroxaTdfOLa'Lg —  des  beweglichen  Thoth  zum  festen 
,,fand  aber  im  fünften  Regicrungsjahr  August's  Statt, 
,,so  dafs  von  dieser  Zeit  an  die  Aegypter  wieder  jähr- 
„lich  einen  Viertcltag  antlpicirt  haben  *)."  Er  grün- 
det hierauf  eine  einfache  Regel  zur  Yerwandlung  des 
festen  alexandrinischen  Datums  in  das  bewegliche  ägyp- 
tische, die  er  durch  folgendes  Beispiel  erläutert.  Es 
sei  der  22ste  alexandnnische  Thoth  des  77sten  Jahrs 
der  diokle  dänischen  Aere  auf  die  ägyptische  Zeitrech- 
nung zu  i'educircn.  Das  Intervall  zwischen  August  und 
Diokletian  ist  313  Jahre;  das  77ste  diokletianische  ist 
folglich  das  390ste  seit  August.  Zieht  man  hiervon 
aus  obigem  Grunde  5  ab  und  dividirt  den  ftest  durch 
4,  so  erhält  man  den  Quotienten  96,  welcher  zu  er- 
kennen gibt,  dafs  seit  dem  fünften  Jahr  August's  der 
bewegliche  1 .  Thoth  dem  festen  um  96  Tage  vorgeeilt 
ist.      Man  muls  also  vom   22.  Thoth  der  Alexandriner 


')  Aus  diesen  Worten,  besonders  aus  dem  dnoKajdg-ao'iQ  und 
KokiVy  scheint  zu  folgen,  dafs  Theon  dem  festen  Jahr  der 
Alexandriner  ein  hohes  Alter  beilegt.  Aber  nicht  zu  gedenken, 
dafs  er  hierin  mit  aller  Geschichte  im  Widerspruch  stehen  würde, 
liegt  wol  in  seinen  Worten  weiter  nichts,  als  dafs  ihm  der  29.  Au- 
gust, der  Neujahrstag  der  Alexandriner,  für  einen  festen  Punkt 
gilt,  wohin  der  bewegliche  !.  Thoth  alle  ^460  Jahre  zurückkehrt, 
und  wo  er  sich  schon  1460  Jahre  vor  August  befand ,  so  wenig 
aucli  die  Epoche  damals  schon  eine  bürgerliche  wai*. 
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96  Tage  oder  3  Monate  6  Tage  weiter  zählen  und  gelangt 
^o  zum  28.Ghoiak  der  Aegypter.  Um  diese  Rechnung 
^inen  Lesern  ganz  zu  ersparen,  giht  er  ein  schätzbares 
Verzeichniis  der  römischen  Gonsuln  von  461  bis  695 
der  philippischen  Acre  *),  oder  von  13S  bis  372  n.  Chr.^J, 
das  er  mit  vier  Zahlencolumnen  begleitet.  In  der  er- 
sten steht  das  Jahr  seit  Philippus  und  in  der  zweiten 
das  seit  August,  in  dessen  Verlauf  die  beigesetzten  Con- 
suln  ihr  Amt  angetreten  haben.  Die  dritte  mit  der 
Ueberschrift  Epakten  -—  Ittcuctoli  ^tm  tjJLßoXLfxoi  —  ent- 
hält die  Quotienten  obiger  Division ,  z.  B.  96  neben 
dem  Jahr  390  des  August,  und  die  vierte,  vierjäh- 
rige Perioden  —  rtTpcurripii^  —  überschrieben,  die 
mit  den  Quotienten  zusammengehörigen  Reste  oder  die 
Vierteltage,  um  welche  ausser  den  ganzen  Tagen  in  der 
dritten  Golumne  der  Anfang  des  ägyptischen  Jahrs  vor- 
gerückt ist. 

Aus  dieser  ganzen  Anweisung   zur  Reducüon  der 
alexandrinischen  Data  auf  ägyptische  folgt  nun  aber  weit- 


')  Dodwell  hat  dasselbe  a.  a.  0.  S.  QSff.  abdinicken  lassen. 
Auch  findet  es  sich  in  Theodor  lanson^s  Fastis  Romanomm 
coFisularibus  unter  dem  Titel  Fasti  Graeci  ex  cod,  manuscr, 
bibliothecae  Mediceae  p.  521  ff.  der  zweiten  Ausgabe. 

^)  Man  kann  fragen,  Tvarum  er  gerade  mit  den  Consuln  des 
Jahrs  891  der  Stadt,  138  n.  Chr. ,  angefangen  habe.  In  diesem 
Jahr  kam  Antoninus  zur  Regierung,  und  im  folgenden  eraeuete 
sich  die  Hundsstemperiode  (128),  welche  Epoche  den  Aegyptciii 
von  besondei*er  Bedeutung  gewesen  sein  mufs.  Man  vergleiche 
Barth elemy^s  Abhandlung  über  die  astrologischen  unter  An- 
tonin in  Aegyptcn  geschlagenen  Medaillen.  Mem.  de  VAcad,  des 
Inscr.  Tom.  XLI.  Vielleicht  gab  es  auch  eine  ähnliche  Tafel 
von  dem  damals  lebenden  Ptolemäus,  an  welche  sich  die  von 
Theon  anschlofs. 
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ter  nichts,  als  was  wir  ohnehin  schon  wissen,  dafi  der 
bewegliche  1 .  Thoth  der  Aegypter  erst  nach  dem  fünf- 
ten Jahr  August's,  nämlich  im  sechsten  bis  neunten, 
mit  dem  1.  Thoth  des  festen  alexandiinischen ,  dem 
29.  August,  übereingestimmt  hat.  Wie  der  feste  1  .Thoth 
zu  dieser  Stellung  gekommen  ist,  bleibt  immer  die 
Frage,  die  sich  sehr  natüi'lich  durch  folgende  Hypothese 
beantworten  läfst. 

Solinus  undMacrobius  habe^  uns  die  Notiz  auf- 
bewahrt ^),  da(s  die  unwissenden  Pontifioes,  denen  nach 
Cäsar*«  Tode  das  Geschäft  der  Einschaltung  nach  wie 
vor  überlassen  blieb,  das  Bissextum  (den  Schalttag) 
schon  im  dritten  Jahr,  statt  im  vierten,  einführten, 
und  auf  diese  Weise,  von  niemand  controlirt,  36  Jahre 
fortfuhren,  wo  endlich  August  daran  dachte,  das  Ver- 
sehen wieder  gut  zu  machen.  Es  wurden  nun  Ewidf 
Jahre  hiulereinander  ohne  Einschaltung  gerechnet,  wo- 
durch die  drei  überschüssigen  Tage  ausgemerzt  und  der 
richtige  julianische  Kalender  \rieder  beigestellt  wurde. 
Das  Jahr  der  Kalenderverbesserung  Casars,  45  v.Chr., 
war  ein  Schaltjahr.  Es  hätten  also  die  Jahre  41 ,  37, 
33 ,  39  .  .  Schaltjahre  werden  sollen ;  die  Pontifices 
machten  aber  die  Jahre  42 ,  39 ,  36 ,  33 ,  30 .  .  dazu. 
Hieraus  folgt,  dafs  nach  dem  Bissextum  des  Jahrs  30 
die  Abweichung  bereits  zwei  Tage  betrug,  indem  da- 
mals zum  sechstenmal  eingeschaltet  wurde,  statt  dals 
erst  im  folgenden  Jahr  zum  fiinftenmal  hätte  einge- 
schaltet werden  sollen  ').      Aus  dem  31.  August  des 


•)     Polj-h,  cA.     Saturn,  l,{^- 

^)    Unten  in  der  römischen  Zeitrechnung  wei'deu  wir  auf  die- 
sen Gegenstand  noch  einmal  zurückkommen. 
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richtigen  jalianisclien  ELalenders  wurde  mithin  der  29ste 
ua  verschobenen,  und  der  l.Thoth  der  Aegypter,  der 
eigentlich  dem   31.  August  entsprach,   rückte  um  zwei 
Tage  vor.     Da  also  die  Römer,   die  sich   zu  Alexan- 
drien  befanden ,   am   1 .  Thoth  der  Aegypter  erst  den 
29.  August  zählten,  so  machten  die  Alexandriner  diesen 
Tag  zur  Epoche  der  Aere  August's  und  zum  Neujahrs- 
tage ihres  festen  nach  dem  julianischen  gemodelten  Jahrs, 
indem  sie,  als  August  den  julianischen  Kalender  recti- 
ficirte,  ihr  Schaltwesen  so  ordneten,  dafs  der  l.Thoth 
mit  dem  29. August  verbunden  blieb,   so  wie  sie  den 
1.  August,  als  den  Tag,  an  welchem  ihre  Stadt  an   die 
Römer  übergegangen  war ,  festlich  begingen ,  ungeach- 
tet   der  richtige   Kalender   schon   den    dritten   zählte. 
Auf  diese  Weise  lassen   sich  alle  Schwierigkeiten,   die 
man    hierbei   gefunden   hat,    ganz   einfach    beseitigen. 
Zugleich  liegt  in  dieser  ganzen  Darstellung  der  Beweis, 
daCi  die    alexandnnische  2ieitrechnung  schon    im  Jahr 
30  V.  Chr.  eingeführt  sein  müsse. 

Es  ist  schon  (156)  bemerkt  worden,  dals  die  Aere 
August's  von  den  Aegyptem  nicht  gebraucht  zu  sein 
scheine.  Sie  behalfen  sich  im  bürgerlichen  Leben*  un- 
ter den  römischen  Imperatoren,  so  wie  früherhin  un- 
ter d^  Ptolemäem,  mit  den  Regentenjahren,  die  sie 
auf  den  Landesmünzen  angegeben  fanden.  Erst  spät 
fühlten  sie  das  Bedürfnils  einer  festen  Jahrrechnung, 
die  sie  nun,  man  wei{s  nicht  genau  bei  welcher  Ver- 
anlassung, in  der  diokletiani sehen  erhielten. 

Eutropius  sagt  ') :  Diocletianus  obsessum  Alexanr 
driae  AchiUeum  octavo  fere  mense  superavit^   eumque 


^)    Breviar.  hist,  Rom,  IX,  23  (nach  andern  Ausgaben  !5). 

I.  [H] 
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interfecit:  victoria  acerbe  usus  est,  tqtam  Aegyptum 
grav^ibus  proscriptionibus  caedibusque  foedavit.  Ea 
tarnen  occasione  ordinavit  prov^ide  multa  et  disposuU, 
quae  ad  nostram  aetatem  manent.  Man  ersieht  hier- 
aus, dafs  sich  Diocletian  Yei-dicnste  um  die  A^;ypter 
erwarb,  die  sie  leicht  veranlassen  konnten ,  ihre  Jahre 
auch  über  seinen  Tod  hinaus  nach  seinem  Regierungs- 
antrilt  zu  zählen,  wozu  sie  um  so  geneigter  sein  muls- 
ten,  da  die  seit  dem  dritten  Jahrhundert  n.Chr.  so 
häufigen  Regieningswechsel  das  Rechnen  nach  Regen- 
tenjahi^n  sehr  unbequem  machten,  und  da  mit  sei- 
nem fünfzehnten  Rcgicrungsjahr,  so  viel  bis  jetzt  be- 
kannt ist,  die  Reihe  der  alcxandrinischen  Kaisermün- 
zen  mit  griechischer  Schrift,  wodui*ch  ihnen  die  Jahre 
gewissermafsen  zugezählt  wurden,  gänzlich  erloschen 
ist  ').  Das  Meiste  haben  aber  ohne  Zweifel  zur  Ein- 
führung der  nach  ihm  benannten  Acre  die  Christen 
beigetragen.  Bekanntlich  verhängte  er  eine  furchtbare 
Verfolgung  über  sie,  deren  Anfang  Eusebius  an  sein 
neunzehntes  Regiei*ungsjahr  knüpft  ').  Um  das  An- 
denken derselben  zu  erhalten,  scheinen  nun  die  ägyp- 
tischen Christen,  die  nicht  lange  nachher  durch  den 
Uebertritt  Constantin's  zvl  ihi^er  Religion  die  heri*schende 
Partei  im  Lande  wurden,  ihre  Märtyrerfire  gebildet 
zu  haben;  denn  dies  ist  der  Name,  den  die  diodetia- 
niscbe  Jahrrechnung  bei  den  Kopten  und  im  ganzen 
Orient  führt.     Abu 'Ifaradsch  sagt  ganz   richtig  ^): 

')     Eckhcl  Doctr,  Num,  Vol.  IV.  p.97. 

')  Hist.  eccL  Ym,2.  Vcrgl.  Orosius  HisU  VH,  25,  w) 
die  Dauer  seiner  Regierung  auf  20  Jalir  und  das  Ende  derselben 
in  das  zweite  der  Vei'folgung  gesetzt  winl. 

^)    Hist,  Dynast,  p.  133  des  arab.  Textes. 
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),MIt  dem  ersten  Jahr  DIocIetian's  fängt  die  Aerc  an, 
,,nach  der  die  Kopten  datlren,  die  sie  die  Märtyrer- 
„äre  nennen."  Wenn  er  aber  hinzusetzt,  der  Name 
sei  von  denen  entlehnt,  die  in  diesem  Jahr  den  Mär- 
tyrertod starben,  so  irrt  er.  Einen  andern  Fehler  be- 
geht Ignatius,  Patiüarch  von  Antiochien,  wenn  er  in 
einem  arabischen  Schreiben  an  Scal  iger  *)  sagt,  die  Acre 
habe  mit  dem  neunzehnten  Jahr  Diocletian's ,  ^wo  die 
Verfolgung  ausgebrochen,  ihren  Anfang  genommen. 

Nach  dem  Princip,  das  die  Aegypter  bei  der  Zäh- 
lung der  Jahre  ihi'er  Regenten  beobachteten  (117),  kommt 
es ,  um  die  Epoche  der  Acre  Diocietian's  zu  erhalten, 
nur  darauf  an,  das  Datum  seines  Regierungsantritts 
auszumitleln.  Hierüber  belehrt  uns  das  Chroiucon  Por 
scliale,  das  beim  Consulat  des  CarinusII.  und  Nume- 
rianus, d.  i.  beim  Jahr  284  unserer  Zeitrechnung,  sagt: 
,,DiocIctian,  am  17«  September  zu  Chalcedon  prociamirt, 
,,zog  am  27sten  desselben  Monats  mit  dem  Purpur  in 
,,Nicomedja  ein,  und  wui-de  am  I.Januar  Consul  *)." 
Die  Epoche  der  nach  ihm  benannten  Aei*e  ist  also  ent- 
weder der  13.  Junius  oder  der  29.  August  des  Jahrs 
284  n.Chr.,  je  nachdem  wir  sie  mit  beweglichen  oder 
festen  Jahren  in  Verbindung  bringen.  Zu  Theon's 
Zeiten,  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts,  scheint 
noch  beides  in  Aegyptcn  gcschehn  zu  sein,  wie  aus  der 
ersten  der  beiden  oben  (142)  angeführten  Beobachtun- 
gen erhellet^    welche  vollständig  also   datirt  ist:    ,,Sie 


')    Emend.  Icmp,   I.V.  p.  496. 

mj^ovc,  «(0^>J&tv  i2(  Nixo/ui*{^8<av  frpo  e  KaXav^ui^  'Oxrwßp/wv  pra  trfi 
irop(^up(^0C|  xa2  KaXav^at;  'lavouapiat^  frpo^X^tv  ymaro^,  P.  274  der 
Ausgabe  in  der  parisei*  Sammlung  der  Script,  Hist,  Bjrzanlinae. 

[11*] 
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,,  ist  angestellt  "worden  nach  den  Alexandrinern  im  Slsten 
,,JaIir  Diocletian's  am  29.Athyr,  nach  den  Ägyptern 
,,in  demselben  Slsten  Jahr  oder  im  1112ten  der 
,,nabonassarl8chen  Aere  am  6.  Phamenoth. "  Dies  ist 
aber  auch  die  einzige  Spur  einer  Zusammenstellung  der 
diodetianischen  Aere  mit  beweglichen  Jahren.  Es  ward 
in  Aegypten  gewifs  bald  allgemein  gebräuchlich ,  nur 
von  festen  Jahi*en  dieser  Aere  zu  sprechen,  und  so 
haben  wir  zur  Epoche  der  diodetianischen  Aere 
den  29. August  284  n.Chr. 

Soll  nun  ein  an  dieselbe  geknüpftes  Datum  auf 
unsere  Zeitrechnung  gebracht  werden,  so  hat  man, 
wenn  man  zur  Jahrzahl  283  addirt,  zuvörderst  das 
Jahr  unserer  Zeitrechnung,  auf  welches  der  Anfang  des 
diodetianischen  trifft.  Dann  dividu^  man  entweder 
die  diocletianische  Jahrzahl  oder  die  unsrige  durch  4, 
und  sehe,  ob  im  ersten  Fall  der  Rest  der  Division  0 
und  im  letztem  3  ist.  Beides  gibt  den  30.  August  fiir 
den  l.Thoth,  der  bei  einem  andern  Rest  dem  29slen 
entspricht.  Endlich  wende  man  die  erste  der  beiden  oben 
(143  imd  144)  mitgetheilten  Reductionstafeln  an,  und 
nehme,  wenn  das  ägyptische  Datum  über  den  S.Tjrbi 
hinausgeht,  das  folgende  Jahr  unserer  Aere*  Kommt 
man  über  die  gregorianische  KAlenderverbesserung  hin- 
aus, so  muis  man  noch  die  Verschiedenheit  des  alten 
und  neuen  Stils  berücksichtigen.  Hier  sind  einige  Bei- 
spiele zur  Erläuterung  dieser  Regel* 

In  dem  Briefe  des  Ambrosius  an  die  Bischöfe  der 
Provinz  Aemilia  ^)  wird  die  bekannte  Osterr^;d:  Si 
quarta  decima  luna  (der  Ostervollmond)  in  Dominicam 


*)    Opp^  Tom.  n.  p.  880  nach  der  Ausgabe  der  Benedictiner. 
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incideritf  in  alteram  hebdomadcun  celebritas  paschae 
est  differenda^  durch  einige  von  seiner  Zeit  entlehnte 
Fälle  als  wirklich  befolgt  dai^stellt.  Es  heifst:  Octo-- 
gesimo  et  nono  anno  ex  die  imperii  Diocletiani,  cum 
quarta  decima  luna  esset  nono  Kalendas  Aprilis,  nos 
celcbravimus  pasclia  pridie  Kalendas  Aprilis.  Alexan- 
drini  quoque  et  Aegyptii,  ut  ipsi  scripsenmt,  cum  inr- 
cidisset  quarta  decima  luna  vigesimo  et  octavo  die 
Phamenoth  mensis,  celebrai^runt  pascha  quinto  die 
Pliarmuthi  mensis,  quae  est  pridie  Kalendas  Aprilis ^ 
et  sie  convenere  nobiscum.  Diese  Data  sind  alle;  rich- 
tig. Das  89ste  Jahr  Diodetian's  fing  372  n.  Chr.  am 
29.  August  an.  Der  Ostervollmond  traf  im  Jahr  373 
auf  den  24. März,  dem  der  28. Phamenoth  entsprach, 
und  da  dies  ein  Sonntag  war,  so  wurde  die  Osterfeier 
nach  obiger  Regel  am  31.März  pder  S.Pharmuthi  be- 
gangen. Weiterhin  heilst  es :  jl^tuagesimo  sexto  anno 
ex  die  imperii  Diocletiani  vigesimo  octai^  die  Phar- 
muüd  mensis,  qui  est  nono  Kalendas  Maü,  domini-- 
com  paschae  celebravimus  sine  ulla  dubitatione  maiO" 
nun.  Das  76ste  diocletianische  Jahr  fing  359  n.Chr. 
am  30.  August  an,  und  der  23.  April  360  stimmt  rich- 
tig mit  dem  28.Pharmuthi  überein.  Dies  ist  übrigens 
das  frühste  Jahr  der  diocletianischen  Acre,  das  sich  ir- 
gendwo erwähnt  £ndet. 

Paulus  Alexandrinus  lehrt  in  seiner  Einlei- 
tung in  die  Astrologie  —  ctTroTEXco-jüwtTtxif  —  wie  man 
erkennen  könne,  welchem  Gott  jeder  Monatstag  ange- 
hört, d.  i.  welcher  Wochentag  jedem  Monatstage  ent- 
spricht; und  hier  sagt  er  ^),  der  Tag,  an  welchem  er 


')    Auf  dem  28sten  Blatt  dei*  Ausgabe  Wittenberg  1588,  4. 
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dieses  schreibe,  ein  Mittwoch,  sei  der  20. Mechir  des 
94sten  Jahrs  der  diocletianischen  Aere  —  ixi 
AtoxXTiTiayov«  Es  findet  sich  der  14. Februar  378  n.Chr., 
welcher  wirklich  ein  Mittwoch  war. 

Von  den  sieben  Beobachtungen,  die  ein  gewisser 
Theios  ums  Jahr  500  unserer  Zeitrechnung  zu  Athen 
angestellt,  und  Bullialdus  aus  einer  Handschiift  der 
pariser  Bibliothek  in  seiner  Astronomia  Philolaica  mit- 
getheilt  h$it,  lautet  eine  also  *):  ,,Ich  sah  die  Planeten 
,,Mai's  und  Jupiter  einander  berühren  in  der  Nacht 
,,voni  6.  zum  7.  Pachon  des  2l4ten  Jahrs  der  diocle- 
,,tianischen  Aere  eine  Stunde  nach  Sonnenunlergang." 
Die  Reduction  gibt  den  Abend  des  1.  Mais  im  Jahr 
498  n.Chr. 

Wollte  man  ein  Datum  unserer  Zeitrechnung  auf 
die  alcxandrinische  bringen,  so  ziehe  man  von  unserer 
Jahrzahl  283  oder  284  ab,  je  nachdem  das  gegebene 
Julian  Ische  Datum  entweder  den  vier  letzten  oder  den 
acht  ersten  Monaten  des  Jahrs  angehört.  Der  Rest 
gibt  das  diocletianische  Jahr,  das  entweder  am  29sten 
cklcr  30.  August  anfängt.  Hat  man  dann  untersucht, 
welches  von  beiden  Datis  gilt  (164),  so  bedient  man 
si(5h  der  zweiten  obigen  Vergleichungslafel  (144).  So  ent- 
spricht der  17.  Oktober  neuen  oder  S.Oktober  alten  Stils 
1824  dem  8.  Phaophi  1541  der  diocletianischen  Aere. 

Verschiedene  Gelehrte  haben  die  Meinung  aufge- 
stellt, dafs  das  feste  Jahr  bei  den  alexandrinischen  Grie- 
chen schon  seit  ihrer  ei'sten  Niederlassung  in  Aegypten 
im  Gebrauch  gewesen  sei.  Besonders  hat  sich  de  la  If  auie 
in  der  zweiten  Abtheilung  seiner  Histoire  du  Calendrier 


')    1.  Vra.  p.  326. 
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^^gypüen  ^)  bemüht,  diese  Hypothese  zu  begründen  und 
über  jeden  Zweifel  zu  erheben.  Seine  Hauptgewährs- 
männer  sind  Dio  Cassius  und  Macrobius.  Der 
erste  dmckt  sich  ^)  über  lulius  Cäsar's  Kalenderre- 
form also  aus:  ,,Sie  war  eine  Frucht  seines  Aufent- 
,,halts  in  Alexandrien,  nur  dafs  man  dort  jedem  Monat 
,,30  Tage  beilegt  und  dann  zum  ganzen  Jahr  fünf  Tage 
,, hinzurechnet,  dahingegen  Cäsar  sowohl  diese  Tage, 
,,als  auch  die  beiden,  die  er  dem  einen  Monat  (Februar) 
, , abnahm ,  auf  die  Monate  yertheil te .  Den  Tag  aber, 
,,der  durch  die  vier  Viertel  gebildet  wird, 
,, schaltete  er  alle  vier  Jahre  gleichfalls  ein"  — 
TrjK  fjiivTot  juiay  ttjv  Ix  twv  TBTaprrifiopiwv  ffV[i.nKr\pov\ii9y[v 
dui  naro'dpm  Kcd  avrog  etcSv  loT^yay^y.  Beim  Macrobius 
heifst  es  von  lulius  Cäsar  ^):  Imitatus  Aegyptios^ 
solos  div^inarum  rerum  omniwn  conscios,  ad  ftumenun 
solis ,  qiu  diebus  singuUs  trecentis  sexaginta  quinque 
et  quadrante  cursum  conficit,  annum  din'gere  contendit. 
Hier  hält  nun  de  la  Nauze  das  xoi  avTog  Icnjya/sy  und 
das  imitatus  Aegyptios  für  seine  Meinung  entscheidend. 
Es  ist  aber  dagegen  zu  erinnern:  1)  beide  Schriftstel- 
ler sind  von  dem  Gegenstande,  wovon  sie  sprechen, 
wenig  unten-ichtet.  Der  erste  schliefst  mit  der  schon 
oben  (134)  beinihrtcn  Bemerkung,  dafs  man  nach  Cäsar 
alle  1461  Jahr  einen  Tag  zu  wenig  einschalte,  da  doch 
in  diesem  Zeitmum  ll-i-  Tage  zu  viel  eingeschaltet  wer- 
den.   Der  andere  kennt  das  bewegliche  Jahr  der  Aegyp- 


*)     Mem,  de  VAcad.  des  InscripL  Tom.  XVI.  p.i72ff.    Die 
erste  Abtheilung  steht  im  14ten  Bande. 

^)    Hist,  XLin,  26,  p.360. 

^)     Saturn.  I,  14. 
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ter  gar  nicht.  Anni  certus  modus  apud  sohs  semper 
Aegyptios  ßät,  sagt  er  ^) ;  aliarum  gentium  dispari  mk» 
meroy  pari  errore  nuJtabat.  Was  dies  für  ein  certus 
modus  sei  9  sagt  er  an  einer  andern  Stelle  mit  folgen- 
den Worten  ') :  Aegyptii  menses  tricenum  dierum  omnes 
habenty  eoque  eocpUcitis  duodecim  mensibus,  id  est  tre~ 
centis  sexaginta  diebus  exactis  ^  tunc  inter  Augustum 
atque  Septembrem  reliquos  quinque  dies  anno  suo  red' 
dunt,  adnectentes  quarto  quoque  anno  exacto  interca^ 
larem,  qui  ex  quadrantibus  confit.  Auch  das  inter 
Augustum  atque  Septembrem  ist  nicht  ganz  richtig  aus* 
gedrückt  ^).  2)  Beide  konnten  leicht  zu  der  irrigen 
Vorstellung  yeranlafst  werden ,  daSs  Cäsar  das  alezan- 
drinische  Jahr  kopirt  habe.  Er  hatte  sich  inAegypten 
aufgehalten,  wo  man  seit  langer  2ieit  mit  dem  Yier- 
teltage  bekannt  war,  und  bei  seiner  Verbesserung  des 
römischen  Jahrs  den  alexandrinischen  Mathematiker 
Sosi genes  zu  Rath  gezogen.  Die  Alexandriner  ge- 
brauchten mit  einigen  Aenderungen  die  von  ihm  einge- 
führte Jahi*foiin.  Alle  diese  Umstände  konnten  bei  Die 
Cassius,  der  fast  300  Jahr  nach  der  Kalenderreform 
schrieb,  leicht  den  gedachten  Wahn  ei^eugen,  ohne  daft 


')    Ib.  1, 12. 

»)    Ib.  I,  15. 

^)  Wie  Jackson  (Chronologische  Alterthümer  über- 
selzt  von  Wind  he  im,  S.  355)  diese  Woi*te  als  Beweis  für  seine 
Behauptung  citiren  könne,  dsifs  die  Aegjpter  ihr  Jahr  uivprüng- 
lich  mit  der  Herbstnachtgleiche  angefangen  ha]>en,  ist  un- 
begreiflich. Es  ist  überhaupt  ein  mifsliches  ünteniehmen ,  die 
ganze  alte  Zeitrechnung  an  die  biblische  knüpfen  und  daraus  er- 
klären zu  wollen.  Ohne  Yorurtheile  und  Mifsgiifie  kann  es  da- 
bei nicht  abgehen. 
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wir  gerade  mit  einigen  Gelehrten  anzunehmen  nöthig  ha- 
ben, dafs  er  seine  Leser,  aus  einer  gewissen  Neigung,  die 
Verdienste  der  Römer  in  den  Schatten  zu  stellen  und 
die  seiner  Landsleute,  der  Griechen,  zu  heben,  einer 
Neigung,  deren  man  ihn  sonst  vielleicht  nicht  ganz  mit 
Unrecht  beschuldigt,  absichtlich  habe  täuschen  wollen. 
Macrobius  setzt,  wie  wir  sehen,  voraus,  dafs  die  alexan- 
drinische  Jahrform  bei  den  Aegyptem  von  jeher  im 
Gebrauch  gewesen  sei.  Aus  diesem  Lrthum  muiste 
natürlich  der  fliefsen,  dafs  Cäsar  bei  seiner  Verbesse- 
rung des  römischen  Jahrs  das  ägyptische  zum  Muster 
genonmien  habe.  3)  Finden  wir  bei  den  Alexandri- 
nern vor  lulius  Cäsar  keine  Spur  vom  julianischen 
Jahr,  wenn  wir  nicht  etwa  mit  Golius  und  de  la  Nauze 
eine  gelegentliche  Aeufserung  des  arabischen  Astrono- 
men Ebn-Junis  beachten  wollen,  nach  der  die  Ein- 
schaltung in  Aegypten  schon  mit  dem  dritten  Jahr  des 
Philippus  Aridäus  ange&ngen  haben  soll.  Diese 
Notiz  eines  um  das  Jahr  1000  unserer  Zeitrechnung 
lebenden  Arabers  kann  höchstens  in  Verbindung  mit 
andern  glaubwürdigeren  Nachrichten  '  einiges  Gewicht 
haben,  steht  aber,  so  isolirt  wie  hier,  ganz  gehaltlos 
da,  zumal  da  Ebn-Junis,  wie  Freret  zeigt^),  unge- 
achtet er  in  Aegypten  lebte  und  beobachtete,  von  den 
mit  dem  ägyptischen  Jahr  vorgegangenen  Veränderun- 
gen sehr  schlecht  unterrichtet  war.     Soll  hier  einmal 


^)  In  seiner  gegen  de  la  Nauze  gerichteten  Abhandlung: 
Reflexions  sur  ropinion  dans  laquelle  on  prdtend  que  Jules 
Cdsar  rCa  fait  autre  chose  qv^adopier  la  forme  4^  tannie 
qui  dtoit  emplojrde  il  y  a  280  ans  dans  l'usage  civil  par  les 
Grecs  cPAlexandrie.  Mim.  de  VAcad.des  InscripU  Tome  XVI* 
Oeuvres  compUtes  Tom.  XI.  S.  278  ff. 
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ein  arabischer  Astronom  genannt  werden,  so  wollen  wir 
uns  lieber  an  die  Aussage  des  Alfergani  halten,  der 
an  der  oben  (141)  citiilen  Stelle  die  Bemerkung  macht: 
, ,  Ehemals  entsprachen  die  Anfänge  der  ägyptischen  Mo* 
,,nate  denen  der  persischen,  so  dafs  der  l.Thoth  mit 
,,dem  l.Dei-mah  zusammentraf.  Jetzt  hingegen  yer^ 
,, langem  die  Aegypter  nach  dem  Beispiel  der  Rö- 
,,mer  und  Syrer  das  Jahr  um  einen  Vierteltag,  und 
,,  beginnen  dasselbe  mit  dem  29.  Abb."  Wäre  die  be- 
queme alcxandrinische  Jahrform  schon  zu  den  Zeiten 
der  Ptolemäcr  vorhanden  gewesen,  so  würden  sich  die 
Astronomen  des  Museums  ihrer  gewifs  bedient  haben. 
So  aber  ersehen  wir  aus  dem  Almagest,  dals  sich 
Timocharis,  Hipparch  und  andere  theils  der  grie- 
chischen Monate  und  der  kallippischen  Periode,  thells 
einer  uubequerüen  von  Dionysius  erfundenen  Zeit- 
rechnung, theils  des  beweglichen  ägyptischen  Jahrs  be- 
dient haben,  ohne  je  von  einem  dem  julianischen  ana- 
logen festen  Jahr  Gebrauch  zu  machen.  4)  Reden  alle 
übrigen  Schriftsteller,  welche  die  Kalendcryerbcssenuig 
berühren,  Plinius,  Sueton,  Plutarch,  Censori- 
nus,  von  der  julianischen  Jahrform  und  Schal tmethode 
als  von  einer  neuen  durch  Cäsar  veranstalteten  Ein- 
richtung. Endlich  5)  liefse  sich  nicht  bequem  erklä- 
ren, wie  die  Alexandriner  dazu  gekommen  sein  sollten, 
den  Anfang  ihres  Jahrs  gerade  auf  den  29.  August  zu 
fixiren ,  wenn  sie  diese  Fonn  schon  fiiiher  gebraucht 
hätten,  was  hingegen  ganz  natürlich  erscheint,  wenn 
wir  die  Einführung  derselben  ins  Jahr  30  v.Chr.  setzen. 
Aus  allen  diesen  Gründen  können  wir  uns  vollkom- 
men überzeugt  halten,  dafs  lulius  Cäsar  bei  den 
Alexandi'inern    kein    solches  Jahr    im    bürgerlichen 
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Gebrauch  vorgefunden  hat,  wie  er  den  Römern  gab, 
und  dafs  vielmehr  die  Alexandriner  das  ihrige  erst  nach 
dem  seinigen  gemodelt  haben. 

De  la  Nauze  geht  noch  einen  Schritt  weiter  *). 
Er  ist  der  auch  von  Bainbridge  ^) ,  Freret  ^)  und 
neuerdings  von  Hm.  Fourier  *)  angenommenen  Meir- 
nung,  dafs  bei  den  Aegyptem  von  jeher  zweierlei  Jahre 
im  Gebrauch  gewesen  sind,  das  bewegliche  bürger- 
liche, an  welches  die  Feste  geknüpft  waren,  und  ein 
festes  oder  natürliches,  das  mit  dem  Frühaufgange 
des  Sirius  angefangen  und  die  Geschäfte  und  Abga- 
ben des  Landmanns  reguliil;  haben  soll.  Sie  berufen 
sich  auf  folgende  Zeugnisse.  Der  oben  (126)  erwähnte 
Yettius  Valens  sagt  in  einem  von  Bainbridge  mit- 
getheilten  Fragment :  ,,Die  Aegypter  fangen  ihr  (bür- 
,, gerliches)  Jahr  mit  dem  l.Thoth,  ihr  natürliches 
,,mit  dem  Frühaufgange  —  ImTok-q  —  des  Hunds- 
,, Sterns  an."  Beim  Porphyrius  heifst  es  *):  ,,Die 
,, Aegypter  beginnen  ihr  Jahr  nicht,  wie  die  Römer, 
,,niit  dem  Wassermann,  sondern  mit  dem  Krebs ;  denn 
,, neben  dem  Krebs  befindet  sich  der  Stern  Sothis,  den 
,,die  Griechen  Hundsstern  nennen.     Der  Aufgang  des 


^)  In  der  ersten  Abtheilung  seiner  Geschichte  des  ägyp- 
tischen Kalenders  (167)  p.  351. 

*)     Canicularia  p.  26. 

^)     In  der  oben  (131)  genannten  Abhandlung  p.  86 ff. 

*)  In  seinen  Recherches  sur  les  sciences  et  le  gouverne" 
ment  de  VEgjrpte,  welche  einen  Bestandlheil  des  grofsen  fran- 
zösischen Werks  über  Aegypten  ausmachen  sollen.  Bis  jetzt  ist 
blofs  erst  der  Prospeclus  davon  gedruckt  worden,  dei*  sich  ziem- 
lich ausführlich  über  das  Chronologische  ausläfst. 

*)    An  der  ebendaselbst  citirten  Stelle. 
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,,SothIs  Ist  ihnen  aber  das  Neujahr.''  Im  Text  steht 
das  Wort  you/ji7)via,  das  eigentlich  den  Anfang  des  Mond- 
monats  bezeichnet,  aber  auch  von  andern  Zeitanfitn- 
gen  gebraucht  vorkommt  ^).  Wie  schwankend  und  un- 
genau übrigens  die  Worte  lauten,  sieht  ein  jeder,  dem 
die  Stellung  des  julianischen  Neujahrs  im  Sonnenjahr 
und  des  Sirius  an  der  Himmelskugel  nicht  ganz  unbe- 
kannt sind.  Der  Scholiast  des  Aratus  äoisert 
sich  folgendermaisen  ') :  ,,Das  ganze  Gestirn  (des  L5- 
,,wen)  hat  man  der  Sonne  geweiht;  denn  alsdann 
,,(wenn  die  Sonne  in  dasselbe  tritt)  steigt  der  Nil^  und 
,,der  Hundsstern  geht  um  die  elfte  (Nacht-)  Stunde 
,,auf  (eine  Stunde  vor  Sonnenuntergang).  Mit  diesem 
,, Zeitpunkt  fängt  man  das  Jahr  an,  und  man  betradi- 
,,tet  den  Hundsstern  und  seinen  Aufgang  als  der  Isis 
,, geweiht."  Horapollo  endlich  sagt^):  ,,Wenn  sie 
,,(die  Hierophanten)  das  Jahr  nennen  wollen,  so  ge- 
,, brauchen  sie  das  Wort  r^aprov,  Viertel;  denn  sie 
,, sagen,  es  komme  von  dem  einen  Aufgange  des  Sterns 
,,Sothis  bis  zum  andern  (zu  365  Tagen)  ein  Yierteltag 
,, hinzu,  so  dafs  das  Jahr  Gottes  aus  365  und  einem 
,,  Viertel  tage  bestehe,  wefshalb  auch  die  Aegjpter  alle 
,,vier  Jahre  den  überschüssigen  Tag  in  Rechnung  brin- 
,,gen;  denn  vier  Viertel  machen  einen  vollen  Tag  aus." 
Alle  diese  Zeugnisse  ^)  sind  schon  defshalb  von  keinem 


')    So  beim  Ptolemäus  von  dem  ersten  der  fünf  Epagome- 
nen  des  ägyptischen  Jahrs.     Almag.  1.  IQ.  c.  2,  S.  153. 

')    S.  oben  S.  125. 

')    Hierogl.  I,  5. 

*)     Freret  beruft  sich  noch  auf  das  astrologische  Werk  — T»- 
TpaßtßXo;  avvxafyq  —  des  Ptolemäus,    wo   gesagt  werden  soU, 
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l)e8ondem  Gewicht,  da  sie  yon  ziemlich  spät  lebenden 
Schriftstellern  entlehnt  sind,  zu  deren  Zeit  das  beweg* 
liehe  Jahr  der  Aegypter  gröfstentheils  bereits  durch 
das  feste  verdrängt  worden  war.  Was  sie  aber  vollends 
verdächtig  macht,  ist  das  Stillschweigen,  das  Herodot, 
Geminus  und  Censorinus,  die  mit  so  vieler  Be- 
stimmtheit vom  bürgerlichen  Jahr  der  Aegypter  reden 
(95, 96  und  126),  über  ein  solches  Siriusjahr  beobach- 
ten. Es  scheinen  sich  in  die  Aussagen  jener  Autoren 
falsche  Begriffe  von  der  Hundsstemperiode  eingemischt 
zu  haben.  Das  einzige,  was  man,  ohne  sich  in  leere 
Hypothesen  zu  verlieren,  zugeben  kann,  ist,  dafs  der 
den  Aegyptern  in  mehrfacher  Beziehung  bedeutungsvolle 
Tag  des  Fmhaufgangs  des  Sirius  (nach  Porphyrius 
knüpften  ihre  Hierophanten  selbst  die  Erschaffung  der 
Welt  an  denselben)  von  ihnen  festlich  begangen  wurde, 
und  dafs  die  Geschäfte  und  Abgaben  des  ägyptischen 
Landmanns,  eben  so  wie  die  des  griechischen  und  rö- 
mischen, von  Alters  her  durch  die  Auf-  und  Unter- 
gänge ausgezeichneter  Sterne,  besonders  durch  den 
Frühaufgang  des  Hundssterns,  geregelt  wurden. 

Aus  der  Beobachtung  dieser  Erscheinungen  ergab 
sich  ganz  von  selbst  das  Jahr  von  365-^  Tagen,  dessen 
frühzeitige  Kenntnifs  kein  UnbeÜEmgener  den  Aegyptern 


das  Somraersolstitium  beslimme  bei  den  Aegyptern  den  Anfang 
des  Jahrs.  Allein  ^s  weixlen  an  der  angezogenen  Stelle  (1.  11. 
c.  iO)  blofs  die  Ansprüche  erwähnt,  die  ein  jeder  der  Tier  Haupt- 
punkte der  Ekliptik  auf  das  Vorrecht  machen  kann,  zur  Epoche 
des  Jahi*s  zu  dienen.  Yon  der  Sommerwende  insbesondere  heilst 
es:  ,,Sie  eignet  sich  defshalb  zum  Jahranfang,  weil  sie  den  läng- 
,,sten  Tag  herbeiführt  und  den  Aegyptern  das  Steigen  des  Nils 
,,imd  den  Aufgang  des  Hundssterns  anzeigt.'* 
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streitig  machen  wird;  nur  läfst  sich  aus  den  beigebrach- 
ten Zeugnissen  eines  Vettius  Valens,  Porphyr  ins 
und  Horapollo  nicht  mit  Sicherheit  folgern,  dafs 
schon  vor  August  ein  Jahr  von  365  Tagen  6  Stunden 
mit  einer  regelmäfsigen  Einschaltung  bei  den 
Aegyptem  im  bürgerlichen  Gebrauch  gewesen  sei  *)• 
Zu  denen,  die  ein  solches  festes  Jahr  annehmen, 
gehört  auch  Gatterer,  der  in  seiner  Abhandlung  de 
theogonia  Aegyptioiiun  *)  einen  dreifachen  ersten  Thoth 
unterschieden  wissen  will,  den  beweglichen  bürgerlichen, 
den  festen  actischen  (alexandrinischcu)  und  den  festen 
astronomischen.  Letztei*er,  sagt  er,  entsprach  allemal 
dem  Neumonde,  der  dem  Frühaufgange  des 
Sirius  am  nächsten  kam  ^).  Allein  nicht  zu  ge- 
denken, dafs  er  keine  einzige  Stelle  beibringt,  die  das 
Dasein  eines  so  fixirtcn  l.Thbth  bewiese,  stimmt  die 
ganze  Hypothese  schlecht  zu  der  Annahme,  dafs   dieses 


')  Obiges  war  längst  geschrieben,  als  ich  las,  was  Hr.  Biot 
über  denselben  Gegenstand  gesagt  liat.  Er  unterwirft  ihn  S.201  fF. 
seiner  Recherches  sur  plusieurs  points  de  VAstt'onomic  ^g^'p^ 
tienne  (128)  einer  ausführlichen,  sehr  scharfsinnigen  Erörterung, 
die  ihn  wesentlich  auf  dasselbe  Resultat  leitet.  Die  Wolle  des 
Vettius  Valens  theilt  er  im  Original  mit,  wie  sie  ihm  Hr.  Haie 
aus  einei-  Handschrift  der  pariser  Bibliothek  cxcerpirt  hat.  Sie 
scheinen  noch  der  Vergleich ung  anderer  Handschnflen  zu  bedür- 
fen ;  aber  auf  keinen  Fall,  wenn  sie  auch  bestimmt  sagten,  was 
Bainbridgc  nach  obiger  Uebersetzung  darin  finden  will,  wor- 
den sie  als  eine  blofs  gelegentlich  zu  einem  astrologischen  Behuf 
hingeworfene  Aeufserung  eines  spät  lebenden  obscurca  Autors 
für  den  wohlunterrichteten  Gcschichtforschcr  ein  nur  irgend  er- 
hebliches Gewicht  haben. 

^)  S.  die  Commentationes  der  Göttinger  Societät  aus  den  Jah- 
ren 1784  und  85. 

0    S.  46. 
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Jahr  aus  365—  Tagen  bestand ;  denn  da  es  immer  mit 
einem  Neumonde  angefangen  haben  soll,  so  hätte  es  bald 
354  oder  355 ,  bald  383  oder  384  Tage  halten  müssen. 
Weit  natürlicher  und  den  Stellen  des  Vettius  Valens, 
Porphyrius  und  der  Scholien  zum  Aratus  an- 
gemessener wäre  wol  die  Voraussetzung,  dafs  die  Aegyp- 
ter  den  Anfang  des  festen  Jahrs  auf  den  Frühaufgang 
des  Sirius  setzten ;  das  Verhältnils  des  festen  Jahrs  zum 
beweglichen  hätte  sich  dann  ganz  von  selbst  geordnet, 
indem  der  Anfang  des  ersten  sich  alle  vier  Jahre  um 
einen  1  ag  im  letztern  vorwärts  schob. 

Die  Gelehrten,  deren  Meinung  ich  hier  vorgetra- 
gen habe,  lassen  neben  dem  festen  Jahr,  dessen  Dasein 
sie  behaupten  ,  doch  wenigstens  das  bewegliche  als  das 
bürgerliche  und  beim  Cultus  gebräuchliche  bestehen. 
Nicht  so  Hr.  Rhode,  der  in  seinem  Versuch  über 
das  Alter  des  Thierkreises  *)  die  Hypothese  auf- 
stellt, dafs  das  bewegliche  Jahr  der  Aegypter  sehr  fiiih 
durch  das  feste  verdrängt  worden  sei,  und  da(s  man 
jenes  nur  bei  asti*onomischen  Beobachtungen  und  in 
den  Arehivcn  der  Nationalgeschichte  beibeliallen ,  die- 
ses hingegen  im  bürgerlichen  Leben  und  beim  Cidtus 
gebraucht  habe.  Er  sucht  die  vollwichtigen  Zeugnisse 
des  Geminus  und  Censorinus  (95, 126)  zu  entkräf- 
ten, benutzt  die  Stelle  des  Herodot  (96),  die  so  acut* 
lieh  vom  beweglichen  Jahr  spricht,  für  sich,  und  po- 
lemisirt  von  Anfang  bis  zu  Ende  gegen  meine  Histo- 
rischen Untersuchungen,  aus  denen  er  übrigens 
mit  wörtlich  beibehaltener  Uebei-setzung  alle  die  Stel- 
len entlehnt,    die   er   für  seine  Meinung  anführt.     Es 


*)     Breslau  1809,  4. 
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sind  diesaufser  den  bereits  erwähnten  desDioCassins, 
Macrobius,  Yettius  Valens,  Porpbyrius,  Hora- 
pollo  und  der  Scholien  noch  folgende.  Diodor  sagt '), 
die  Thebäer,  die  bei  Beobachtung  der  Auf-  und  Unter- 
gänge der  Gestirne  durch  ihr  Klima  besonders  begünstigt 
würden,  ordneten  ihre  Monate  und  Jahre  auf  eine 
eigenthümliche  Weise  —  li(w^  —  an.  Sie  zählten 
nämlich  die  Tage  nicht  nach  dem  Monde  (wie  die 
Griechen),  sondern  nach  der  Sonne,  indem  sie  jedem 
Monate  dreiisig  Tage  beilegten ,  und  zu  den  zwölf  Mo- 
naten fünf  und  einen  Vierteltag  hinzufügten,  um  die 
Jahrszeiten  zur  Stelle  zurückzuführen.  Was  hier  yon 
den  Bewohnern  Thebens  überhaupt  versichert  wird,  be- 
hauptet Strabo  ')  blofs  yon  ihren  Priestern.  Seine 
Worte  sind:  ,,Die  Priester  zu  Theben,  die  yorzügUch 
, ,  ihrer  astronomischen  und  philosophischen  Kentnine 
,, wegen  berühmt  sind,  zählen  ihre  Tage  nicht  nach 
„dem  Monde,  sondern  nach  der  Sonne,  indem  sie  xa 
,,den  zwölf  Monaten  yon  dreiisig  Tagen  jährlich  fünf 
,,Tage  rechnen;  und  da  zur  Ergänzung  des  Jahrs  ein 
,,  gewisser  Theil  des  Tages  überschüssig  ist,  so  bilden 
,,sie  eine  Periode  aus  ganzen  Tagen  und  aus  so  yielen 
,, ganzen  Jahren,  als  yon  den  . überschüssigen  Theilen 
,,zu  einem  ganzen  Tage  erforderlieh  sind."  Diese 
beiden  Stellen  reden  blofs  yon  einer  den  Thebäem, 
oder  gar  nur  ihren  Priestern  eigenthündichen  Anord- 
nung, beweisen  also,  wie  man  bei  unbeÜEmgener  Prü- 
fung sieht,  für  den  ägyptischen  Volkskalender  nichts. 
Eben   so  wenig   noch    eine   andere  des    letztgedachten 


»)    LI.  c.  50. 

')    1.  XVn.  p.  816  ed.  Casaub. 
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Sdiriftstellers^),  welche  also  lautet:  ,,Man  zeigte  uns 
„zu  Heliopolis  die  Behausungen  der  Priester,  wo  Plato 
,,and  Eudoxus  gewohnt  hatten,  wie  einige  versichern 
,,  dreizehn  Jahre  lang.  Sie  verkehrten  hier  mit  den 
,,  Priestern,  von  denen  sie  die  Theile  des  Tages  und 
,,der  Nacht  kennen  lernten,  die  zur  Ergänzung  des 
,, Jahrs  noch  zu  den  365  Tagen  hinzugefügt  werden 
,,  müssen."  Strabo  scheint  hier  nicht  von  dem  Vier- 
tel tage,  sondern  von  einem  genauer  bestimmten  Ueber- 
schuls  des  tropischen  Jahrs  über  das  bewegliche  der 
Aegypter  reden  zu  wollen;  denn  er  setzt  hinzu:  ,,I>9tL 
„Griechen  war  das  Jahr,  so  wie  vieles  andere,  so. 
,, lange  unbekannt,  bis  sie  die  Kunde  davon  aus  den 
,,in  die  griechische  Sprache  übersetzten  Schriften  der 
,,  ägyptischen  Priester  zu  schöpfen  Gelegenheit  hatten." 
Will  man  aber  auch  wirklich  seine  Worte  schlechthin 
von  dem  Yierteltage  nehmen,  so  ist  doch  klar,  dafii 
derselbe  zu  Plato's  und  Eudoxus'  Zeit  bei  den 
Aegyptem  noch  nicht  im  bürgerlichen  Gebrauch  sein 
konnte;  denn  sonst  durften  ihn  ja  diese  Philo^phen, 
die  sich  so  lange  in  AjSgypten  aufgehalten  haben,  nicht 
erst  durch  ihre  Unterhaltung  mit  den  Gelehrten  des 
Landes  kennen  lernen.  Offenbar  haben  ihnen  diese 
nach  Strabo 's  Meinung  ein  Arcanum  mitgetheilt '), 
das  sie  höchstens  in  ihren  Schriften  und  im  gegensei* 
tigen  Verkehr  zur  Anwendung  gebracht  haben  können. 


•)    Ebend.  S.  806. 

^)  Tbales  dagegen  lenile  450  Jahr  finiher  von  den  Priestern 
blofs  das  bewegliche  Jahr  kennen.  £r  theilte,  sagt  Diogenes 
La'ertius  1,27,  das  Jahr  in  365  Tage,  worin  er  keinen  Vor- 
gänger weiter  hatte,  als  dafs  er,  sich  in  Aegypten  aufhaltend, 
mit  den  dortigen  Priestern  Umgang  pflog. 

I.  [12] 
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Hr.  Rhode  ist  freilich  anderer  Meinung,  auf  deren 
Widerlegung  einzugehen  jedoch  nach  Allem,  was  ich 
bisher  über  die  ägyptische  Zeitrechnung  gesagt  habe, 
ganz  unnöthig  scheint. 

Zum  Schlüsse  muls  noch  einiger  Zeitkreise  gedacht 
werden,  yon  denen  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  ausmit- 
teln  läist,  welche  Holle  sie  in  der  bürgerlichen  Zeitrech- 
nung der  Aegypter  gespielt  haben.     Dahin  gehört 

1)  Die  siebentägige  Woche.  Da{s  ihnen 
diese  sehr  fi-ühzeitig  bekannt  gewesen  sei,  leidet  wd 
keinen  Zweifel,  sei  es  nun,  dafs  sie  dieselbe  yon  den 
benachbarten  semitischen  Völkern  entlehnt,  oder  selbst 
gebildet  haben;  es  ist  nur  auffallend,  dafs  erst  der 
im  dritten  Jahrhundert  n.Chr.  lebende  Dio  Cassius 
yon  einem  siebentägigen  Zeitkreise  bei  den  Aegyptem 
spricht,  und  zwar  auf  eine  Weise,  die  blofs  den  astro- 
logischen Gebrauch  desselben  yoraussetzen  lälst«  Er 
bemerkt  nämlich^),  dafs  die  Juden  den  Tag  des  Sa- 
turn (den  Sonnabend)  feierten,  und  dies  gibt  Ihm 
Gelegenheit,  zwei  Principien  aufzustellen,  yon  denen 
man  seiner  Meinung  nach  bei  der  Benennung  der  ein- 
zelnen Tage  dieses  Zeitkreises  ausgegangen  ist.  Dias 
eine  ist  harmonischer,  das  andere  astrologischer 
Art.  ,,Wennman,"  sagter,  ,, das  musikalische  Intervall, 
,, welches  dwi  TKrcrdpwv^  die  Quarte,  genannt  witd,  auf 
,,die  sieben  Planeten  nach  ihren  Umlaufszeiten  anwendet, 
,,und  dem  Saturn,  dem  äufsei*sten  yon  allen,  die  erste 
,,  Stelle  anweiset,  so  trifft  man  zunächst  auf  den  yier- 
,,ten  (die  Sonne),  dann  auf  den  siebenten  (den  Mond), 
„und  erhält  so  die  Planeten  in  der  Ordnung,   wie  sie 


*)  1.  xxxvn.  c.  17. 
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, ,  als  Namen  der  Wochentage  aufeinander  folgen  ^ ) .  Oder 
,,wenn  man  die  Standen  des  Tages  und  der  Nacht  von 
9, der  ersteh  (Tagesstunde)  zu  zählen  anfkngt,  diese  dem 
,, Saturn,  die  folgende  dem  Jupiter,  die  dritte  dem 
,fMars,  die  vierte  der  Sonne,  die  fünfte  der  Venus, 
,,die  sechste  dem  Merkur,  die  siebente  dem  Monde 
,, beilegt,  nach  der  Ordnung,  welche  die  A^pter  den 
,,  Planeten  anweisen,  und  immer  wieder  von  vom  an- 
,,  (^gt,  so  wird  man,  wenn  man  alle  24  Stunden  durch- 
,, gegangen  ist,  finden,  dafs  die  erste  des  folgenden  Tages 
,,auf  die  Sonne,  die  erste  des  dritten  auf  den  Mond, 
,,kurz  die  erste  eines  jeden  Tages  auf  den  Planeten 
,, trifft,  nach  welchem  der  Tag  benannt  wird." 

Yon  diesen  beiden  Principien  hat  ohne  Zweifel 
das  zweite  die  Benennung  der  Wochentage  bestimmt; 
denn  es  ist  factisch,  dafs  die  Astrologen  die  Tage  und 
Stunden  auf  die  Weise  unter  den  Einflufs  der  Plane- 
ten gestellt  haben,  wie  Dio  Cassius  sagt.  Wir  ersehen 
dies  aus  des  Paulus  Alexandrinus  Einleitung  in 
die  Astrologie  (165),  wo  es  heilst') :  „Am  Tage  des 
, ,  Saturn  (Sonnabend)  steht  die  erste  Stunde  unter  dem 
,, Einflufs  dieses  Planeten,  welcher  der  Kopiog,  Regent, 
,,des  ganzen  Tages  ist.  Die  zweite  gehört  unter  dem 
,, Regiment  des  Saturn  dem  Jupiter  an  ^).  Die  dritte 
,, Stunde  femer  kommt  dem  Mars  zu"  u.  s.  w.    So  tritt 


')    Nämlich  Saturn  (t?),  Sonne  (0),  Mond  (C),  Mars  (cT), 
Merkur  (5),   Jupiter  (21*),  Venus  (9). 

*)    Auf  dem  3l8ten  Blatt  in  dem  Kapitel:   mpl  tou  «oXivoktoc 

')    Nach  astrologischem  Sprachgebrauch :  ti^v  0'  «Spav  "b  «oXtvif 
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nun  die  erste  Stande  des  folgenden  Tag^  unter  das 
Regiment  der  Sonne,  ganz  wie  es  Dio  Cassius  dar- 
stellt. Kennt  der  Astrolog,  heifst  es  weiter,  den  Re- 
genten des  jedesmaligen  Tages,  nach  welchem*  derselbe 
benannt  wii'd,  so  weifs  er  auch,  unter  wessen  Ein- 
flufs  jede  Stunde  steht.  Es  kommt  also  darauf  an,  den 
Regenten  jedes  Monatstages  oder  den  entsprechenden 
Wochentag  zu  finden.  Dazu  gibt  er  eine  Anweisung, 
die  auf  die  alexandrinischen  Monate  und  die  diodetia- 
nische  Acre  pafst. 

Aus  seiner  ganzen  Darstellung  geht   hervor,    wie 
wichtig  den  Astrologen  seiner  Zeit  die  Theorie  yon  dem 
Regiment  der  Planeten  war,   und  da   die   trügerische 
Kunst    dieser   Menschen   in  den  ersten  Jahrhunderten 
unserer  Zeitrechnung  in  hohem  Ansehn  stand,  so  darf 
man  sich  nicht  wundem,   dafs  die  Planetennamen   der 
Tage   zu  Dio  Cassius  Zeit  schon  so  bekannt  waren, 
wie  er  versichert.    Er  sagt  nämlich^]:  ,, Der  Gebrauch, 
,,die  Tage  nach  den  sieben  Planelen  zu  benennen,  ist 
,,bei  den   Aegyptem   aufgekommen,   und   hat  sich  seit 
,,noch  nicht  gar  langer  Zeit  von  ihnen   zu  allen  übri- 
„gen  Yölkem  verbreitet,    namentlich  zu  den  Rämem, 
,,bei  denen  er  nun  schon  ganz  einheimisch  geworden 
,,ist;  die  altem  Griechen  kannten  ihn  meines  Wissens 
,,  nicht."     Man  merke  wohl,   dals   hier  blofs  yon  der 
durch  die  Astrologie  eingeführten  Benennung  der  Tage 
nach  den  sieben  Planeten  die  Rede  ist,    nicht   von  ei- 
nem Gebrauch  der  Woche  im  bürgerlichen  Leben.     Es 
gibt  durchaus  keine  sichere  Spur,    da{s  ein  solcher  be- 
reits vor  Erhebimg  des  Christenthums  zur  Staatsreligi< 


*)    A.  a.  0.  c.  48. 
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unter  Constantin  ii^ndwo  aulser  Judäa  im  römischen 
Reiche  bestanden  hat. 

Die  Theorie  von  dem  Regiment  der  Planeten  findet 
sich  noch  nicht  in  dem  Tetrabiblos  des  Ptolemäns. 
Man  könnte  daher  glauben,  dafs  sie  erst  nach  ihm  ent- 
standen sei.  Allein  eine  Stelle  des  Herodot  läfst  yer* 
muthen,  daOs  sie  sehr  alt  ist.  Er  sagt  nämlich:  ,,Un- 
,,ter  andern  haben  die  Aegjpter  auch  erfunden,  unter 
,,  welchem  Gott  jeder  Monat  und  Tag  steht  *)."  Sie 
müssen  also  auch  die  Monate  unter  den  Schutz  der 
Götter  gestellt  haben;  ob  unter  den  der  sieben  plane- 
tarischen, oder,  wie  Gatterer  in  seiner  Abhandlung 
über  die  Theogonie  der  Aegypter  (174)  glaubt, 
unter  den  von  zwölf  eigenen  Gottheiten,  wissen  wir 
nicht  mit  Sicherheit. 

Aus  der  Darstellimg  des  Paulus  läfst  sich  noch 
dreierlei  folgern.  Einmal  leidet  es  nun  keinen  Zweifel 
weiter,  dais  das,  was  oben  (100)  über  die  Epoche  des 
bürgerlichen  Tages  aus  dem  AI  mag  est  geschlossen  ist, 
wenigstens  von  den  Alexandrinern  gilt;  denn  Paulus, 
eben  so  wie  Ptolemäus  ein  Alexandriner >  stellt  die 
erste  Stunde  des  natürlichen  Tages  zugleich  als  die  erste 
des  bürgerlichen  dar.  Zweitens  erhellet,  dafs  die  Aegyp- 
ter, gleich  den  Griechen  und  Römern,  den  bürger- 
lichen Tag  in  24  Stunden  getheilt  haben,  so  zuversicht- 
lich dies  auch  Des-Yignoles  leugnen  mag');  und 
drittens,  dafs  es  die  Zeitstunden  waren,  die  von  den 
Astrologen   gebraucht  wurden,  welshalb  sie  auch,  wie 


uuig-Yi  ^^^  OTfu  ig-L    11,  82. 
^)     ChronoL  de  Vhist,  sainte  11.  p.  689. 
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scbon  oben  (87)  bemerkt  ist,  Planetenstunden  ge- 
nannt worden  sind. 

2)  Der  Apiskreis.  Der  heilige  Stier,  das  le- 
bendige Bild  des  Osiris,  wurde,  wenn  er  fünfundzwmn* 
zig  Jahre  lang  zu  Memphis  göttliche  Ehre  genossen, 
getödtet,  um  einem  andern  Platz  zu  machen  ^).  Man 
wird  leicht  erachten,  dafs  diese  Zahl  nicht  etwa  blofii 
in  der  Natur  des  Rindes  begründet  war,  das  man  tiSd- 
tete,  ehe  es  der  Altersschwäche  erlag;  sie  hatte  ohne 
Zweifel  eine  tiefere  Bedeutung.  Unter  den  Handta- 
feln des  Ptolemäus  (109)  findet  sich  eine  Tafel  der 
mittleren  Anomalie  der  Sonne'  von  25  zu  25  Jahren 
der  philippischen  Aere,  nämlich  für  den  1.  Thoth  der 
Jahre  1,  26,  51,  76  u.  s.  w.  bis  1476,  also  eine  ganae 
Hundssternperiode  hindurch.  Sie  setzt  den  Gebrauch 
eines  Cyclus  von  25  Jahren  bei  den  ägyptischen  Astro- 
nomen aufser  Zweifel.  Es  (ragt  sich  nur,  wodurch 
derselbe  begründet  wurde?  Im  sechsten  Buch  des  A Ima- 
ges t  stehen  Tafeln  zur  Berechnung  der  mittleren  Neu- 
und  Vollmonde,  worin  die  Jahre  gleichfalls  nach  In- 
tervallen von  25,  tüioa-vTnvTcuTr^piii^  genannt,  fortschrei- 
ten ').  Warum  gerade  hier  solche  Cykel  gewählt  wor- 
den, ist  klar ;  309  mittlere  synodische  Monate  sind  nur 
um  1  St.  S'  a**  kürzer  als  25  ägyptische  Jahre,  so  dais 
nach  Ablauf  derselben  auf  *  mehrere  Jahrhunderte  hin- 
aus die  Mondphasen  wieder  an  denselben  Tagen  des 
ägyptischen  Jahrs  eintreffen.  Diese  Bemerkung  ist  in 
Aegypten  gewifs  sehr    fi*üh    gemacht   worden,    da  die 


^)    S.  Jablonski   Pantheon  Aegyptiacum  lY,  2, 10.     Die 
Hauptstelle  über  die  Zahl  bt  Plularch  de  Is,  et  Osir.  c.  56. 

^)    Tom.  I.  p.  378 ff. 
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Kunde  der  mittleren  Bewegungen  des  Mondes  entschie- 
den von  hohem  Aller  ist«  Sollte  also  nicht,  wenn 
auch  nicht  der  ganze  Dienst  des  Apis,  doch  wenigstens 
seine  Lebensdauer,  durch  diese  astronomische  Wahr- 
nehmung bedingt  worden  sein?  Die  Worte,  deren  sich 
Plinius  ^}  bei  der  Beschreibung  desselben  bedient: 
Insigne  ei  in  dextro  latet'e  candicans  macula,  comi" 
bus  lunae  crescere  incipientis,  scheinen  in  dieser  Hin- 
sicht entscheidend.  Wenn  auch  die  Aegypter,  wie  aus 
der  bisherigen  Darstellung  erhellet,  bei  ihrer  Zeitrech- 
nung keine  Rücksicht  auf  die  Mondwechsel  genommen 
haben  '),  so  leidet  es  doch  keinen  Zweifel,  daXs  ihnen 
die  Phasen  des  durch  die  Isis  personificirten  Gestirns 
von  hoher  Bedeutsamkeit  gewesen  sind,  und  somit  er- 
schiene der  Apiscyclus  astronomisch  gerechtfertigt« 

3)  Die  Fhönixperiode«  Diesem  Zeitkreise  1^ 
man  gewöhnlich  eine  Dauer  von  fünfhundert  Jahren 
bei,  weil  Herodot,  bei  dem  sich  die  erste  Notiz  von 
dem  Wundervogel  findet,  das  Intervall  zwischen  je 
zwei  Erscheinungen  desselben  auf  so  viele  Jahre  setzt  ^), 
und  auchTacitus  sagt  ^) :  De  numero  annorum  varia 
traduntur;  maxime  vulgatum  quingentorum  spatium. 
Wenn  man  den  Bericht  des  Herodot  mit  dem  j^ 
spätem  Schriftsteller  Plinius,  Solinus,  HoragpjJ^ 


fMlli'» 

*)   H.  N.  vm,  7i. 

')  Zu  den  oben  (176)  citirten  Stellen  des  Diodor  und 
Sirabo,  die  dies  bezeugen,  kann  auch  noch  folgende  des  Julian 
gefügt  werden:  „Alle  andere  Völker  zählen  ihre  Monate  nadi 
,,dem  Monde;  wir  (Römer)  allein  und  die  Aegypter  messen  die 
„Tage  jedes  Jahrs  nach  der  Sonne.'*    Orot.  IV.  p.  155.  ed.  Lips. 

^)     At'  ksuv.  Je  'HXiouvoXTtoi  Vtyou^i,  myroxo^wy.   11,  73. 

*)    Jnn.  VI,  28. 
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und  anderer  vergleicht,  so  sieht  man,  dais  sidi  der 
Mythus,  wenigstens  aufser  Ägypten,  im  Verlauf  der 
Zeit  verschieden  gestaltet  hat ;  doch  darin  stimmen  alle 
überein,  dafe  der  Phönix  nach  langen  Zwischenräumen 
von  Osten  her,  nach  einigen  aus  Arabien,  nach  andern 
aus  Indien,  nach  Heliopolis  konmie,  um  in  dem  Hei- 
ligthum  des  dortigen  uralten  Sonnentempels  sein  Gnb 
und  zugleich  ein  neues  Dasein  zu  finden.  Zu  welchen 
Yergleichungen  und  Deutungen  auch  dieser  Mythus  den 
Dichtem  und  Kirchenscribenten  Anlafs  gegeben  haben 
mag;  unmöglich  kann  es  einem  Zweifel  unterliegen, 
dafs  er  ein  Symbol  eines  grofsen  Zeitkreises  sein  soll, 
der  mit  dem  Lauf  der  Sonne  in  ii^nd  einem  Zusam- 
menhange stand.  Schon  Plinius  und  Solinus  ma- 
chen diese  Bemerkung.  Jener  sagt  ^):  Cum  huius  aUtis 
Vita  magni  com^rsionem  anni  ßeri  prodidit  Manilius, 
iterwnque  significationes  tempestatum  et  siderum  eas" 
dem  reverti;  und  dieser  ') :  Cum  huius  (avis)  vita  mar 
gni  anni  ßeri  contfersionem,  rata  fides  est  inter  aucio- 
res.  Auch  kann  der  Name  Phönix  kaum  etwas  an- 
ders sein  als  Pi'Enech  oder  Fenech,  oxwy,  saeculum  '). 

Allein  was  war  es  fiir  ein  astronomisch  bestimm- 
ter Zeitkreis,  den  man  durch  den  Phönix  symbolisch 
flamiellen  wollte?  Eine  (iinfhundertj ährige  Ausglei- 
chung  des  Sonnen-  und  Mondlaufs,  oder  des  bürger- 
lichen und  astronomischen  Jahrs,  oder  sonst  ein  auflal- 
lender Wechsel  von  ähnlicher  Art  und  gleicher  Dauer 
findet  nicht  Statt«     Wenn  wir  also  nicht  etwa  anneh- 


')    H,  N,  X,  2. 

')    Polyh.  c.  33. 

^)    S.  Scholz  Lexicon  Aegjrptiacum  S.  16. 
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men  wollen,  dafs  die  Phönixperiode  den  Aegyptem  nichts 
anders  war,  als  das  Zwanzigfache  des  Apiskreises,  an 
das  sich  keine  astronomische  Ideen  weiter  knüpften, 
eine  Voraussetzung,  die  dem  Geiste  dieses  symbolisiren- 
den  Volks  wenig  angemessen  ist,  so  scheint  nichts  an* 
ders  übrig  zu  bleiben,  als  von  den  fünfhundert  Jah* 
ren  zu  abstrahiren  und  in  dem  Phönix  ein  Emblem 
der  grofsen  Hundssternperiode  zu  sehen,  von  wel* 
eher  Ansicht  auch  schon  Spuren  im  Alterthum  vorkom- 
men; denn  Tacitus  (ligt  zu  den  eben  angeführten 
Worten  hinzu :  Sunt  qui  adseyerent  mille  quadringen-' 
tos  sexaginta  unwn  interiici.  Wie  aus  Allem  erhellet, 
war  die  Erneuerung  dieser  Periode  xxler  die  Rückkehr 
des  1 .  Thoth  zum  Frühaufgange  des  Sirius  für  die  Aegyp- 
ter  ein  sehr  bedeutungsvolles  Ereignifs,  das  sie  ohne 
Zweifel  durch  ein  Symbol  dargestellt  haben  werden, 
und  welches  konnte  passender  sein,  als  das  des  nach 
langen  Zwischenräumen  erscheinenden,  im  Heiligthum 
des  Sonnentempels  zu  Heliopolis  sterbenden  und  aus 
seiner  Asche  wieder  aufstehenden  Phönix? 

Herodot  versichert  diesen  Vogel,  den  er  fiir  ei- 
nen wirklichen  hält,  zwar  nicht  selbst,  aber  doch  ge- 
malt gesehn  zu  hab^n,  und  zwar  in  der  Gestalt  und 
Gröfse  eines  Adlers.  Es  leidet  also  keinen  Zweifel,  dafs 
sich  derselbe  auf  den  ägyptischen  Denkmälern  abgebil- 
det finden  werde,  und  wirklich  haben  ihn  die  franzö- 
sischen Gelehrten  an  den  Tempeln  von  Philä,  Esne, 
Edfu,  Theben  und  Denderah  häufig  wahi^enonmien  ^). 
Sie  haben  ihn  besonders  an  dem  Merkmal  erkannt,  das 


*)  S.  den  erten  Theil  der  zu  der  Abtheüung  AfUiquiids  des 
grofsen  französischen  Werks  gehörigen  Kupfer,  PL  60  fig.  22, 
PI.  78  fig.  i6,  PL  80  fig.  17  und  anderswo. 
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Plinius  und  Soiinns  mit  den  Worten:  capul  pht^ 
meo  apice  cohonestarUe  und  capite  honorato  in  conur9 
plumis  extandhus,  bezeichnen«  Gewöhnlich  kommt  dS^ 
Figur  in  Verbindung  mit  einem  grolsen  Stern  vox-, 
der  yermuthlich  den  Sirius  voi*stellen  soll.  Auch  vei> 
dient  bemerkt  zu  werden,  dafs  sie  fast  immer  über 
einer  Trinkschale ,  dem  Emblem  der  Ueberschwem- 
mung,  steht. 

Allein  Herodot  spricht  ausdrücklich  von  fünf- 
hundert Jahren,  und  diese  Angabe,  die  er  aus  dem 
Munde  der  Heliopolitaner  selbst  geschöpft  zu  haben 
versichert,  verdient  wenigstens  den  Versuch  einer  Er- 
klärung. 

Sieht  man  die  fünfhundert  Jahre  als  das  in  ran- 
der  Zahl   ausgedrückte   Drittel    der  Hundsstemperiode 
an,  das  eigentlich  nur   487  hielt,  so  möchte  vIeUeicht 
folgende  Hypothese    nicht  ganz   verwerflich  sein.     Das 
natürliche  Jahr  der  Aegypter   zerüillt,    wie  oben   (94) 
bemerkt  worden,   in    drei    Perioden  von   fast  gleicher 
Dauer.     Es   ist  daher  gar  wohl  möglich,  da(s   sie,  wie 
auchSolinus  undAugustinus  vei*sichem,  ursprüng- 
lich nach  viermonatlichen  Perioden  oder  Jahren  gerech* 
not  haben.     Vielleicht  haben  sie  nun  auch  den  Zeit- 
raum,   in  welchem  sich    der   bewegliche   l.Thoth  un^ 
vier  Monat  des  festen  Jahrs  verschiebt,  als  einen  eige-— 
neu  Cjclus  in  ihi*e  Zeitrechnung  eingeführt,  wo  mai^ 
dann  annehmen  müfste,  dafs  nur  diese   kleinere  Phö— 
nixperiode  zur  Kenntnifs  des  Herodot  gelangt  wäre* 

Einen  andern  Gedanken  hat  Des-Vignoles*    Die? 
ser  Gelehrle  unterscheidet  eine  ältere  Plundsstemperiode- 
der  er  die  eben  erwähnte  Dauer  von  487  Jahren  beilq[C:: 
von  der  längern,  seiner  Meinung  nach  später  entstai»^* 
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len  *)•  Er  bebauptet  nämlich,  dais  das  Jalir  yon 
)  Tagen  (69)  bei  den  Aegyptem  früher  als  das  yon 
i  im  Gebrauch  gewesen  sei,  wie  schon  der  griechi- 
e  Name  iTroLyoiuveu  der  fünf  zu  den  ursprünglichen 
)  hinzugekommenen  Tage  lehre.  Auch  nenne  uns 
ncellus  den  König  Aseth  als  denjenigen,  der  die 
igomenen  eingeführt  habe  *).  So  lange  nun,  meint 
diese  ursprüngliche  Jahrform  beibehalten  wurde,  war 
is  bürgerliche  Jahr  um  S-f  Tage  kürzer,  als  das  ju- 
lische,  so  dafs  68  julianische  Jahre  bis  auf  einen 
terschied  yon  drei  Tagen  69  bürgerliche  gaben.    Die- 

Unterschied  glich  sich  nach  etwa  siebenmaliger 
ederhohlung  yollkommen  aus,  dergestalt  dafs  480 
anische  Jahre  487  bürgerlichen  gleich  wurden«  Un- 
lessen  kehrte  der  l.Thoth  siebenmal  zum  Früh- 
gange des  Sirius  zurück,  und  dies  ist  ihm  die  klei- 
e  Hundsstei-nperiode.  Die  gröfsere  yon  1461  Jahren 
1,  wie  er  glaubt,  erst  zugleich  mit  den  Epagomenen 
den  Gang,  deren  Einfuhrung  er  in  das  yierzehnte 
irhundert  y.  Chr.  setzt. 

Ich  kann  mich  aber  dui]phaus  nicht  yon  dem  bür-» 
liehen  Gebrauch  eines  Jahrs  yon  360  Tagen  über- 
gen.  Schuf  auch  irgendwo  die  Unwissenheit  ein 
:hes,  so  mufste  es  die  Erfahrung  schon  nach  einigen 
iren  wieder  yerwerfen.  J'ai  peine  ä  conceuoir,  sagt 
lande  ^),  quon  ait  itS  long-temps  ä  se  tromper 
cifiq  joiws  sur  la  duree  de   l'annee,  aussitot  ^uon 

ohseivS  les  levers  heUaques  des  dijfferentes  itailes. 


)     Chronologie  de  Vhist,  saüUe  Tom.  11.  p.  651  ff. 

)     Chronogr.  p.  123. 

)    S.  seiu  oben  (35)  citii'tes  Mdmoire  p.  231.  *i 
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Oder  sollte  man,  blofs  bequemen  Zahlen  za  Ge£dlen, 
Jahrhunderte  lang  ein  Jahr  beibehalten  haben,  das  we- 
der Mond-  noch  Sonnenjahr  war?  Die  Benennung 
btayoiuvai  beweiset  nichts  weiter,  als  da{s  zu  den  fwölf 
dreiisigtägigen  Monaten  noch  fünf  Tage  mpe§  toü  et/oii^- 
jüiov,  aufser  der  Zahl,  wie  Herodot  sagt  (96),  hin- 
zukamen. Man  hat  daher  auch  den  Ciliciem  gerade 
nicht  defshalb  ein  Jahr  von  360  Tagen  zuzuschreiben, 
weil  eben  dieser  Schriftsteller  von  ihnen  bemei^t  '), 
sie  hätten  dem  Darius  Hjstaspis  einen  Tribut  von  360 
weifsen  Pferden  entrichtet,  für  jeden  Tag  eins;  sie 
konnten  ja  ein  Jahr  mit  ganz  ähnlichen  Epagomenen 
wie  die  Aegypter  haben,  und  diese  auch  als  überzählig 
betrachten.  Ueberdies  scheint  hier  die  Jahrform  des 
herrschenden  Volks  den  Ausschlag  geben  zu  müssen ;  die 
Perser  hatten  aber  dieselbe  Jahrform,  wie  die  Aegypter, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dals  sie  alle  120  Jahr  ei- 
nen Monat  von  30  Tagen  einschalteten,  wodurch  sich 
ihr  Jahr  mit  dem  julianischen  ausglich. 

Widersinnig  ist  es,  wenn  Des-Yignoles  und 
andere  Yertheidiger  des  360tägigen  Jahrs  sich  auf  die 
EintheiluDg  der  Ekliptik  in  360  Grad  berufen.  Räumt 
man  auch  ein,  dafs  diese  Eintheilung  von  hohem  Al- 
ter ist,  so  wird  man  sie  doch  nicht  für  einen  Beweis 
eines  Jahrs  von  gleicher  Tagzahl  gelten  lassen  können. 
Die  360  Grad  erschöpfen  den  jährlichen  Umlauf  der 
Sonne,  die  360  Tage  nicht.  Wie  konnte  man  daran 
denken  wollen,  die  Bahn  der  Sonne  einzuthcilen,  als 
man  noch  so  unwissend  war,  sich  um  mehr  als  fünf 
Tage  in  ihrer  Umlaufszeit  zu  irren? 

•)    in,  90. 
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Wenn  Diodor  berichtet^),  an  der  Grenze  Aegyp- 
tens  und  Aethlopiens  nahe  bei  Philä  liege  eine  Insel, 
auf  der  sich  das  Grab  des  Osiris  befinde,  mit  360  Kan- 
nen, welche  die  damit  beauftragten  Priester  täglich  mit 
Milch  zu  füllen  hätten;  und  wenn  er  anderswo  sagt^), 
in  der  Stadt  der  Akanther,  120  Stadien  von  Memphis 
an  der  libyschen  Seite  des  Nils,  sehe  man  ein  durch- 
löchertes Fais,  in  welches  360  Priester  täglich  Wasser 
aus  dem  Nil  schöpfen  müfsten,  so  kann  man  bei  dieser 
Zahl,  die  allerdings  nicht  ohne  Bedeutung  gewählt  sein 
mag,  eben  so  gut  an  die  Eintheilung  der  Ekliptik,  oder 
an  eine  Eintheilung  des  Tages  als  an  eine  Eintheilung 
des  Jahrs  denken. 

Auf  die  blols  bei  dem  sehr  spLt  lebenden,  unkri- 
tisch compilirenden  Syncellus  vorkommende  Notiz 
von  der  EinfiihruDg  der  Epagomenen  durch  Aseth') 
ist  wenig  zu  geben,  schon  weil  sie  mit  einem  von 
Plutarch*)  erzählten  Mythus  der  Aegypter  im  Wi- 
derspruch steht.  Die  Sonne,  heilst  es,  verfluchte  die 
Rhea,  die  heimlichen  Umgang  mit  dem  E^ronos  gepflo- 
gen, dafs  sie  weder  in  einem  Monat,  noch  in  einem 
Jahr  niederkommen  solle.  Hierauf  habe  Merkur,  mit 
Luna   im   Brett  spielend,  rvov  ^mwf  ixdfov  to  Ißdo/u»]- 


*)    I,  22. 
')    I,  97. 

^)  Sie  findet  sich  zwar  auch  im  Thesaurus  temporum  des 
Eusebius  (S.  23  des  griechischen  Textes),  scheint  aber  Ton 
Scaliger  nur  aus  dem  Syncellus  entlehnt  zu  sein.  In  der 
armenischen  üebei*setzung  des  ursprunglichen  chronologischen 
Werks  kommt  sie  nicht  Tor. 

♦)     De  Is.  et  Osir.  c.  12. 
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Ho^of^  von  jedem  Tage  den  siebzigsten  Theil, 
gewonnen,  daraus  die  fünf  Tage  gebildet,  welche  die 
Aegypter  Epagomenen  nennten,  und  diese  den  360 
beigefügt,  wo  dann  die  Göttinn  am  ersten  den  Osiris, 
am  zweiten  den  Horus,  am  di*itten  den  Typhon,  am 
vierten  die  Isis,  am  fünften  die  Nephthjs  geboten  habe. 
Auch  Diodor  *)  macht  die  Epagomenen  zu  Geburtsta- 
gen dieser  fünf  Gottheiten.  Wer  kann  aber  hiemach 
zweifeln,  dafs  die  Ei^änzungstage  vor  aller  historischen 
Zeit  eingeführt  worden  sind,  zu  einer  Zeit,  von  der 
sich  nur  eine  dunkle  Tradition  auf  die  Nachwelt  fortge- 
pflanzt hat?  Seal  ige r  schiebt  ivoTtpov  hinter  iß^ofu}- 
Tiog'ov  ein  ').  Allei'dings  ist  5  der  72ste,  nicht  der  70sle 
Theil  von  360.  Da  aber  die  Zeittheile  der  Luna  ab- 
gewonnen worden  sind,  so  kann  mit  Bezug  auf  die 
Dauer  des  Mondjahrs,  das  die  Aegypter  vielleicht  ur- 
sprünglich gehabt  haben,  die  einjstimmige  Lesart  {ßdo* 
jüttjxo^ov  der  Handschriften  vertheidigt  werden. 

Auch  auf  die  groise  Klarheit  und  Ordnung,  die 
Des-Yignoles  durch  die  Hypothese  des  360tägi- 
gen  Jahrs  und  der  kleinem  Hundsstemperiode  in  die 
Nachrichten  zu  bringen  hofft,  die  uns  Syncellus  aus 
Manethon  und  andern  von  den  ägyptischen  Dynastien 
aufbewahrt  hat,  ist  nicht  viel  Gewicht  zu  legen.  Die 
Urgeschichte  Aegyptens  ist  ein  Labyrinth,  zu  welchem 
die  Chronologie  den  Faden  verloren  hat.  Man  verj^eiche 
nur  die  erste  unter  Ferd.  Wilh.  Beer's  Abhand- 
lungen zur  Erläuterung  der  alten  Zeitrech- 
nung und  Geschichte,   um  mit  MÜstrauen   gq^en 


')    I,  13. 

*)    Emend.  Temp,  1.  in.  p.  195. 


Abgtptbr.  191 

das  chronologisclie  System  jenes  Gelehrten  erfüllt  zu 
werden,  wenn  man  gleich  auch  bei  seinem  Gegner 
nicht  wenig  Blöfsen  wahrnehmen  wird. 

Noch  einen  andern  Gedanken  über  die  PhÖnixpe- 
riode  stellt  Gatterer  in  seiner  Abhandlung  über  die 
Theogonie  der  Aegypter  auf*).  Nach  25  ägypti- 
schen Jahren  (einem  Apiskreise]  kehren  die  Mondpha- 
sen wieder  zu  denselben  Tagen  des  ägyptischen  Jahrs 
zurück  (182).  Der  Unterschied  zwischen  309  synodi- 
schen Monaten  und  25  beweglichen  Jahi*en  ist  so  ge- 
ring, dafs  er  sich  erst  in  525  Jahi*en  zu  einem  Tage 
anhäuft.  Nehmen  wir  nun  an,  dafs  die  Aegypter  den 
synodischen  Monat  nur  um  -|-  einer  Sekunde  kleiner 
setzten,  als  ihn  unsere  Tafeln  geben,  so  wächst  der 
Unterschied  gerade  in  500  Jahren  zu  einem  Tage  an, 
um  welchen  die  Mondphasen  früher  als  zuvor  im  ägyp- 
tischen Kalender  eintreflen.  Schwerlich  hat  aber  diese 
Wahrnehmung,  wenn  man  sie  auch  wirklich  den  Aegyp- 
tem  zutrauen  wollte,  (ur  sie  ein  so  groises  Interesse 
gehabt,  als  es  der  Fhönixmythus  yermuthen  läfst. 

4)  Die  Hundssternperiode,  von  der  schon 
das  Nöthige  beigebracht  worden  ist. 

5)  Die  Periode  von  36525  Jahren  beim 
Syncellus  ^),  nach  welchem  eine  alte  ägyptische  Chro- 
nik von  der  Regierung  der  Sonne  bis  auf  Alexander 
Yon  Macedonien  dreifsig  Dynastien  in  einem  so  Unge- 
heuern Zeitraum  gerechnet  haben  soll.  Dieser  Zahl 
liegen  höchst  wahrscheinlich  astronomische  Ideen  zum 
Grunde.    Auf  den  ersten  Blick  drängt  sich  der  Gedanke 


*)    S.  53. 

')     Chronogr,  p.  51,  52. 
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auf,  dafs  die  Zahl  36S2S  mit  der  Dauer  des  juliani- 
sehen  Jahrs  zu  365,25  Tagen  in  irgend  einem  Zusam- 
menhang stehe,  und  man  pflichtet  gern  dem  Syncellus 
bei,  der  sie  aus  der  25maligen  Wiederhohlung  der 
Hundsstemperiode  oder  aus  der  Multiplication  derselben 
mit  der  Dauer  des  Apiskreises  entstehen  lälst.  Wenn 
er  aber  hinzusetzt,  sie  bezeichne  den  Zeitraum,  in  wel- 
chem die  Nachtgleichen  einen  Umlauf  vollenden  (denn 
so  ist  der  Ausdruck  aTFOHardfeung  tov  ^oodioxov  zu  ver- 
stehen), so  schiebt  er  vermuthlich  den  Aegyptem  grie- 
chische Ideen  unter.  Ptolemäus  setzte  die  Prficession 
in  hundert  Jahren  auf  einen  Grad  (27)  oder  auf  ^  des 
Umkreises,  wofür  Syncellus  hier  -jj^-j^  «chreibt,  sei 
es  durch  einen  MilsgrifT,  oder  weil  er  irgendwo  eine 
solche  Bestimmung  gefunden  haben  mochte  *).  Die 
Aegypter  konnten  allerdings  durch  die  fortgesetzte  Beob- 
achtung des  Flühaufganges  des  Sirius  auf  die  Yorrük- 
kung  der  Nachtgleichen  kommen,  indem  sie  diesen  Stern 
allmallg  immer  s|)äter  im  Sonnenjahr  aufgehen  sahen, 
wovon  der  Grund  nur  in  einer  Bewegung  des  Sterns 
oder  in  einer  Verschiebung  der  Nachtgleichen  liegen 
konnte.     Da  aber  kein  vollgültiges  Zeugnifs  ')   für  sie 


')  Da  sie  auch  in  der  lateinischen  von  Yalla  Yeranstalteten 
Uebcrselzung  der  Ifypoljrposis  desProklus  Torkommt,  so  könnte 
man  geneigt  sein,  sie  diesem  Gnechen  beizulegen.  Allein  in  dem 
sehr  seltenen  griechischen  Original  dieses  Werks  (Basel  1540^4} 
findet  sich  nichts  davon,  eben  so  i;?enig  wie  in  den  beiden  pari- 
ser Handschriften,  nach  denen  Hr.  Halma  seine  Ausgabe  und 
französische  Uebersctzung  veranstaltet  hat. 

^)  Als  ein  solches  kann  unmöglich  das  des  Arabers  Albatani 
gelten,  bei  welchem  es  heifst  Cde  Scientia  stellarum  c.  27.^,  die 
alten  Aegypter  hätten  die  Dauer  des  Sideraljahi's  auf  365 T.  6SL 
11'  gesetzt.    Er  scheint  ziemlich  späte  Aegypter  zu  meinen. 
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pricht,  so  ist  kein  hinlänglicher  Grund  vorhanden,  die 
Versicherung  des  P toi e maus,  da{s  diese  Entdeckung 
lern  Hipparch  angehöre,  in  Zweifel  zu  ziehen  ^). 
IVas  nun  aber  die  ägyptischen  Astronomen  yeranlaist 
laben  mag,  die  Hundsstemperiode  mit  dem  Apiskreise 
uf  die  gedachte  Weise  zu  verbinden,  ist  schwer  zu 
rrathen. 

Bailly  hat  einen  Gedanken  '),  der  Beachtung  ver- 
lient.  Die  mittleren  Neumonde  kehren  nach  25ägyp- 
ischen  Jahren  oder  einem  Apiskreise  zu  denselben  Mo* 
lats tagen  zurück  (1 82)  ^  Um  nun  die  Erscheinungen 
les  Mondes  auch  mit  dem  wahren  Sonnenjahr  in  Yer- 
)indung  zu  bringen,  combinirten  die  Aegypter  den 
^piskreis  mit  dem  Hundsstemcydus ,  und  erhielten  so 
ine  Periode  von  36525  Jahren,  nach  deren  Ablauf,  wie 
ie  geglaubt  haben  mögen,  die  Neumonde  zu  denselben 
Tagen  nicht  blofs  des  beweglichen,  sondern  auch  des 
esten  Jahrs  zurückkehrten. 

Annehmlicher  noch  scheint  folgende  Hypothese« 
Is  war  eine  im  Alterthum  sehr  verbreitete,  vermuth- 
ich  im  Timäus  des  Plato  zuerst  angeregte  Meinung, 
la{s  es  ein  grofses  Jahr  gebe,  welches  den  Anfang  imd 
las  Ende   aller  Dinge   in  sich  begreife  ^) .      Nach  der 


*)  Ich  pffichte  hienn  ganz  Hm.  Le t rönne  bei.  Observa- 
\ions  sur  Vobjet  des  repräsentations  zodiacaUs  qui  nous  re-* 
;tent  de  l*anti/juitd  (Paris  1824)  p.  62ff. 

*)     Mist,  de  Pastronomie  ancienne  1.  VI.  S.  9. 

^)  Man  sehe  die  zahlreichen  in  einer  Anmerkung  Linden- 
jrog's  zum  achtzehnten  Kapitel  des  Censorinus,  wo  von  die- 
sem Gegenstande  die  Rede  ist,  citirten  Stellen,  besonders  Cic,  de 
tat,  deor.  LI,  20. 

I.  [13] 
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fast  allgemeinen  Annahme  geht  dasselbe  zu  Ende,  wenn 
Sonne,  Mond  und  die  fünf  Planeten  zu  den  Stellen 
zurückkehren,  wo  sie  bei  ErschaiTung  der  Welt  stam- 
den  ^).  lieber  seine  Dauer  finden  sich,  wie  man  leicht 
erachten  wird,  sehr  verschiedene  Angaben,  und  so  ist 
es  gar  wohl  möglich,  dafs  irgend  ein  ägyptischer  Mpti- 
ker  den  grofsen  Kreislauf  aller  Dinge  unter  andern 
durch  einen  Cyclus  von  36525  Jahren  zu  bestimmen 
den  Gedanken  gehabt  hat. 


*)    Man  Yergleiche  die  oben  (i34)  citirte  Stelle  des  Firraicns. 


Zweiter   Abschnitt. 

Zeitrechnung  der  Babjlonier. 
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tolemäus  hat  uns  In  seinem  astronomischen  Lehr- 
gebäude, dem  Almagest,  dreizehn  in  den  Jahren  721, 
720,  621,  523,  502,  491,  383,  382,  245,  237  und  229 
v.Chr.  von  den  Chaldäern  zu  Babylon  angestellte 
Beobachtungen  aufbewahrt.  Die  zehn  ersten  betrefifen 
Mondflnsternisse,  die  drei  letzten  Zusammenkünfte  von 
Planeten  und  Fixsternen.  Sie  sind  sämmtlich  an  die 
nabonassarische  Acre  und  die  beweglichen  ägyptischen 
Monate,  und  aufsei'dem  noch  die  achte,  neunte  und 
zehnte  aus  den  Jahren  383  und  382  an  attische  Monate 
und  Archontenjahre ,  und  die  drei  letzten  aus  den 
Jahren  245,  237  und  229  an  macedonische  Monate 
und  eine  elgenthümliche  chaldälsche  Acre  geknüpft. 
Ehe  diese  Zeitbestimmungen  näher  erwogen  werden  kön- 
nen, wild  es  nöthig  sein,  einiges  von  den  Beobachtern 
und  ihrer  Sternwarte  zu  sagen. 

Die  Griechen  stellen  uns  durchgängig  die  Chaldäer 
nicht  als  ein  besonderes  Volk,  sondern  als  die  Priester 
des  babylonischen  National gottes  Belus  imd  als  den 
gelehrten  Stand  zu  Babylon  dar.     So  Herodot  ^),  der 


')    I,  ISi. 
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sie  iph(;  Aio$  BifXov,  Priester  des  Gottes  Beins, 
nennt;  so  Strabo,  bei  dem  sie  die  Landesphiloso- 
phen —  hnx^p^oL  <t>ik6<ro<t>oi  —  heiOsen  *);  soDiodor, 
der  sich  über  sie  folgendermafsen  äufsert  '}:  ),Die 
,,Chaldäer,  die  zu  den  ältesten  Babjloniern  gehören, 
,, bilden  im  Staat  einen  Körper  von  ähnlicher  Beschaf- 
,,fenheit,  wie  die  Priester  bei  den  Aegyptem.  Znm 
,, Dienst  der  Götter  bestellt,  verwenden  sie  ihr  ganzes 
,, Leben  auf  die  Philosophie  und  machen  sich  beson- 
,,ders  einen  grolsen  Namen  in  der  Astrologie.  Audi 
,, legen  sie  sich  eifrig  auf  die  Wahrsagerei.  Dies  alles 
,, erlernen  und  treiben  sie  nicht,  wie  die  Griechen,  die 
,,sich  ähnlichen  Beschäftigungen  widmen;  denn  bei 
„ihnen  pflanzt  sich  die  Philosophie  in  der  Familie  fort; 
,,der  Sohn  empfängt  sie  von  seinem  Yater  und  ist  da- 
,,bei  von  allen  weitern  Staatsdiensten  frei.''  Man  er- 
kennt hier  die  Kastenverfassung  dieses  Priesler- 
vereins. Von  jeher  haben  im  Moi^nlande  gewisse 
Staatsdienste,  Studien  und  mechanische  Arbeiten  be- 
sondem  Yolksklassen  angehört.  In  Babylon  war,  wie 
man  sieht,  die  Sternkunde  ein  Eigenthum  der  Priester- 
kaste, wie  sie  es  noch  jetzt  unter  den  Hindus  ist. 

Die  Astronomie  artete  unter  den  Chaldäem 
bald  in  Astrologie  ans,  oder  vielmehr  die  letztere 
war  die  Mutter  und  Pflegerin  der  ersten;  denn  die 
Astronomie  verdankt  ohne  Zweifel  ihre  frühste  £nt- 
wickelung  grölstentheils  dem  Bestreben  der  Menschen, 
die  Zukunft  aus  dem  Stande  der  Gestirne  zu  errathen. 
Ohne  diese  trügerische,  jetzt  fast  gänzlich  aufser  Credit 

')    1.  XVI,  p.  739. 
*)    n,  29. 
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gekommene,  Kunst,  der  alle  Völker  des  Alterthums,  selbst 
ihre  gröfsten  Sternkundigen,  gehuldigt  haben,  würde 
ihr  schwerlich  ein  nun  fast  dreitausendjähriges  unun- 
terbrochenes Studium  gewidmet  worden  sein.  Strabo 
spricht  von  verschiedenen  Secten  der  Chaldäer,  von 
denen  sich  einige  von  der  Stemdeuterei  rein  gehalten 
haben  sollen.  Dem  sei  wie  ihm  wolle;  gewüs  ist  es, 
da(s  dieselbe  zuerst  zu  Babylon  in  ein  System  gebracht 
worden  ist.  Dies  lehrt  schon  der  Name  Ghaldaei,  den 
die  Griechen  und  Römer  der  ganzen  Zunft  der  Astro- 
logen beigelegt  haben. 

Nachdem  Cyrus  das  babylonische  R^ich  zerstört  hatte, 
verlor  die  Kaste  der  Chaldäer  allmälig  ihren  Glanz.  Um 
diese  Zeit  scheint  der  Occident  zuerst  mit  der  Astrologie 
des  Orients  bekannt  geworden  zu  sein.  Aus  Cicero  ^} 
ersehen  wir,  da(s  sie  schon  zu  Eudoxus'  Zeit  (gegen 
400  Jahr  v.Chr.)  bei  den  Griechen  in  Ansehn  stand« 

Nach  Alexander,  der  Babylon  wieder  auf  kurze 
Tjeil  zum  Hauptsitz  eines  groüsen  Reichs  machte,  ge* 
rieth  diese  Stadt  gänzlich  in  Verfall,  besonders  seit* 
dem  Seleucia  am  Tigris  in  ihrer  Nähe  erbaut  imd  zum 
Mittelpunkt  der  syrisch -macedonischen  Monarchie  erho- 
ben worden«  war.  Die  Priesterkaste  scheint  sich  nun 
gänzlich  aufgelöset  zu  haben.  Es  begann  eine  gegensei- 
tige Mittheilung  und  Mischung  der  chaldaischen  und 
griechischen  Gelehrsamkeit  9  zu  welcher  der  Babylonier 
B  er  OS  US  durch  ein  griechisches  Werk  über  die  Alter- 
thümer  seines  Volks  die  erste  Anregung  gegeben  zu  ha- 
ben scheint.  Er  lebte  unter  Antiochus  Soter,  dem 
zweiten  Seleuciden. 


•J     De  divin.  ü,  42. 
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Die  Chaldäer  müssen  ihre  Beobachtungen  oollegia* 
lisch  angestellt  haben;  denn  Ptolemäus,  der  sonst 
die  Beobachter  immer  nennt,  gebraucht  denGesammt- 
namen  XoXdcubi.  Ueberhaupt  erwähnt  die  Geschichte 
keinen  Chaldäer,  der  den  Namen  eines  Astronomen 
verdiente.  Der  Osthanes,  der  nach  Plinius  *)  den 
Xerxes  nach  Griechenland  begleitet  und  die  Liebe  zur 
Sternkunde  oder  vielmehr  Stemdeuterei  daselbst  zuerst 
geweckt  haben  soll,  ist  durch  keine  astronomische  Beob- 
achtung oder  Lehre  bekannt  geworden.  Von  dem  eben 
erwähnten  Berosus  fuhi*en  die  Alten  verschiedene 
Meinungen  an,  die  seinen  astronomischen  Einsichten 
zu  keiner  sonderlichen  Ehre  gereichen.  Bailly  und 
andere  sind  dadurch  veranlafst  worden,  zwei  Chaldäer 
dieses  Namens  zu  unterscheiden  und  den  einen  in  die 
Kindheit  der  AstiX)nomie  zurückzusetzen ,  aber  ohne 
hinlängliche  Gründe. 

Die  öfters  aufgeworfene  und  hier  nicht  unwichtige 
Frage,  ob  die  Astronomie  ihren  Ursprung  den  Aegyp- 
tern  oder  den  Chaldäern  verdanke,  hängt  mit  der 
Untersuchung  über  die  Abstammung  der  letztem  zu- 
sammen. Nach  der  Versicherung  der  Aegypter  beim 
Diodor^)  waren  die  Chaldäer  eine  Colonie  ihrer  Prie- 
ster, die  Belus  an  den  Euphrat  verpflanzt  und  nach 
dem  Vorbilde  der  Mutterkastc  organisirt  hatte,  wo  sie 
fortfuhr,  die  aus  der  Heimath  mitgebrachte  Sternkunde 
zu  treiben.  Es  ist  hier  nicht  der  Oi*t,  die  Richtigkeit 
dieser  Sage  zu  prüfen;  ich  bemerke  blofs,  dafs  sie 
mir  durch  das,   was  wir  von  der  Sprache  und  Schrift 


*)    H.  N.  XXX,  2. 

»)    I,  28  und  81. 
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der  Babylonier  wissen,  wenig  gerechtfertigt  zu  weiden 
scheint.  Auch  war  sie  im  Alterthum  keinesweges  die 
allgemein  angenommene;  denn  nach  losephus*)  und 
andern  hatte  die  Astronomie  ihren  Weg  nach  Griechen- 
land von  Babylon  aus  über  Aegypten  genommen.  Es 
versteht  «ich,  dafs  hier  nur  von  einer  schon  einiger- 
mafsen  entwickelten  Sternkunde  die  Rede  sein  kann; 
denn  ein  roher  Anfang  derselben  ist  fast  in  jedem  Lande 
einheimisch,  da  sie  eine  der  ersten  Wissenschaften  der 
Yölker  zu  sein  pflegt.  Diese  entwickelCe  Sternkimde 
ist  aber  offenbar  früher  bei  den  Chaldaem  als  bei  den 
Aegyptem  zu  suchen;  denn  Ptole maus,  der  doch  un- 
ter den  letztem  lebte,  gedenkt  ihrer  als  Astronomen 
nirgends. 

Ganz  abweichend  von  der  Idee,  die  wir  uns  nach 
den  Alten  von  den  Chaldaem  zu  machen  haben,  sind 
die  Ansichten  der  neuem  Foi'scher,  eines  Michaelis, 
Schlözer,  Forster,  Adelung  und  anderer.  In  den 
hebräischen  Urkunden  wird  häufig  ein  raubsüchtiges 
und  kriegerisches,  von  Norden  erobernd  nach  Babylon 
gekommenes  Volk  unter  dem  Namen  d'^TOS  Casdim  er- 
wähnt. Diese  Casdim  hält  man  für  identisch  mit  den 
Chaldaem  der  Profanscribenten,  und  fragt  nu|i,  welches 
vor  ihrem  Zuge  gegen  Süden,  den  man  ins  siebente 
Jahrhundert  v.  Chr.  setzt,  ihr  Wohnsitz  war.  Einige 
lassen  sie  im  nördlichen  Mesopotamien  an  den  Grenzen 
Armeniens,  andere  in  Kurdistan,  noch  andere  am  kas- 
pischen  Meer  wohnen;  ja  einige  leiten  sie  von  den 
Chalybern,  Skythen  oderSlaven  ab,  wegen  der  geglaub- 
ten   barbarischen  Beschaffenheit    einiger    babylonischen 


•)     Antiq,  lud,  I,  8. 
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Regentennamen,  die  sich  nicht  bequem  aus  hebräisdien 
Wurzeln  ableiten  lassen  wollen  ^].  Sämmtlicbe  Mei- 
nungen hat  Adelung  zusammengestellt').  Ist  es  denn 
aber  so  ganz  entschieden,  dafs  die  Casdim  der  Hebräer 
die  Chaldäer  der  Griechen  und  Römer  sind?  Ist  es 
Beweises  genug,  dafs  im  Propheten  Daniel  die  Weisen 
Babylons,  die  dem  Nebukadnezar  seinen  Traum  ausle- 
gen sollen,  und  die  freilich  den  Ghaldäem  sehr  ähnlich 
sehen,  Casdim  genannt  werden?  Ich  enthalte  mich  al- 
ler weitem  Bemerkungen  hierüber,  und  erinnere  nur, 
was  jenen  Forschem  entgangen  ist,  dafs  unsPtolemäus 
schon  aus  dem  achten  Jahrhundert  v.Chr.  drei  Beob- 
achtungen von  den  Chaldäem  anführt,  die  unmöglich 
die  ersten  von  ihnen  angestellten  sein  können. 

Der  Nationalgott  Babylons,  Belus,  hatte  mitten  in 
der  Stadt  einen  Tempel  aus  Backsteinen,  von  welchem 
die  Alten  mit  Bewimderung  reden.  Nach  Herodot, 
der  ihn  als  Augenzeuge  beschreibt^),  bildete  er  ein 
Quadrat,  dessen  Seite  zwei  Stadien  hielt.  In  der  Mitte 
dieses  heiligen  Bezirks  stand  ein  Thuim  von  acht  Ab- 
sätzen oder  einzelnen  Thürmen,  der  nach  Herodot  und 
Strabo^)  unten  ein  Stadium  lang  und  breit,  und  nach 


')  Das  Gelungenste,  was  in  etymologischer  Hinsicht  über  die 
Namen  der  im  Regentenkanon  genannten  babylonischen  Könige 
gesagt  worden  ist,  findet  sich  in  Simonis  Onomasiicon  veteHs 
Testamenti,  Man  überzeugt  sich  wenigstens  daraus,  da(s  diese 
barbarisch  lautenden  Namen  wirklich  semitisch  sind  oder  docli 
sein  können. 

')    Mithridates  Th.  I.  S.  314  fL 

')    A.a.O. 

*)    1.  Xyi.  p.  738. 
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letzterem  zugleich  ein  Stadium  hoch  war,  und  an  des- 
sen Aussenseite  eine  Treppe  rings  um  das  Gebäude  bis 
zum  Gipfel  lief.  Im  obersteh  Stockwerk  fand  sich  noch 
ein  besonderer  Tempel  des  Gottes  mit  einer  goldenen 
Bildsäule,  die  Xerxes  hatte  wegnehmen  lassen.  Sonst 
scheint  Herodot  noch  alles  unversehrt  gefunden  zu 
haben.  Zu  Alexander's  Zeit,  etwa  hundert  Jahre  spä- 
ter, lag  aber  der  Thurm  nach  Strabo's  Versicherung 
bereits  in  Ruinen.  Der  König  wollte  ihn  wiederher- 
stellen lassen,  kam  aber  nicht  damit  zu  Stande ;  blofs 
die  Wegräumung  des  Schutts  beschäftigte  zehntausend 
Menschen  zwei  Monate  lang.  Diodor  gedenkt  sei- 
ner  mit  folgenden  Worten  *):  ,,Die  Schriftsteller  wei- 
,,chen  in  ihren  Berichten  über  dieses  Gebäude  von 
,^  einander  ab,  und  da  es  schon  verfallen-  ist,  so  läfst 
,,sich  nichts  zuverlässiges  da^ü^er  sagen.  Darin  stim- 
,,men  aber  alle  überein,  dafs  es  von  ungeheurer  Hohe 
,,war,  und  dafs  die  Chaldäer  auf  demselben  ihre  Beob- 
,,achtungen,  besonders  über  die  Auf-  und  Untergänge 
,,dcr  Gestirne,  die  sie  von  oben  genau  wahrnehmen 
,,  konnten,  angestellt  haben."  Diese  Nachricht  hat  viel 
Wahrscheinliches ;  denn  da  die  Chaldäer  aus  astrologi- 
schen Gründen  ihre  Aufmerksamkeit  besonders  auf  die 
Auf- und  Untergänge  der  Sterne  richteten,  so  bedurf- 
ten sie  eines  sehr  hohen  Gebäudes,  um  aus  der  Mitte 
der  Stadt  den  Horizont  frei  übersehen  zu  können.  Merk-- 
wüixlig  ist  es,  dafs  die  Ruine  Mukelibe  an  der  Ost- 
seite des  Euphrats,  die  Pietro  dellaValle  beschrie- 
ben hat,  und  Beauchamp  und  Rennell  mit  ihm 
fiir  ein  Ueberbleibsel  dieses  alten  Tempels  und  Obsei^ 

')  n,  9. 
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vatoriums  halten,  gleich  unsem  Sternwarten  nach  den 
vier  Weltgegenden  orientirt  ist.  Hr.  Rieh,  der  neu- 
erdings die  Trümmer  Babylons  sehr  genau  untersucht 
hat^),  bestätigt  dies,  ist  aber  geneigter,  in  dem  an 
der  Westseile  des  Flusses  gelegenen  Birs  Nimrud 
eine  Ruine  des  alten  Thurms  zu  sehen.  Zwar  wissen 
wir  nicht  mit  völliger  Bestimmtheit,  an  welcher  Seite 
des  Euphrats  derselbe  lag.  Wollte  man  aber  der  Mei- 
nung dieses  gelehrten  Engländers  beitreten,  so  mülste 
man  annehmen,  ddfs  der  Flufs  sein  Bette  sehr  yeiän- 
dert  habe;  denn  der  Birs  Nimrud  liegt  an  sechs  eng- 
lische Meilen  von  seinem  Ufer  entfernt. 

Nach  dieser  Abschweifung  komme  ich  auf  die  im 
Ein  gange  erwähnten  chaldälschen  Beobachtungen  beim 
Ptolemäus  zurück.  Sie  geben,  wie  ich  in  einer  1815 
der  berliner  Akademie  vorgelegten  Abhandlung  über 
die  Sternkunde  der  Chaldäer  gezeigt  habe,  zu 
verschiedenen  für  die  astronomischen  Kenntnisse  der- 
selben nicht  ungünstigen  Schlüssen  Anlafs,  worunter 
der  am  nächsten  liegt,  dafs  sie  eine  festgeordnete 
Zeitrechnung  haben  mufsten;  denn  wie  hätten  sonst 
die  giüechischen  Astronomen,  die  sich  ihrer  Beobach- 
tungen zur  Begründung  der  Mondstheorie  bedienten, 
die  Data  derselben  mit  so  vieler  Zuverlässigkeit  ange- 
ben können?  Von  welcher  Beschaffenheit  war  aber 
diese  Zeitrechnung? 

Wir  finden  nirgends  eigenthümliche  chaldäische  Mo- 
nate genannt,  und  bei  keinem  Geschichtschreiber  die 
Jahre  nach  einer  chaldäischen  ktve  gezählt.     Selbst  der 


*)    S.  seine  beiden  Memoirs  of  Babylon  y  London  1816  und 
1818,  8. 
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Charakter  der  chaldäischen  Jahre  und  Monate  ist  uns 
unbekannt.  Wir  werden  also  jene  Frage  nur  muth- 
mafslich  beantworten  können. 

Ptolemäus  pflegt  bei  den  Beobachtungen,  die  er 
anführt,  ungeachtet  er  sie  sämmtlich  auf  die  ägyptische 
Zeitrechnung  reducirt,  zugleich  die  eigenthümlichen 
Zeilbestimmungen  der  Astronomen,  die  sie  gemacht 
haben,  anzugeben«  Da  er  niui  die  sieben  ältesten  chal- 
däischen Beobachtungen  blofs  nach  ägyptischen  Mona- 
ten dalirt,  so  ist  die  Voraussetzung,  dafs  die  Ghaldäer 
und  Aegypter  einerlei  Jahri[orm  und  Jahranfang^  höch- 
stens verschiedene  Monatsnamen  gehabt  haben,  diejenige, 
welche  sich  am  natürlichsten  darbietet,  zumal  da  auch 
die  nabonassarische  Aei%,  die,  wie  schon  der  Name  lehrt, 
babylonischen  Ursprungs  ist,  nach  ägyptischen  Jahren 
zählt.  Wirklich  nehmen  auch  &st  alle  Chronologen 
die  Identität  der  chaldäischen  und  ägyptischen  Zeit- 
rechnung an,  und  streiten  nur  über  die  Frage,  ob  das 
bewegliche  Jahr  in  Babylon  oder  in  Aegypten  einhei- 
misch war. 

De  la  Nauzesagt  in  seinerGeschichtedes  ägyp- 
tischen Kalenders*),  dies  Jahr  sei  lange  vor  der 
Epoche  der  nabonassarischen  Acre,  seit  welcher  nach 
Sy nee  11  US  die  chaldäischen  Astronomen  erst  angefan- 
gen hätten,  die  Zeiten  ihrer  Beobachtungen  genau  an- 
zugeben^), in  Aegypten  vorhanden  gewesen;  die  Ba- 
bylonier müfsten  es  also  von  den  Aegyptem  entlehnt 
haben,    und    dies    sei    um  so   wahrscheinlicher,    da  ja, 


*)     Mdm.  de  VAcad,  des  InscripL  Tom.  XTV,  p.  338. 
^aXoi  rixplßiaa-av,     Chronogr,  p.  207. 
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wie  Diodor  versichere  (eigentlich  die  Aegypter  beim 
Diodor),  die  babylonische  Priesterkaste  eine  Colonie 
der  ägyptischen  und  ganz  nach  ihr  gemodelt  sei. 

Dodwell  ist  entgegengesetzter  Meinimg.  Die 
ägyptischen  Jahre,  sagt  er^),  werden  von  der  Epoche 
Nabonassar 's  gezählt,  weil  die  Aegypter,  als  sie  von  den 
Persem  unterjocht  wurden,  durch  sie  die  babylonische 
Jahrform  und  Acre  empfingen. 

Des- Yignoles  ')  läfst  es  zwar  unentschieden,  wo- 
her das  bewegliche  Jahr  stammt,  nimmt  aber  ebenfalls 
als  ausgemacht  an,  da{s  ^s  den  Babyloniem  und  Aegyp- 
tem  gemein  war.  Jene,  sagt  er,  müssen  es  gehabt  ha- 
ben, weil  Diodor  versichert^),  dafs,  nach  dem  Bericht 
Glitarch's  und  anderer  Begleiter  Alexander's,  Semirunis 
der  babylonischen  Mauer  eben  so  viele  Stadien  gegeben 
habe,  als  das  Jahr  Tage  zählt,  nämlich  365.  Auf  diese 
leicht  hingeworfene  Notiz  ist  indessen  um  so  weniger 
zu  bauen,  da  die  Länge  der  babylonischen  Mauer  von 
den  alten  Schriftstellern  sehr  verschieden  angegeben 
wird.  Noch  weniger  beweiset  es,  Wienn  Curtius  bei 
der  Beschreibung  des  persischen  Heerszuges  sagt^),  dals 
den  Magiern  365  Jünglinge  gefolgt  wären,  diebus  totius 
anni  pares  numeiv;  quippe  Persis  in  totidem  dies  de^ 
scriptus  est  annus.  Die  Perser  hatten  allerdings  ein  dem 
ägyptischen  ganz  analoges  Jahr.  Daraus  folgt  aber  fiir 
die  Zeiti*echnung  der  Babylonier  sehr  wenig. 


*)  De  veterihus  Graecorum  Romanorumque  Cyclis  H,  6. 

')  ChronoL  de  FhUt,  sainle  Tome  11,  p.  336. 

')  n,7. 

«)  m.s. 
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Der  einzige  Gelehrte,  meines  Wissens,  der  die 
Identität  der  chaldälschen  und  ägyptischen  Zeitrechnung 
in  Zweifel  zieht,  ist  Freret*).  Nach  seiner  Meinung 
haben  die  Babylonier  ihre  Zeit  nach  Mondperioden 
geordnet,  also  Mondmonate  gebraucht.  Was  fiir 
diese  Ansicht  spricht,  ist  folgendes :  1]  alle  übrigen  se- 
mitischen Völker,  Hebräer,  Syrer,  Araber,  haben  nach 
Mondmonaten  gerechnet;  warum  sollten  die  Babylo- 
nier allein  eine  Ausnahme  gemacht  haben?  2)  sagt 
Aben  Ezra,  einer  der  gelehrtesten  Talmudisten,  da(s 
die  Juden  ihre  jetzigen  Monatsnamen  während  ihrer 
Gefangenschaft  von  den  Babyloniem  angenommen 
haben  '] ;  und  in  der  That  kommen  dieselben  erst 
in  den  nach  der  Deportation  abgefafsten  biblischen 
Schriften,  Zacharias,  Esra,  Nehemia  und  Esther 
vor.  Da  nun  die  jüdischen  Monate  nach  dem  Monde 
geregelt  sind,  so  ist  mit  Grund  zu  yermuthen,  dals 
sie  bei  den  Babyloniem  ein  gleiches  Gepräge  hatten; 
denn  sonst  würden  die  Juden  die  frühem  Benennun- 
gen ihrer  Mondmonate ,  von  denen  sich  im  sechsten 
und  achten  Kapitel  des  ersten  Buchs  der  Könige 
eine  Andeutung  findet,  schwerlich  mit  den  babyloni- 
schen vertauscht  haben.  3]  beweisen  drei  Beobachtun- 
gen der  Chaldäer  beim  Ptolemäus  ^)   und   die  Frag- 


*)  Observations  sur  les  anndes  employdes  ä  Babjrlone  auant 
et  depuis  la  conquSte  de  cette  ville  par  Alexandre.  M4m,  de 
VAcad.  des  Inscript,  Tom.  XYI,  p.  205  ff.  Oeuvres  compleie^ 
Tom.  Xn. 

^j     Peiav.  Far.  Dissert.  ü,  13. 

^)    Almagest  1.  K,  e.  7.  p.  170, 17! ;  1.  XI,  c.  7.  p.  288. 
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mente  des  Berosus  '),  dafs  die  Babylonier  unter  den 
Seleuciden  nach  Mondmonaten  mit  maoedonischen'  Be- 
nennungen  datirt  haben.  Hätten  sie  nun  früherhin 
gleich  den  Aegyptem  und  Persem  ein  Sonnenjahr  ge- 
habt, so  würden  sie  wahrscheinlich  eben  so  wenig  ge- 
neigt gewesen  sein,  dasselbe  unter  ihren  macedoniscben 
Regenten  fahren  zu  lassen,  wie  diese  beiden  Yöiker«  So 
aber  pafsten  sie  ihrer  alten  Zeitrechnung  blofs  die  maoe- 
donische  Terminologie  an,  und  auch  dies  wol  nur  im  Ver- 
kehr mit  den  Griechen.  4)  haben  die  Chaldäer  ver- 
schiedene Mondperioden  gekannt,  unter  andern  die  merk- 
würdige von  223  Mondwechseln  (47).  Ptolemttus  be- 
zeichnet im  Anfange  des  vierten  Buchs  seines  A  Image  st 
die  Urheber  derselben  durch  das  Prädikat  TcaKauX  pu 
S-Tjjuarixot,  alte  Mathematiker.  Er  sagt,  sie  enthalte 
in  6585  Tagen  8  St.  nahe  223  synodische ,  239  anoma- 
listische  und  242  drakonitische  Monate,  während  de- 
ren der  Mond  seine  Bahn  241  mal  und  aufserdem 
noch  10^  40'  zurücklege.  Um  ganze  Tage  zu  er- 
halten ,  setzt  er  hinzu ,  haben  sie  diese  Periode  drei- 
fach genommen  und  sie  in  dieser  Form  IgcXiyjuo^  ge- 
nannt, welcher  aus  der  Taktik  entlehnte  Ausdruck  so 
viel  als  ganze  Schwenkung  bedeutet.  Gern  in ns, 
der  sie  in  derselben  Form  und  unter  derselben  Benen- 
nung aufführt  *),  bemerkt,  die  Chaldäer  hätten  daiv 
aus  die  mittlere  tägliche  Bewegung  des  Mondes  zu 
13°  10'  35"  gefolgert,  was  vollkommen  mit  unsem  Ta- 


')     S.  die  Sammlung  derselben  in  Fabricii  Bibl,  Graeca  a.  A. 
Tom.  XrV,  p.  180  und  207. 

*)    Isagoge  c.  15. 
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fein  übereinstimmt.  Man  sieht  also,  wem  sie  eigent- 
lich angehört,  wefshalb  sie  auch  die  chaldäische  ge- 
nannt wird.  Suidas  ^),  der  ihr  irrig  222  Mondwech- 
sel beilegt,  gibt  ihr  den  Namen  Saros,  der  offenbar 
so  viel  als  Mondperiode  bedeutet;  denn  Mnn'^D  Si^ 
Jiara  heifst  im  Chaldäischen  der  Mond  ^). 

Man  mufs  erstaunen,  wenn  man  bei  näherer  Er- 
wägung obiger  Zahlen  sieht,  wie  genau  die  Chaldäer 
die  mittlere  Bewegung  des  Mondes  und  die  Perioden 
der  Rückkehr  seiner  Ungleichheit  ausgemittelt  hatten. 
So  fanden  sie  den  mittleren  synodischen  Monat, 
oder  die  Zeit  seiner  Wiederkehr  zur  Sdnne,  nur  um 
4^- Sekunden,  und  den  periodischen,  oder  die  Zeit 
seiner  Wiederkehr  zu  demselben  Punkt  der  Sonnenbahn, 
nur  um  eine  Sekunde  zu  grofs.  Auch  kannten  sie 
bereits  die  Dauer  des  tropischen  Jahrs  zu  365  Tagen 
6  Stunden.  Denn  erfolgt  nach  6585  Tagen  und  8  Stun- 
den die  Zusammenkunft  des  Mondes  mit  der  Sonne  um 
10°  40'  weiter  östlich,  so  mufs  die  Sonne  indessen 
n  mal  360°  und  noch  10°  40'  zurückgelegt  haben. 
Dafs  /i=  18  sei,  fand  man  leicht.  Man  durfte  also  nur 
schliefsen:  18x360^  +  10°  40'  in  6585f  Tagen,  in  wie 
viel  Zeit  360°  ?  und  erhielt  so  365*1-  Tage.  Sei  es  nun, 
dafs  sie  die  10°  40'  durch  eine  unmittelbare  Beobach- 
tung gefunden,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  sie  ver- 
mittelst der  ihnen  aiis  andern  Gründen  bekannten  Dauer 
des  Sonnenjahrs  zu  365-J-  Tagen  hergeleitet  hatten,  ge- 
nug diese  Dauer  mu£ste  ihnen  bekannt  sein. 


*)     V.  Scepoc. 

^)  Das  Wort  kommt  in  der  chaldäischen  Bibelübersetzung  Tor, 
z.  B.  1.  Mos.  XXXyn,  9.  Das  arabische  J^^  schehr,  Mo- 
nat, hängt  damit  Termuthlich  zusammen. 
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Da  also  der  Mond  nach  223  Wechseln  oder  658S 
Tagen  8  Stunden  beinahe  zu  decselben  Stellung  In  An* 
sehung  seiner  Erdferne  und  seiner  Knoten  zurückkehrt, 
so  müssen  sich  nach  diesem  Zeitraum  die  Finsternisse 
in  fast  gleicher  Ordnung  und  Gröise  erneuen.  Dies 
sagt  bereits  Plinius  mit  den  Worten:  Defectus  dur 
centis  viginti  tribus  mensibus  redire  in  suos  orbes  cer- 
tum  est  ^).  Ob  die  jetzt  gebrauchliche  Methode,  Fin- 
sternisse zu  berechnen,  welche  der  Hauptsache  nadi 
schon  im  Almagest  vorkommt,  vor  Hipparch  be- 
kannt gewesen  ist,  steht  sehr  zu  bezweifeln.  Die  Chal- 
däer,  die  auf  die  Mondfinstemisse,  welche  sie  beobach- 
teten, vorbereitet  sein  mulsten,  können  also  ihre  An- 
kunft nur  mit  Hülfe  der  nach  ihnen  benannten  Periode 
vorausgesehen  haben,  indem  sie  vermittelst  deiselben 
von  einer  Mondfinstemifs  zur  andern  fortrechnelen. 
Auf  die  Sonnenfinsternisse  konnten  sie  dieselbe  wegen 
der  Parallaxe  nicht  unmittelbar  anwenden.  Diodor 
sagt '] :  ,,In  Betreff  der  Sonnenfinsternisse  sind  ihre  Er- 

ff 

,,klärungen  von  der  schwächsten  Art,  und  sie  wagen 
,,es  nicht j  solche  zu  verkündigen  und  ihre  Zeiten  ge- 
,,nau  zu  bestimmen."  Bailly  glaubt  daher'),  dafs 
sie  diese  Erscheinungen  ganz  aufgegeben  hätten.  Hat 
aber  Thaies  den  Joniem  wirklich  die  groise  Sonnen- 


^)  H,  N,  n,  10.  Vor  Harduin^s  zweiter  Ausgabe  las  man 
ducentis  viginti  duohus,  wie  beim  Sui das,  auf  welchen  Fehler 
schon  Halley  (Phil.  Transact.  1691  no.  194,  p.  535J  aufmerh- 
sam  gemacht  hat.  Harduin  hat  223  gesetzt,  einigen  Hand- 
schriften und  Ausgaben  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  zufolge. 

')    n,  31. 

^)    Uisl.  de  Vasiron.  ancienne  LH,  p.54. 
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finstemifs  vorher  verkilndigt,  die  dem  Kampf  der  Me- 
der  undLyder  amHalys  ein  schleuniges  Ende  machte  ^), 
so  kann  er  dabei  nur  von  der  in  Rede  stehenden  Mond- 
periode ausgegangen  «ein,  die  er  mit  einiger  Kenntnifs 
der  Parallaxe  auf  die  Sonnenfinsternisse  anzuwenden 
wufste;  und  warum  sollten  die  Ghaldäer  die  Wirkung 
derselben,  wenigstens  im  Groben,  nicht  auch  bereits 
gekannt  haben? 

Die  Finsternifs ,  deren  ich  hier  so  eben  gedacht 
habe,  ist  für  die  Zeitrechnung  zu  wichtig  geworden, 
als  dafs  ich  nicht  diese  Gelegenheit  benutzen  sollte, 
das  Ergebnifs  der  neusten  Untersuchungen  über  sie  mei- 
nen Lesern  mitzutheilen.  Es  gibt  kaum  eine  in  Klein- 
asien sichtbar  gewesene  Sonnenfinsternifs  aus  dem 
Zeitraum  von  626  bis  581  y.  Chr. ,  die  man  nicht  für 
die  des  Thaies  angesehen  hätte.  Keine  andere  welter 
kann  aber  dafür  genommen  werden,  als  die  vom  30.  Sep- 
tember 610,  wie  Hr.  Oltmanns  durch  eine  sorgfältige 
nach  den  neusten  astronomischen  Tafeln  geführte  Rech- 
nung gefunden  hat*).  Die  Finsternifs  war  zwar  am 
Halys  nicht  total,  wie  Herodot  zu  verstehen  gibt,  aber 
sehr  stark;  denn  fiir  einen  Punkt  von  36**  Länge  und 
40 '^  nördlicher  Breite,,  den  Hr.  Oltmanns  für  den 
Kampfplatz  nimmt,  betrug  der  noch  leuchjtende  Tfeeil  der 
Sonne  nur  ^  ihrer  Scheibe,  so  dafs  die  daher  rührende 
Abnahme  des  Lichts  allerdings  stark   genug   war,    um 


')  Herodot  1,74  und  andere  Alle  versichern  dies.  S. 
Wesseling's  Note. 

')  S.  die  Schliffen  der  berliner  Akademie  aus  den  Jahren 
1812  und  13  und  Hm.  Bodens  astronomisches  Jahrbuch 
4823 ,  S.  197  ff. 

L  [14] 
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Schrecken  einflöfsen  zu  können.  Auch  ymv  die  Finsteiv 
nlfs  ihrer  ganzen  Dauer  nach  sichtbar.  Zwei  Grad  öst- 
licher und  einen  Grad  südlicher,  in  der  Gegend  von 
Erzerum,  wo  Hr.  Volney  das  Schlachtfeld  sucht,  war 
sie  total.  Bei  den  loniern  betinig  sie  elf  und  einen  hal- 
ben Zoll.  Des-Yignoles,  der  von  der  Finstemifs  des 
Thaies  ausführlich  handelt '),  setzt  sie  auf  den  28. Mai 
585  y.  Chr. ,  und  die  meisten  neuern  Chronologen  sind 
ihm  beigetreten.  Allein  nach  Hrn.  Oltmanns  ist 
unter  36  ^  Länge  und  40  °  Breite  die  gröfste  Verfinste- 
rung eine  halbe  Stunde  vor  Sonnenaufgang  eingetroffen 
und  nur  von  sieben  und  einem  halben  Zoll  gewesen. 
Des-Vignoles  gibt  nach  den  fioihem  unrichtigen  Ta* 
fein  ganz  andere  Resultate,  die  ihn  freilich  berechtigteni 
sich  für  diese  Finsternifs  zu  erklären,  von  der  nun 
aber  nicht  weiter  die  Rede  sein  kann.  Noch  weniger 
läfst  sich  mit  Hrn.  Volney  an  die  vom  3.Febmar  626 
v.Chr.  denken;  denn  diese  war  beim  Aufgange  der 
Sonne  bereits  zu  Ende.  Durch  Hrn.  Oltmanns  ver- 
dienstliche Rechnung  sinken  nun  so  manche  auf  jene 
Finstemifs  gegründete  chronologische  Systeme  in  ihr 
Nichts  zusammen. 

Aufser  der  Periode  von  223  Mondwechseln  legt  man 
den  Chaldäem  gewohnlich  noch  zwei  andere  bei,  die 
für  die  Zeitrechnung  wichtige  neunzehnjährige  oder 
metonsche  (47)  und  eine  sechshundertjährige. 
Jene,  welche  nach  235  Mondwechseln  die  Phasen  zu 
demselben  Tage ,  ja  fast  zu  derselben  Stunde  des  Son- 
nenjahrs zui^ückfübrt,  müssen  sie  allerdings  gekannt  ha- 
ben, wenn  sie  ein  gebundenes  Mondjahr  von  fester  An- 


')     Chronologie  de  VhisL  saintc  Vol.  ü.  p.  245  ff. 
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Ordnung  hatten.  Yon  dieser  findet  sich  eine  Anzeige  in 
einer  Slelle  des  losephus*),  wo  es  heifst,  Gott  habe 
den  Erzvätern  dcfshalb  ein  so  hohes  Alter  verliehen, 
damit  sie  Zeit  hätten,  die  Astronomie  und  Geometi*ie 
zu  vervollkommnen ;  dies  wüiden  sie  aber  nicht  gekonnt 
haben,  wenn  sie  nicht  600  Jahre  gelebt  hätten;  denn 
erst  nach  600  Jahren  gehe  das  grofse  Jahr  zu 
Ende.  Auf  diese  Worte  haben  Dom i nie  Cassini , 
Mairan,  Goguet,  le  Gentil  und  Bailly  ganze  Sy* 
Sterne  von  Schlüssen  und  Hypothesen  gegründet,  de- 
i^n  Erörterung  und  Prüfung  uns  hier  zu  weit  führen 
würde  ^). 

Aus  den  angeführten  Gründen  ist  nun  Freret's 
Hypothese,  dafs  die  Chaldäer  im  bürgerlichen  Leben 
Mondmonate  gebraucht  haben ,  allerdings  wahr- 
scheinlich. Hatten  sie  aber  ein  reines  oder  ein  gebun- 
denes Mondjahr?  Nach  Freret  keins  von  beiden.  Es 
heifst  nämlich  bei  Eusebius  ^)  und  Syncellus*): 
,,Berosus  hat  in  seiner  Geschichte  nach  Saren,  Ne- 
,,ren  und  Sossen  gerechnet.  Der  Saros  —  2apo$  — 
,, bezeichnet  einen  Zeitraum  von  3600,  der  Neros 
,, —  Wijpog  —  von  600,  und  der  Sossos  — Xwcrcrog —  von 
,,60  Jahren."  Dies  sind  nach  Freret  die  Namen 
der  Mondperioden,  deren  sich  die  Chaldäer  zui*  Einthei- 
lung  ihrer  Zeit  bedient  haben ;  nur  gibt  er  ihnen  ganz 


•)     Antiq,  lud.  I,  3,  9. 

')     Man  vergleiche  Lalande^s  Aslron,  Tom.  II.  art.  1570. 
^)     Chronica  I,  S.  11   des  aus  dem  Armenischen  übersetzten 
Werks  nach  der  venezianischen  Ausgabe. 

*)     Chronogr,  p.  17. 

[14*] 
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andere  Werthe,  jedoch  mit  Beibehaltung  derselben  Yer- 
häluiisse.  Voraussetzend,  dafs  unter  Saros  die  chal- 
däische  Periode  zu  verstehen  sei,  und  von  der  irrigen 
Notiz  beim  Suidas  und  falschen  Lesart  beim  Plinias, 
wonach  dieselbe  222  Mondwechsel  gehalten  haben  soll, 
ausgehend,  macht  er  sich  von  dem  Gehalt  jener  Perio- 
den folgende  Yorstellung:  ,,Die  Chaldäer  hatten  einen 
,, doppelten  Saros,  einen  astronomischen  von  223  *), 
,,und  einen  bürgerlichen  von  222  Mondwechseln. 
,,Den  letztern  tlieilten  sie  in  6Neren  zu  37  synodischen, 
,,und  den  Neros  wieder  in  10  Sossen  zu  4  periodischen 
,, Monaten,  indem  37  synodische  Monate  nahe  40peria- 
,,dische  geben."  Hiemach  hätte  der  bürgerliche  Saros 
6555  Tage  und  etwa  19  Stunden,  der  Neros  1092  Tage 
und  15  Stunden  und  der  Sossos  109  Tage  und  6  Stun« 
den  gehalten.  Es  ist  aber  gar  nicht  denkbar,  dafs  man 
cur  Anordnung  der  bürgerlichen  Zeit  Perioden  gebraucht 
haben  sollte,  welche  aus  Brüchen  von  Tagen  bestanden, 
zumal  den  periodischen  Monat,  der  sich  nur  durch 
astronomische  Beobachtung  bestimmen  läfst.  Auch  kann 
man  nicht  begreifen,  warum  man  für  den  Saros  gerade 
eine  Periode  von  222  synodischen  Monaten  gewählt  ha- 
ben sollte,  die  weder  selbst,  noch  in  ihren  Vielfachen 
oder  alicpioten  Theilen  der  Dauer  des  Sonnenjahrs  com- 


')  Eine  Spur  dieses  astronomischen  Saros  findet  Fröret 
in  den  18jährigen  Interyallen,  nach  denen  Ptolemäut  die  Tafel 
der  milderen  Bewegungen  der  Sonne  im  Almagest  ordnet. 
B.  in.  S.  167  ff.  Er  nimmt  daher  Gelegenheit  zu  der  Yermu- 
thung,  dafs  die  erste  Anlage  der  astronomischen  Tafeln  den  Chal- 
däem  angehöre,  wonn  ihm  jedoch  wenige  beipflichten  werden, 
da  höchst  wahi-scheinlich  Hipparch  ihr  erster  Urhd>er  ist. 
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mensurabel  ist,  auch  sonst  gar  keine  merkwürdige  Ei- 
genschaft hat. 

Das  Mondjahr  der  Chaldaer  kann  unmöglich  eine 
so  unnatüi*liche  Einrichtung  gehabt  haben.  Es  war 
entweder  ein  reines,  wie  das  der  Araber,  oder  ein  ge- 
bundenes, wie  das  der  übrigen  semitischen  Yölker, 
der  Hebräer  und  Syrer.  Letzteres  ist  das  wahrschein- 
lichste, besonders  defshalb,  weil  die  Macedonier,  deren 
Monatsnamen  sie  unter  den  Seleuciden  ihren  Monaten 
anpafsten,  gleich  allen  übrigen  griechischen  Yulkem 
ein  gebundenes  Mondjahr  hatten. 

Von  den  Zeittheilen  Saros,  Neros  und  Sossos 
kennen  wir  die  Verhältnisse  und  selbst  die  Namen  der 
beiden  letztem  nur  aus  Eusebius  und  Syncellus. 
Den  Saros  erwähnt  auOser  Suidas  noch  Hesychius, 
jedoch  blofs  mit  der  ungenügenden  Erklärung:  dpi^iiog 
Tt^  Trapai  BaßvXwvioigy  eine  gewisse  Zahl  bei  den 
Babyloniern.  Dais  der  Saros  die  chaldäische  Pe- 
riode sei,  wie  Ha  Hey  glaubt,  folgt  mit  Sicherheit  we- 
der aus  der  Etymologie,  die  nur  auf  den  allgemeinen 
Begriff  Mondperiode  leitet,  noch  aus  der  offenbar  un- 
richtigen Erklärung  beim  Suidas.  Auch  erlaubt  das 
Yerhältnifs,  das  zwischen  den  drei  Zeiteinheiten  Saros, 
Neros  und  Sossos  bestanden  haben  soll,  nicht,  beim  Sa- 
ros an  die  chaldäische  Periode  zu  denken,  da  sonst  für 
den  Neros  und  Sossos  Zeiträume  entstehen  würden,  die 
weder  ganze  Tage,  noch  ganze  Monate  enthalten,  auch 
in  gar  keiner  himmlischen  Bewegung  oder  Erscheinung 
gegründet  sind.  Freret's  gezwungene  Hypothese  hat 
nirgends  Beifall  gefunden.  Sie  hat  zu  vielem  Streit 
über  das  Wesen  des  Saros,  Neros  und  Sossos  Anlafs 
gegeben,    wovon  man  die  Aktenstücke  im  Journal  des 
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Savans  Dachsehen  kann^).  Die  Sache  ist  dadurch  we- 
nig aufgeklärt  worden^  und  wird  sich  auch  in  Erman- 
gelung historischer  Data  durch  blofse  Yermuthungen 
schwerlich  je  aufs  Reine  bringen  lassen. 

Goguet^)  hält  den  Neros  für  die  vorhin  (210) 
erwähnte  600 jährige  Periode;  Dann  hätte  der  Saios, 
wie  es  auch  Eusebius  und  Syncellus  wollen,  3600 
Jahr  gehalten,  und  so  wüixlen  die  120  Saren,  die 
Berosus  nach  eben  diesen  Schriftstellern  dem  Zeit- 
raum vor  der  Ueberschwemmung  des  Xisuthrus  (des 
Noah  der  Chaldäcr)  beigelegt  haben  soll,  432000  Jahre 
geben.  Man  könnte  nun  zwar  sagen,  dafs  diese  gro(se 
Zahl  von  Jahren  eine  Uebertreibung  sei,  die  eine  hohe 
Idee  von  dem  Alter  der  Chaldäer  erwecken  sollte, 
wie  dei^leichen  Pralereien  den  Babyloniem  auch  von 
Diodor  ^)  und  Cicero  *)  zur  Last  gelegt  werden. 
Coutemnamus  Babylonios,  sagt  der  letztere,  et  eos,  qui 
e  Caucaso  caeli  signa  servantes,  nunieris  stellanun  cur- 
sus  et  motus  persequuntur :  condemnemus,  inquam,  hos 
aiit  stultitiae  ^  aiU  vanitatis ,  out  imprudentiae ,  qui 
CCCCLXX  millia  annorum,  ut  ipsi  dicunt,  monumen- 
tis  comprvhensa  continent  ^  et  mentiri  iudicemus  ^  nee 
saeculoruni  reliquorum  iudicium,  quod  de  ipsis  ßäturum 
Sit,  pertimescere.  Es  ist  aber  viel  wahrscheinlicher, 
dafs  die  Jahre,  die  bei  diesen  Ungeheuern  Zahlen  zum 
Grunde  liegen,  ein  Ausdruck  für  weit  kürzere  Zeitein- 


*)    September  1760,  Januar  1761. 

^)     In  seiner  Dissertation  sur   les  periodes   astronomiques 
des  Chaldeens  am  Sclilufs  seines  oben  (59)  cilirlcn  Werks. 

^)    n,  31. 

")    De  divin.  I,  19.   Vergl.  II,  46.    Laclanl.  Instit.  TEL,  14. 
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faeiten  sein  sollen,  wie  schon  Eusebius  vermutliet ')• 
Annianus  und  Panodorus,  zwei .  im  Anfange  des 
fünften  JahrkunderU  n.Chr.  lebende  ägyptische  Mönche, 
sahen  dai*in  blofse  Tage*),  und  dieser  Meinung  sind 
in  neuem  Zeiten  Des-Vignoles  und  Bailly  beigetre- 
ten. Der  erste  reducirt  ^)  die  3600,  600  und  60  Jahre, 
die  der  Saros,  Neros  und  Sossos  gehalten  haben  sollen, 
in  dieser  Yorausselzung  auf  seine  360tügigen  Jahre  (69), 
und  findet  so  für  den  Saros  10  Jahre  oder  120  Monate, 
für  den  Neros  20  Mooate  und  für  den  Sossos  2  Monate. 
Er  sagt,  das  hebräische  or  jom  werde^  nicht  blois  vom 
Tage,  sondern  auch  vom  Jahr  gebraucht^).  Yermulh* 
lieh  habe  es  bei  den  Babyloniern  ein  ähnliches  doppel- 
sinniges Woi*t  gegeben,  das  die  Ghaldäer  benutzt  hätten, 
um  sich  in  den  Augen  der  Griechen  ein  hohes  Alter 
beizulegen. 

Bailly  ^)  gebraucht  die  Hypothese  der  ägyptischen 
Mönche,  um  eine  Notiz  beim  Simplicius,  die  man 
sonst  wenig  glaubwürdig  gefunden  hat,  durch  eine  an- 
dere beim  PI  in  ins  zu  rechtfertigen.  Die  Sache  ist 
folgende. 

Plinius^)  handelt  vom  Alter  der  Buchstaben- 
schrift. lÄtteras,  sagt  er,  semper  arbitror  Assyriasßusse. 


*)  Chron.  I,  p.  27. 

')  Syncelli  Chronographia  p.  17  und  32,  und  Goar's  Note 

zu  p.  33. 

^)  ChronoL  de  Vhist.  sainte  11.  p.  627  ff. 

*)  So  deutlich  2.Chron.  XXI,  19. 

*)  Hist,  de  Vastron.  ancienne,  £clairciss.- 1.  lY.  S.  Xttff. 

*)  H.  N.  Vn,  57. 
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Perizonius  ^)  lieset  Assjrriis y  und  erklärt  es  richtig 
durch  Bahjloniis.  Assut  oder  Assyrien  nämlich  be- 
griff bei  den  Orientalem  nicht  blofs  die  Provinzen  des  al- 
ten assyi*ischen  Reichs  am  Tigris,  sondern  alle  die  Länder 
Vorderasiens,  mit  Ausnahme  Arabiens,  wo  die  semi- 
tische Sprache  in  ihren  verschiedenen  Mundarten  ge- 
sprochen wurde.  Die  Griechen  kürzten  diesen  Namen 
ab,  und  sagten  dafür  Syrien^).  *  In  spätem  Zeiten 
wurde  das  Wort  Syrien  blofs  auf  das  Land  zwischen 
dem  mittelländischen  Meer  und  dem  Euphrat,  oder  auch 
dem  Tigris,  beschränkt.  Plinius  bemerkt  nun  femer, 
die  Griechen  wären  schon  vor  dem  trojanischen  Kriege 
mit  den  Buchstaben  bekannt  gewesen,  und  die  Aegypter 
sollten  sie  gar  schon  vor  dem  uralten  griechischen  Kö- 
nige Phoroneus  gehabt  haben.  Dann  heifst  es  weiter: 
E  dwerso  Epigenes  apud  Babjlonios  DCCXX  annorum 
observationes  sideruni  coctilibus  latercuUs  inscriptas  d/y- 
cet,  grai^is  auctor  inprimis:  qid  minimum,  Bervsus  et 
Critodemus,  CCCCLXXX^)  annorum.  Ex  quo  appor 
ret  aetemum  Utterarum  usutn.  Berosus  lebte,  wie 
schon  bemerkt  worden  (197),  unter  Antiochus  Soter,  der 
um  das  Jahr  263  v*  Chr.  starb ,  und  so  würde  nach 
ihm  der  Gebrauch  der  Buchstaben  zu  Babylon  nur  bis 
zur  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  v.  Chr.  oder  bis  zum 
Anfange  der  nabonassarischen  Aere  zurückgehen.  Wie 
unlogisch  erscheinen  aber  dann  die  Worte  des  Plinius, 
das  Utteras  semper  arbitror  Assjriis  fuisse  im  An- 
fangs,  und  das  ex  quo  apparet  aetemum  Utterarum 


*)     Or/gg^.  Babjrl,  c.l. 

»)    Her  od.  Vn,  63. 

^)    Nach  einer  andern  Lesart  CCCCLXXXX. 
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Misum  am  Ende,  verglichen  mit  den  480  Jahren  vor 
Berosus !  Perizonius  hat  daher  ohne  Zweifel  Recht, 
wenn  er,  wie  schon  vor  ihm  Harduin,  der  Heraus- 
geber des  Plinius,  glaubt,  dafs  das  Zeichen  für  tau- 
send aus  dem  Text  gefallen  sei,  und  dafs  man  720 
und  480  in  720000  und  480000  zu  verwandeln  habe  ^). 
Die  Meinung  des  Plinius  ist  dann:  ,,Das  ungeheure 
,, Alter,  das  Epigenes,  Berosus  und  Critodemus 
,,den  auf  Backsteinen  verzeichneten  Buchstaben  beile- 
,,gen,  beweiset,  dafs  die  Buchstaben  bei  den  Baby- 
,,loniem  seit  undenklichen  Zeiten  gebrauchlich  gew«- 
,,sen  sind."  Bailly  nun,  welcher  der  Meinung  des 
Perizonius  beitritt,  nimmt  die  grofsen  Jahrsummen 
für  Tage,  setzt  den  Epigenes  unter  Ptolemäus  Phi- 
ladelphus,  und  bringt  so  durch  Zurückrechnen  von 
720000  Tagen  oder  1971  julianischen  Jahren  das  AJter  von 
1903  Jahren  vor  Alexander  hemus,  welches  Porphyrius 
beim  Simplicius  ')  den  astronomischen  Beobachtun- 
gen beilegt,  die  Callisthenes  seinem  Lehrer  Aristoteles 
aus  Babylon  geschickt  haben  soll.  Die  Zweifel,  die  man 
gegen  die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  erregt,  werden 
genügend  von  Bailly  gehoben.  Er  hätte  noch  bemer- 
ken können,  dafs  die  Chaldäer,  welche  die  mittleren 
Bewegungen  des  Mondes  so  genau  kannten,  sehr  früh 
angefangen  haben  müssen,  den  Himmel  zu  beobachten, 
zumal  da  die  Wissenschaft  bei   ihnen  kein  Gemeingut, 


•)  Er  schiebt  hinter  DCCXX  und  CCCCLXXX  ein  M  ein. 
Es  ist  aber  noch  einfacher  anzunehmen,  dafs  sich  über  diesen 
Zahlen  ursprünglich  ein  Querstrich  befand,  der  bekanntlich  in 
den  Uandschiiftcn  tausend  bedeutet. 

^)     Comment.  in  Aristot,  de  Caelo  1. 11,  p.  123,  a. 
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sondern  das  Erbtheil  einer  Kaste  war,  unter  der  ihre 
Forlscbritte  immer  langsam  sind.  Auch  darf  man  ge- 
rade keinen  Fehler  in  der  2a\A  1903  argwöhnen;  denn 
an  einem  andern  Ort  sagt  Simplicius  ^):  ,,Ich  habe 
,, gehört,  dafs  sich  bei  den  Aegyptem  astronomische 
9,  Beobachtungen  von  nicht  weniger  als  2000  Jahren 
,, aufgezeichnet  finden,  und  bei  den  Babyloniem  noch 
,,ältei*e.''  Wenn  man  einwendet,  dafs  sich  keine  Spur 
von  diesen  aus  Babylon  gekommenen  Beobachtungen 
beim  Aristoteles  erhalten  habe,  so  irrt  man;  denn 
gerade  an  der  Stelle  des  zweiten  Buchs  de  Caelo,  die 
Simplicius  commcn tii*t  ^ ) ,  heifst  es  bei  Erwähnung 
einer  Bedeckung  des  Mars  vom  Monde:  ,,Eben  der- 
,,  gleichen  viel  jährige  an  den  übrigen  Sternen  (Planeten) 
,,  gemachte  Beobachtungen  haben  die  Aegypter  und  Ba- 
,,bylonicr  angestellt,  von  denen  viele  zu  unserer  Kunde 
,, gelangt  sind."  Sollte  auch  Epigenes  gerade  nicht 
unter  Ptolemäus  Philadelphus  gehören^),  so  hat  er 
doch  höchst  wahrscheinlich  vor  unserer  Zeitrechnung 
gelebt,  und  so  gehen  die  1971  Jahre,  die  er  nach 
Bailly's  Hypothese  dem  Gebrauch  der  Buchstaben  bei 
den  Babyloniern  und  ihren  astronomischen  Beobach- 
tungen beilegt,  immer  noch  weit  genug  zurück,  um 
der  Notiz  beim  Simplicius  zur  Bestätigung  zu  dienen. 


•)    P.27,  a. 

^)    C.12. 

^)  Sein  Zeitalter  läfst  sich  weder  aus  obiger  Stelle  des  Plinius, 
noch  aus  Seneca,  der  ihn  Quaest.  nal.  Yll,  3  citirt,  noch  aus 
Plutarch  ile  plac.  phil,  III,  2,  noch  endlich  aus  Censorinus, 
der  ihn  c.  7  und  17  erwähnt,  ihn  zu  den  Asti^ologis  zählt  und 
einen  Byzantier  nennt,   mit  Sicherheit  abnehmen. 
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Hipparch  bat  das  Alter  der  cbaldälschen  Be- 
obachtungen beträchtlich  geringer  angenommen.  Nach 
lamblichus  beim  Procius  ^)  hatte  er  irgendwo  in 
seinen  Schriften  gesagt,  die  Assyrier  (Chaldäer)  hätten 
den  Himmel  270000  Jahre  lang  beobachtet.  Diese  für 
Tage  genommen,  erhalten  wir  nahe  740  Jahre.  Sonach 
gingen  die  Beobachtungen  der  Chaldäer  nur  870  bis 
880  Jahre  vor  unserer  Zeiti'echnung  zurück.  Man  kann 
diese  Angabe  mit  der  beim  Simplicius  vereinigen, 
wenn  man  sagt,  da(s  die  Beobachtungen,  die  Hipparch 
tauglich  fand,  höchstens  ein  Alter  von  880  Jahren  v.  Chr. 
hatten . 

So  wahrscheinlich  es  aber  auch  sein  mag,  dafs  die 
Babjlouier  im  bürgerlichen  Leben  ein  gebundenes  Mond- 
jahr gehabt  haben,  so  läfst  sich  doch  unmöglich  anneh- 
men, dafs  ihre  astronomischen  Beobachtungen  ui'sprüng- 
lieh  an  ein  solches  geknüpft  waren ,  und  dafs  die  ägyp- 
tischen Data,  womit  sie  im  Almagest  bezeichnet  vor- 
kommen ,  so  wie  die  jetzige  Form  der  beiden  ersten 
Abtheilungen  des  astronomischen  Kanons,  das  Resultat 
einer  von  den  Alexandrinern  veranstalteten  Reduction 
sind,  wie  sich  Fr  er  et  überredet.  Eine  solche  würde 
mit  grofsen  Schwierigkeilen  verknüpft  gewesen  sein, 
selbst  wenn  die  Chaldäer,  was  doch  schwer  zu  glauben 
ist ,  schon  seit  Nabonassar  ein  nach  richtigen  Principien 
geordnetes  Mondjahr  gehabt  und  dasselbe  Jahrhunderte 
lang  unverändert  beibehalten  hätten.  Ich  bin  daher 
geneigt  zu  der  Hypothese,  dafs  sie  sich  als  eines  Hülfs- 
mittels  bei  ihren  astronomischen  Beobachtungen  und 
Kechnungen  des  dazu  sehr  bequemen  ägyptischen  Jahrs 


*)     In  Timacum  Piaton.  LI,  p.  31. 
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bedient  haben,  sei  es  nun,  dafs  sie  ein  solches  von 
den  Aegyptem  oder  von  den  Persem  entlehnt,  oder  es 
selbst  erfunden  hatten.  Es  ist  gerade  nicht  nöthig  an- 
zunehmen, dafs  ihre  Jahrepoche  vollkommen  mit  der 
ägyptischen  übereinkam;  eine  Yei*schiedenheit  beider 
würde  der  Leichtigkeit  der  Reduction  ihrer  Data  auf 
die  ägyptische  Zeitrechnung  keinen  Eintrag  gethan  ha- 
ben. Nachdem  sie,  denke  ich  mir,  lange  beobachtet 
hatten,  fanden  sie,  dafs  ihnen  ihre  bürgerliche  Jahr- 
form keine  bequeme  Yergleichung  der  Beobachtungen 
und  keine  sichere  Zeitbestinunung  erlaubte.  Sie  sahen 
sich  also  nach  einer  Form  um,  die  ihnen  beide  Yor- 
theile  gewährte,  und  hier  bot  sich  ihnen  die  ägyptische 
als  die  bequemste  unter  allen  dar.  Yielleicht  war  es 
ihr  König  Nabonassar,  dem  sie  die  Einführung  die- 
ser Zeitrechnung  yei^dankten,  und  der  sich  dadurch  ein 
ähnliches  Yerdienst  um  sie,  wie  lulius  Cäsar  um 
die  Römer  erwarb. 

Man  betmchtet  gewöhnlich  diesen  Regenten  als  den 
Stifter  einer  neuen  Dynastie,  indem  man  yon  der  Yor- 
stellung  ausgeht,  dafs  der  von  ihm  benannten  Acre  ir- 
gend eine  Staalsyeränderung  zur  Epoche  gedient  habe. 
Was  berechtigt  aber  zu  dieser  Ansicht?  Diodor  erzählt  *), 
dafs  sich  die  Babylonier,  nachdem  sie  lange  das  assy- 
rische Joch  getragen  hatten,  in  Yereinigung  mit  den  Me- 
dem  frei  machten ;  allein  er  bemerkt  nicht,  ob  und  welche 
Rolle  Nabonassar  dabei  gespielt  hat.  Ptolemäus, 
Censorinus,  Eusebius,  Theon  und  Syncellus 
sind  die  einzigen,  die  diesen  babylonischen  König  nen- 
nen; aber  keiner  führt  ihn  als  den  Urheber  einer  po- 

•)    n,  24. 
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litischen  Revolution  auf.  Hatte  er  sich  wirklich  jenes 
Yerdienst  um  die  chaldäischen  Astronomen  erworben, 
so  konnte  ihnen  dies  Veranlassung  geben,  seinen  Re- 
gierungsantritt, oder  vielmehr  den  nächstvorhergehen- 
den Jahi*anrang  zur  Epoche  einer  Acre  zu  machen,  an 
die  sie  nun  ihre  Beobachtungen  knüpften.  Diese  Hypo- 
these, der  die  oben  (203)  erwähnte  Notiz  beim  Syncellus 
zur  Bestätigung  dient,  scheint  ungleich  annehmlicher, 
als  die  zugleich  von  diesem  Chronographen  gegebene 
Nachricht ,  Nabonassar  habe  der  Versicherung  des 
Alexander  Polyhistor  und  Berosus  zufolge  sammt- 
liche  seine  Vorgänger  betreffende  historische  Denkmäler 
vertilgt,  damit  ins  künftige  die  Reihe  der  babylonischen 
Regenten  mit  ihm  begonnen  werde.  Hätten  diese  Ge- 
schichtschreiber Recht  gehabt ,  auf  welchem  Wege  wä- 
ren sie  denn,  fragt  Dodwell  ^],  zur  Kenntnifs  der 
frühern  Geschichte  Babylons  gelangt,  von  der  sie  so  viel 
zu  erzählen  wufsten? 

PI  in  i US  spricht  an  der  vorhin  (216)  angezogenen 
Stelle  von  uralten  babylonischen  Beobachtungen,  die 
auf  gebrannten  Backsteinen  —  coctilibus  latercu- 
lis —  aufgezeichnet  waren.  Dafs  dieses  Material  wirk- 
lich dazu  benutzt  wurde,  ist  in  der  That  sehr  glaub- 
lich, da  man  an  der  Stelle  des  alten  Babylons  noch 
jetzt  Backsteine  mit  Schriftzügen  (der  bis  jetzt  noch 
nicht  entzifferten  Keilschrift)  in  Menge  findet.  .Wie 
aber  auch  die  Chaldäer  ihre  Beobachtungen  aufbewahrt 
haben  mögen,  immer  ist  es  wahrscheinlich,  dafs 
sie  dieselben  in  Annalen  niederlegten,  von  denen 
sich    Auszüge    zu    den  Griechen   fortgepflanzt    haben. 


*)     Prolegg.  in  append.  ad  dissert,  Cjrprian,  S.  23. 
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Wurden  darin  zugleich  die  wichtigsten  Staatsereignisse 
bemerkt,  so  ergab  sich  jenes  nackte  Regenlenverzeich* 
nifs,  das  in  der  Folge  unter  dem  Namen  des  Regen- 
tenkanons von  den  Griechen  fortgeführt  worden  ist, 
gewissermafsen  von  selbst. 

Dodwcll  und  Dcs-Yignoles  sehen  den  Berosus 
als  den  Urheber  des  Kanons  an.  Der  letztere  beruft  sich 
auf  ein  von  losephus  ^}  cilirtes  und  von  Eusebius') 
wiederholtes  Fragment  dieses  Schriftstellei*s,  das  in  An- 
sehung der  Regierungsdauer  der  fünf  nächsten  Vorgän- 
ger des  Cyinis  ganz  mit  dem  Kanon  übereinstimmt,  aber 
gewifs  nichts  weiter  beweiset,  als  dafs  auch  die  erste 
Abtheilung  desselben  alles  Zutrauen  verdient.  Yon  ei- 
nem Urheber  und  Fortsetzer  kann  bei  den  Chaldäem 
wol  eben  so  wenig,  als  bei  den  Griechen,  die  Rede  sein. 
Die  Astronomen  haben  diese  Tafel  von  Zeit  zu  Zeit 
erweitert,  um  ihre  Brauchbarkeit  zu  erhalten. 

In  den  Annalen  der  Chaldaer  war  neben  dem  ägyp- 
tischen oder  astronomischen  Datum  einer  jeden  Beob- 
achtung vermuthlich  auch  das  landesübliche  bemerkt. 
Der  Astronom  also,  der  drei  vor  Aleiander  zu  Babylon 
beobachtete,  an  attische  Monate  geknüpfte  Mondfinster- 
nisse ^)  aus  den  chaldäischen  Archiven  den  Griechen 
mitthcilte,  durfte  statt  der  babylonischen  Mondmonate 
nur  die  entsprechenden  attischen  setzen.  Die  hinzu- 
gefügten ägyptischen  Data  machten  die  Angabe  der  at- 
tischen überflüssig,  die  daher  auch  nicht  angeführt 
sind.     So  z.B.  heifst  es ,   die  erste  sei  unter  dem  Ar- 


*)     Antiq.  lud,  X,  H.     In  Apion,  i.I.  c.  19,  20. 

')     Pirtep.  Ev,  IX,  AO, 

^)    Almagcst  l.IV,  c.lO,  S.275,  76,  78. 
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chon  Phanostratus  im  Monat  Poseideon  beobachtet,  nach 
den  Aegyptern  in  der  Nacht  vom  26'  zum  27.  Thoth  . 
des  Jahi*s  366  seit  Nabonassar.  Die  attischen  Data 
waren  auch  ganz  überflüssig,  da  die  Athener  ohnehin 
wufsten,  dafs  die  Mondfinsternisse  um  die  Mitte  ihrer 
Monate  eintrafen ,  wenn  diese  anders ,  was  in  der  Regel 
gewifs  der  Fall  war,  mit  dem  Himmel  übercinstimmlcn. 
Wir  wcixlen  in  der  griechischen  &itrechnung  auf  diese 
di^ei  Beobachtungen  zui'ückkommen. 

Die  di-ei  jüngsten  unter  den  dreizehn  auf  uns 
gekommenen  chaldäischen  Beobachtungen  finden  wir, 
aufser  den  ägyptischen  Datis^  zugleich  mit  den  mace- 
donischen  bezeichnet  (205).  Die  macedonischen  Mo- 
nate hatten  sich  durch  Alexander's  Heerszug  über  ganz 
Vordei-asien  bis  Babylon  hin  verbreitet.  Es  ist  gerade 
nicht  nöthig,  dafs  die  babylonischen  Monate  duix:h  die 
macedonischen  verdrängt  wurden.  Beide  Arten  von 
Monaten  konnten  als  lunaiüsche  sehr  wohl  neben  ein- 
ander bestehen,  und  wir  haben  uns  nur  vorzustellen, 
dafs  der  griechische  Astronom,  der  diese  Beobachtungen 
seinen  Landsleuten  mittheilte,  die  ihnen  gelaufigeren 
macedonischen  Namen  gesetzt  hat. 

Sie  sind  zugleich  an  eine  eigenthümliche  Acre  ge- 
knüpft. Es  heifst  nämlich  von  der  ersten,  dafs  sie  im 
67sten  Jahr  der  Chaldäer  am  5.  Apelläus,  von  der 
zweiten ,  dafs  sie  im  75sten  Jahr  der  Chaldäer  am 
14.  Dius,  und  von  der  dritten,  dafs  sie  im  82sten  Jahr 
der  Chaldäer  am  6.  Xanthicus  angestellt  sei.  Die  bei- 
gesetzten ägyptischen  Data  imd  nabonassarischen  Jahr- 
zahleu  geben  den  19.  November  245,  30.  Oktober  237 
und  I.März  229  v.Chr.  Die  Epoche  dieser  chaldäi- 
schen Acre  trifft  also  auf  den  Herbst  des  Jahrs  311 
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y .  Chr. ,  ob  auf  den  Anfang  des  Dius ,  mit  welchem  die 
eigentlichen  Macedonier,  oder  auf  den  des  vorhergehen* 
den  Hyperbereläus,  mit  welchem  die  spätem  Syromaoe- 
donier  ihr  Jahr  begannen,  läfst  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit ermitteln.  Die  seleucidische  Aere  dagq^en, 
nach  def  man  in  Syrien  rechnete,  nahm  im  Herbst 
312  ihren  Anfang,  und  zwar,  wie  man  allgemein 
glaubt,  von  der  Schlacht  bei  Gaza,  durch  die  Seleucus 
Nicator  den  Grund  zu  seiner  Macht  legte,  und  von 
seiner  bald  nachher  erfolgten  Besitznahme  Babylons. 
Woher  diese  Verschiedenheit  von  einem  Jahr  rührte, 
ist  schwer  zu  sagen.  Vielleicht  datirt  sich  die  spätere 
Aere  von  der  Ermordung  des  jungem  Alexander  (112), 
wodurch  Alexander's  des  Grofsen  Thron  erst  völlig  er- 
ledigt ward. 

Dafs  die  Babylonier  ihren  bürgerlichen  Tag 
mit  dem  Aufgange  der  Sonne  angefangen  haben,  sa- 
gen uns  die  Alten  ganz  übereinstimmig.  Ipswn  diem 
alii  aliter  obscrvav^ei^ ;  Babjlonii  inter  duos  solis  eacor- 
tus,  heifst  es  beim  PI  in  ins  ^).  Dieser  Umstand  scheint 
fi*eilich  zu  beweisen,  da£s  sie  ihre  Zeit  nicht  nach  Mond- 
wechseln geordnet  haben  (80).  Allein  es  ist  gar  wohl 
denkbar,  dafs  ein  Volk,  welches  seine  Zeit  nach  dem 
Monde  eintheilt,  seinen  bürgerlichen  Tag  erst  mit  dem  ' 
Morgen  anfangen  könne ,  der  auf  die  erste  Erscheinung 
der  Mondsichel  in  der  Abenddämmei*ung  folgt. 

Dafs  die  Chaldäer  bemts  die  Stundeneinthei- 
lung  des  Tages  gekannt  und  gebraucht  haben,  lehren 
die  von  ihnen  gemachten,    uns  von  Ptolemäus  über- 


*)    //.  A\  n,  79.    Vergl.   Ccnsorin.  c.  23.   Gelllus  N.  J. 
m,  2.     Macrob.  Sat.  I,  3.     Isid.  Etym.  V,  30. 
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lieferten  Beobachtungen.  Auch  sagt  Herodot  aus- 
drücklich (S5),  dafs  die  zwölf  Theile  des  Tages  von 
den  Babylonicrn  zu  den  Griechen  gekommen  sind.  Selbst 
den  Unterschied  unter  bürgerlichen  und  astrono- 
mischen Stunden  (87)  müssen  sie  schon  gekannt  ha- 
ben. Beide  Arten  von  Stunden  kommen  bei  ihren  Be- 
obachtungen vor,  die  ersten  bei  allen ,  die  letztem  nur 
bei  einigen.  Bei  der  Bestimmung  derselben  habe^  sie 
schwerlich  eine  künstliche  Wasseruhr  von  der  Art  ge- 
braucht, wie  sie  erst  spät  von  Ctesibius  erfunden 
worden  ist.  Sie  verfuhren  dabei  vermuthlich  sehr  ein- 
fach, indem  sie  sich  eines  mit  einem  Hahn  versehenen 
GefäCses  bedienten,  aus  dem,  weil  es  durch  Zuflufs 
aus  einem  Wasserbehälter  beständig  gefüllt  blieb ,  in 
gleichen  Zeiten  gleich  viel  Wasser  flofs ,  einer  auch 
von  den  griechischen  Astronomen  gebrauchten  Vomch- 
tung,  deinen  Gleomedes,  Sextus  Empiricus, 
Theon,  Pappus,  Proclus  und  Macrobius  ge- 
denken *).  Wollten  sie  z.B.  eine  Sternbedeckung  be- 
obachten, so  öffneten  sie  den  Hahn  mit  dem  Unter- 
gange der  Sonne  und  sammelten  die  Wassermengen, 
die  bis  zur  Beobachtung  und  von  dieser  bis  zum  Auf- 


^)  Cleora.  Cyclom.  1.  U,  p.  75  cd.  Balf.  Sextus  adversus 
Aslrologos  1.  V,  p.  342  ed.  Fabr.  Theon  //*  Almag.  1.1,  p.6. 
1.  II,  p.  82.  1.  rV,  p.  196.  Pappus  in  dem  gröfstentLcib  ihm 
angehörigcn  Commcntar  zum  fünften  Buch  des  Almagcst  p.  261. 
Proklus  Hjpotj-p.  p.  107  der  Hahnaschen  Ausgabe.  Macrob. 
in  Somn,  Scip.  I,  21.  Nach  Proklus  hatte  der  Mechaniker 
H  e  r  o  n  eine  eigene  Schrift  unter  dem  Titel  mpt  v^ptuv  Jpoo^o- 
mi-jiv  geschrieben.  Yermuthlich  nannte  man  diese  Vorrichtung 
eigentlich  u^peoir  wpoo^oTroi/.    Vermittelst  derselben  bestimmte  man 


226  Technische  Chronologien 

gange  der  Sonne  ausflössen.  Beide  Mengen  verglichen 
sie  entweder  durch  Abmessen  oder  Abwägen,  worauf 
sie  ganz  einfach  schlössen:  wie  sich  die  Sumnle  beider 
zur  ersten  verhält,  so  die  12  Stunden  der  Nacht  zu 
der  Anzahl  Stunden,  die  bis  auf  die  Beobachtung  ver- 
flossen sind.  Auf  diese  Weise  wurde  der  gesuchte  Au- 
genblick in  bürgerlichen  Stunden  gefunden,  die  sich 
dann  der  Polhöhe  und  der  Jahrszeit  gemäfs  leicht  in 
astronomische  verwandeln  liefsen.  Sie  konnten  aber 
auch  die  letztem  unmittelbar  dadurch  bestimmen,  dals 
sie  die  beiden  Wassermassen ,  die  zwischen  dem  vorher- 
gehenden Mittage,  der  Beobachtung  und  dem  nächstfol- 
genden Mittage  ausflössen,  mit  einander  verglichen. 

Von  dem  noko^  und  yvwfxwy,  welche  die  Griechen 
nach  Herodot  zugleich  mit  den  zwölf  Theilen  des 
Tages  von  den  Babyloniem  erhalten  haben ,  wird  im 
folgenden  Abschnitt  die  Rede  sein. 


den  scheinbaren  Durchmesser  der  Sonne ,  indem  man  die  Zdt 
ihres  Durchgangs  durch  den  Horizont  mafs.  Dies  hieis  den 
Durchmesser  ^i'  u^pcfirrpiuy  oder  ^i  u^poXo^iuv  suchen,  wie  Cleo- 
medcs  und  Pappus  sagen.  Nach  Seztus  Empiricas  hit 
diese  Vorrichtung  den  Chaldäcm  auch  zur  Einlheilung  des  Thier- 
kreiscs  in  seine  zwölf  Zeichen  gedient.  Die  Genauigkeit  kum 
nicht  gix)rs  gewesen  sein,  da  sich  Yon  der  Ekliptik  in  gleichen 
Zeiten  gleiche  Theile  weder  durch  den  Hoiizont,  noch  durch 
den  Meridian  schieben. 


Dritter  Abschnitt. 

Zeitreclinutig  der  Griechen  überhaupt 
und  der  Athener  insbesondere. 


%^/W^U^AfW%^ 


D 


ie  Griechen  haben  ursprünglich,  wie  alle  auf  einer 
niedrigen  Stufe  der  Cultur  stehende  Völker,  yermuthlich 
blo(s  Tag  und  Nacht  untei*schieden ^  die  durch  die 
auflallenden  Erscheinungen  des  Auf-  und  Untergangs 
der  Sonne  bedingt  werden.  Mit  der  Zeit,  so  wie  die 
Geschäfte  des  bürgerlichen  Lebens  sich  vervielfältigten 
'  und  theilten,  kamen  Mittag,  Mitternacht,  Tages^ 
anbruch  und  andere  Zeitbestimmungen  mehr  hinzu. 
Beim  Homer  finden  wir  in  dieser  Beziehung  schon  eine 
grofse  Mannigfaltigkeit.  Besonders  häufig  erwähnt  er 
den  Eintritt  der  Morgendämmerung,  den  Auf-  und  Un* 
tergang  der  Sonne  und  den  Anbruch  der  Nacht,  min- 
der oft  den  Mittag. 

Ueber  den  Ausdruck  wKTog  etjuioXyc^,  den  er  öfters 
gebraucht,  sind  die  Ausleger  verschiedener  Meinung. 
Einige  erklären  ihn  vom  Morgen  und  Abend  oder 
der  Zeit  xoS-'  ov  dixikyova-iy  wo  man  melkt,  andere 
von  der  dunkeln,  tiefen  Nacht,  nox  intempesta, 
xa^^  ov  ixYj  dixikyova-i,  wo  man  nicht  melkt.  Letztere 
Erklärung  ist  wol  die  richtigste;  denn  wenn  es  von 
dem  Gestirn  des  Hundes  heilst,  daft  es  mit  vielen  Ster^ 


r  4  f^U-t 
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nen  funkele  yokto^  dixoKytj^^)^  so  ist  klar,  dafs  die  tiefe 
Nacht  gemeint  sein  müsse.  Noch  klarer  ist  dies,  wenn 
das  Epithet  jmeXau^;,  der  schwarzen,  dabei  steht']. 
Es  fragt  sich  nur,  wie  man  diese  Bedeutung  etymolo- 
gisch rechtfertigen  solle?  Dafs  man  urspiünglich  /x^X/eut 
statt  dixikytiv  gesagt  habe,  macht  das  lateinische  nuJgerß 
und  das  deutsche  melken  wahrscheinlich ,  und  so 
könnte  der  Ausdruck  zu  einer  Zeit  entstanden  sein,  wo 
fjIkyHV  noch  nicht  durch  iiiiKyiiy  verdi'ängt  war.  Viel- 
leicht steht  aber  auch  dfjioXyog  mit  dem  Begriff  melken 
in  gar  keiner  Verbindung  ^). 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,   wenn  wir  hier  die 
zahlreichen,  zum  Theil,  wie  dyopSig  ^tXijS'outtj;,  ßauKori^  ^), 


*)    //.X.28. 

*)    //.  0 ,  324.     Man  vergleiche  hier  den  Eustathius. 

')  Fricdr.  Aug.  Wolf  hat  hier  am  Rande  meines  Mana- 
scripts  angemerkt:  ,,Die  Erklärung  xaS*  Sv  fxi{  ufjiiXyovn  ist  kaum 
fyei'wähnungswerth.  So  entstehen  schwerlich  Wörter:  denn  wie 
„viele  Zeiten  gibt  es  nicht,  wo  man  eben  nicht  melkt.  Mir 
,, schien  dies  allerschwierigste  homerische  Wort  immei*  zu  dem 
,, alten  sichein  aiiiXyji  für  jiiXyu}  zu  gehören,  niimlich  als  die 
,, letzte  noch  dunkle  Nachtzeit,  zwischen  Mittemacht  und  Son* 
„ncnaufgang,  wo  man  vcrmuthlich  vor  dem  Austreiben  des  Viehs 
„molk.  So  pafst  überall  der  Sinn  der  homerischen- Stellen.  Wei- 
,,ter  läfst  sich  hier  nicht  gehen  ^  als  auf  schwache  Wahrschein- 
,,lichkcit.  Immer  täuscht  der  Ausdruck  hiehin,  dorthin.**  Der 
nächstens  erscheinende  zweite  Theil  von  Hm.  ßuttmann*s  Leii- 
logus  wird,  wie  Wolf  hinzusetzt,  vemmthlich  die  Sache  auis 
Klare  bnngen. 

*)  *Ayopci;  nXri^ovairiQ  bezeichnet  die  Zeit  von  Morgen  bis  Blit- 
tag,  wo  die  ayofUj  der  Yersammlungsplatz  des  Volks,  mit 
Menschen  gcfiillt  war.  BouXurof  hcifst  die  Abendzeit,  wo 
man  die  Ochsen  ausspannt.  //.  w,  779.  Od.i^  58.  Aratus 
sagt  dafür  v.  1118  ßovXyjo-iog  wpa,  die  sticrabspannende 
Stunde,    wie  c»  unser  Vofs  gibt. 
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von  Verrichtungen  des  büi^rlichen  Lebens  entlehnten 
Ausdrücke,  womit  die  griechische  Sprache  die  verschie* 
denen  Theilc  des  Tages  und  der  Nacht  bezeichnet,  sam* 
mein  wollten.  Die  vornehmsten  findet  man  beim  PoUux 
zusammengestellt '). 

Die  Zeiten  der  Nacht  konnten  die  Griechen  lange 
nur  aus  dem  Stande  der  Gestirne  gegen  den  Horizont 
abnehmen,  so  wie  sie  bis  zur  Einfuhrung  einer  festen 
Zciti*echnung  die  Jahrszeiten  nur  vermittelst  der  Er- 
scheinung und  Yerschwindung  der  ausgezeichnetsten 
Gestirne  in  der  Morgen-  und  Abenddämmerung  zu 
erkennen  vermochten.  Es  war  daher  die  Kenntnils 
des  gestirnten  Himmels  unter  ihnen  weit  allgemeiner 
verbreitet ,  als  unter  uns.  Xenophon  berichtet  ') , 
Socrates  habe  der  Jugend  empfohlen,  sich  der  Stern- 
kunde zu  befieifsigcn,  um  auf  Reisen  zu  Lande  und  zu 
Wasser  und  in  Lägern  die  Zeiten  der  Nacht,  des  Mo- 
nats und  des  Jahrs  zu  erkennen.  Um  die  Zeiten  der 
erstem  mit  einiger  Bestimmtheit  selbst  bei  bewölktem 
Himmel  ermitteln  zu  können,  merkte  man  sich,  welche 
Gestirne  im  Ost-  und  Westhorizont  standen,  wenn  der 
Krebs,  der  Löwe,  kurz  die  einzelnen  Zeichen  des  Thier- 
kreises  aufgingen.  Sah  man  nun  irgend  ein  Gestirn, 
auch  nur  durch  WolkenöfTnungen ,  im  Horizont ,  so 
wufste  man,  welches  Zeichen  aufging,  woraus  man 
dann,  wenn  man  die  Jahrszeit  oder  das  Zeichen  kannte, 
worin  sich  die  Sonne  gerade  befand,  die  Zeit  der  Nacht 


')     Onom,  I,  7,  68-72. 
')    Memor.  IV,  7. 
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wenigstens  im  Groben  abnehmen  konnte.  Aratus  wid- 
met diesem  Gegenstände,  den  awayaroXa!;,  einen  betrKcht- 
lichen  Theil  seines  astronomischen  Ijehrgedichts  ^). 

Mit  Ausnahme  der  Clepsydraey  die  jedoch  den 
Namen  der  Uhren  eben  so  wenig  verdienen,  wie>m- 
sere  Sanduhren,  fehlte  es  den  Griechen  lange  an 
einem  künstlichen  Hülüsmittel  zur  Bestimmung  der 
Zeiten  der  Nacht.  Ein  solches  erfand  erst  der  unter 
Ptolemäus  Euergetes  II  (Physcon)  etwa  140  Jahre  v.Chr. 
lebende  Mechaniker  Ctesibius  aus  Alezandria.  Et 
war  ein  auf  dem  Fall  des  Wassers  beruhendes  Uhrwerk, 
welches  das  ganze  Jahr  hindurch  die  bürgerlichen  Stun- 
den angab,  aber  nach  dem  veränderlichen  Stande  der 
Sonne  in  der  Ekliptik  und  der  davon  abhängigen  Länge 
der  Tag-  und  Nachtstunden  von  Zeit  zu  Zeit  gestellt 
wei*den  mulste  und  schon  deishalb  wenig  Genauigkeit 
gewähren  konnte,  daher  wir  auch  von  dieser  Wasser- 
uhr —  wpo\6yiov  vipavhxov —  bei  den  Griechen  keinen 
sonderlichen  Gebrauch  gemacht  finden ,  selbst  nicht  ein- 
mahl, wie  man  doch  glauben  möchte,  von  ihren  Astro- 
nomen; denn  nirgends  ist  von  ihr  beim  Ptolemäus 
oder  einem  seiner  Commcntatoren  die  Rede  '). 

Die  KXBxfw^paL  werden  zuerst  von  Aristophanes 
erwähnt^).     Es  waren  bronzene  Gefafse,  die,   bis  in 


')    V.  558  ff. 

^)  Die  Beschreibung,  die  Yitruvius  (IX,  9}  unter  dem  Na- 
men horologium  ex  aqua  von  ihr  gibt,  gewährt  keine  gaux  kkre 
Ansicht  von  ihrer  Einrichtung,  die  künstlich  genug  gewesen  zu 
sein  scheint. 

')    Acham,  693.  yesp,  93 ,  und  die  Scholien  daselbst. 
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einer  gewissen  Höhe  mit  Wasser  gefüllt,  sich  allmajig 
durch  kleine  im  Boden  angebrachte  Oeflnungen  ausleer- 
ten, und  besonders  vor  Gericht  gebraucht  wurden,  um 
die  Sachwalter  zur  Zusammendrängung  ihrer  Reden  zu 
nöthigen  ^).  Auch  bediente  man  sich  ihrer  zur  Abmes- 
sung der  Wachen  — ^vkaxotl  — ,  deren  die  Griechen, 
eben  so  wie  die  Kömer,  vier  auf  die  Nacht  rechneten  '  ). 
Wie  sie  zu  diesem  Behuf  eingerichtet  waren,  ersehen 
wir  aus  dem  Taktiker  Aeneas  ^).  Man  gab  ihnen  eine 
solche  Weite,  da(s  sie  den  vierten  Theil  der  längsten 
Nacht  zumafsen,  und  verengte  sie  dann  allmälig  durch 
Anklebung  einer  bestimmten  Quantität  Wachs,  so  wie 
die  Nächte  kürzer  wurden«  Dals  man  sich  bei  heiterm 
Himmel  in  den  Lagern  auch  nach  dem  Stande  der  Ge- 
stirne gerichtet  habe,  lehrt  die  aus  Xenophon  ange- 
führte Stelle  (229). 

Die  hydraulische  Uhr  des  Ktesibius  kommt  bei 
den  Griechen  nirgends  unter  der  Benennung  xkixf/vipcL 
vor.  Wenn  also  Suidas  von  diesem  Worte  aufser  der 
gewöhnlichen  Erklärung  auch  noch  folgende  gibt:  ,,Ein 
,, astronomisches  Werkzeug,  womit  man  die  Stunden 
,,mifst,"  so  meint  er  vermuthlich  die  oben  (225)  er- 
wähnten  vdpia  tipoo^oTra^  welche  die  alten  Astronomen 
zu  ihren  Zeitbestimmungen,  besonders  bei  nächtlichen 
Beobachtungen,  gebrauchten.  Diese  müssen  mithin 
auch  KkBxpvdpau  genannt  worden  sein ,  imd  wirklich  sagt 
Martianus   Capella  in   einem    Kapitel    des    achten 


*}    Wir  weixlen   unten   in  der  römischen  Zeitrechnimg  auf 
diesen  Gebrauch  zurückkommen. 

^)     Suidas  V.  irpe^Xamf. 

')    C.  22. 
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Buchs,  das  also  anfängt :  Lima  minor  est  orbe  suo  se3> 
centies  ^)>  dafs  man  dies  yermitlelst  ier  Clepsjrdme  ge- 
funden habe.  Nach  Athen  aus  soll  sich  Plato  eine 
Nachtuhr  — wpqXoyiov  wK-npivov  — ,  der  hydraulischen 
ähnlich,  verfertigt  haben,  wie  eine  grofse  xXEifnJ^pa  ge- 
staltet ^).  Yermuthlich  Ist  damit  eine  der  eigentlichen 
Clepsydra  ähnliche  Vorrichtung  gemeint ,  wodurch  sich 
der  Philosoph  eine  bestimmte  Zeit  des  Schlafs  zuinals. 
Der  AusdiTLck  wpokoyiov  scheint  Irrigerweise  yon  einem 
spätem  Schriftsteller  auf  dieses  Werkzeug  angewendet 
worden  zu  sein. 

Am  Tage  schlofs  man  anfangs  die  Zeit  aus  der 
Stellung  der  Sonne  gegen  irdische  Gegenstände  und 
aus  der  Länge  und  Richtung  des  Schattens.  Man  be- 
merkte bald,  dafs  der  Schatten  zu  Mittage  am  kürzesten 
sei  und  immer  einerlei  Richtung  habe.  Um  demnach 
diesen  wichtigen  Zeitpunkt  des  Tages  genau  und  die 
Vor-  und  Nachmittagsstunden  wenigstens  im  Groben 
zu  erkennen,  wii^  man  fmhzeltig  auf  den  Gebrauch 
des  Gnomons  (26)  gefallen  sein.  Yon  dieser  einfachen 
Vorrichtung  (das  Wesentliche  dei-selben  bestand  in 
einer  auf  einem  horizontalen  Boden  gezogenen  Mittags- 
linie und  einem  senkix!cht  darüber  errichteten  Stift, 
Stab  oder  Obelisk)  sind  allmälig  die  Sonnenuhren 
—  wpoKoyuL  rJXioxa   oder   (TKio^^pvaaL  —  bei   den  Griechen 


^)  Soll  hcifscn:  der  sclieinbarc  Durchmesser  des  Mondes  (45) 
ist  600  mal  kleiner  als  der  Umfang  seiner  scheinbaren  Bahn,  also 
kleiner  als  rriJ  Grad  oder  36  Minuten. 


bUO 


*)  Deipn.  1.  IV,  p.  174  ed.  Casaub.  An  einer  andeiii  Stdle 
(1.  XIII,  p. 567)  ist  von  einer  eroi/pa  die  Rede,  die  den  Namen 
KXi^w'^pa  erhielt,  Intitri  npoq  xXi«|'V^P^v  awova-la^tv^   2wc  MV(tf3«f. 
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ausgegangen;  denn  bei  denselben  stand  der  Schatte n- 
leiger  — yvwfxwv —  in  der  Regel  vertikal,  da  er  bei  un- 
sei-n  Sonneuuhi'cn ,  die  nicht  die  veränderlichen  Stun- 
den, sondern  eine  gleichförmige  Zeiteintheilung  geben, 
in  der  Richtung  der  Weltaxe  liegt.  Unsere  Guomonik 
ist  daher  eine  ganz  andere,  als  die  der  Alten  ^}. 

Herodot  sagt  in  den  oben  (85)  angeführten  Worten, 
dafs  die  Griechen  zugleich  mit  ^  der  Stundeneintheilung 
des  Tages  auch  die  Sonnenuhren '  von  den  Babyloniei*n 
entlehnt  haben.  Scaliger  hat  nämlich  den  vermuth- 
lieh  treffenden  Gedanken,  dafs  Trokog  die  fiühere  Benen- 
nung fiir  wpoKoyiov  bei  den  Griechen  gewesen  sei  *). 
Zu  dem  von  ihm  aus  Pollux  angeführten  Fragment 
des  Aristophanes,  das  nicht  ganz  klar  ist,  wollen 
wir  eine  Stelle  aus  dem  Lexiphanes  des  Lucian  fü- 
gen, einem  Dialog,  worin  diejenigen  verspottet  werden, 
die  veraltete  Ausdmcke  in  ihi*e  Rede  mischen.  Es  heifst 
daselbst^}:  ,,  wir  werden  bald  nachfolgen,  denn  schon 
,, beschattet  der  Gnomon  die  Mitte  des  Polos  *)."  Selbst 
in  spätem  Zeiten  noch ,   wo  das  Wort  wpokoyiov  längst 


*)  Gute  historische  Nachnchtcn  von  der  letztem  gibt  Mar- 
lini^s  Abhandlung  von  den  Sonnenuhren  der  Alten 
(Leipzig  1777,  8),  und  tiefgreifende  Untersuchungen  über  die 
Construclion  dieser  Uhren  van  Beck  Calkoen's  Dissertatio 
mat/tematico-antiquaria  de  horologiis  veterum  sciotheHcis, 
cid  accedit  theoria  solariorum,  horam,  azimuthum  et  altitu- 
dinem  solis  una  exhibentium  (Amsterdam  1797,  8). 

')    Ad  ManiL  LEI,  p.254  ed.  1599,  4. 

^)    c.  4.    Opp.  Tom.V,  p.  182  ed.  Bipont. 

")  . . .  fxl0>]v  niv  icoXoy.  Hiernach  war  das  Wort  in  dieser  Be- 
deutung weiblich. 
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im  Gebrauch  war,  muls  eine  der  vielen  Arten  von  Son« 
nenuhren  der  Alten  ^roXog  geheiüsen  haben;  denn  beim 
Pol  lux  ^)  ist  von  einem  runden  Becken  die  Rede  mit 
dem  Beisatz:  ,,Es  glich  dem  Polos,  der  die  Stunden 
,, zeigt/'  Es  war  auch  ganz  passend,  die  Sonnenuhr 
"KoKo^  zu  nennen ;  denn,  das  Wort  hangt  mit  noXio}^  9ro- 
Xxvcü,  drehen,  wenden,  zusammen,  und  kann  eben 
so  gut  von  einem  Instrument  gebraucht  werden,  das 
durch  den  sich  drehenden  Schatten  eines  vertikalen 
Stifts  die  Stunden  angibt,  als  von  den  Wendepunkten 
der  Himmels-  und  Erdkugel. 

Wenn  nun  aber  m\o;  beim  Herodot  die  Son- 
nenuhr heilst,  warum  fügt  er  noch  yvwiiwy  hinzu,  da 
dies  ein  wesentlicher  Theil  der  Sonnenuhr,  nämlich 
der  Schattenstift,  ist?  So  fragt  Larcher.  Ihm 
scheint  es  natüi*llch,  dals  Herodot  bei  Gel^enheit 
der  Sonnenuhr  (diese  ist  seiner  Meinung  nach  durch 
yvwfxwv  angedeutet)  des  Weltpols  gedenke,  weil  der- 
jenige, der  eine  Sonnenuhr  construiren  wolle,  die  Pol- 
höhe kennen  müsse,  ,,um  den  Gnomon  der  Weltaxe 
,, parallel  zu  richten."  Man  sieht,  er  hatte  keine  Idee 
von  den  Sonnenuhren  der  Alten.  Herodot  konnte 
eben  so  gut  ttoXo;  und  yvwfxwv  zusammenstellen,  wie 
Suldas  wpoXoyioy  und  yvwixwvy  wenn  er  die  Einführung 
beider  dem  Anaximander  beilegt');  denn  der  Gno- 
mon wurde,  auch  ohne  Verbindung  mit  der  Sonnen- 
uhr, gebraucht,  nicht  blofs  zu  dem  vorhin  (232)  an- 
gedeuteten Behuf,  sondern  auch,  um  aus  der  Länge 
des  Mittagschattens  die  Jahi*szelten ,   besonders  die  vier 


*)    VI,  !9,  110. 
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Hauptabschnitte  des  Jahrs ,  die  Sonnenwenden  und 
JNachtgleichen,  zu  erkennen. 

Es  ist  in  der  That  sehr  wahrscheinlich,  da(s  es  der 
etwa  hundert  Jahr  vor  Herodot  lebende  Anaximander 
war,  der  zuerst  seine  Landsleute  mit  dieser  Erfindung 
des  Orients  bekannt  machte;  denn  nach  Plinius  ^) 
war  er  der  erste  Grieche,  der  die  Schiefe  der  Eklip- 
t  i  k  wahrnahm ,  oder  yielmehr  mafs  ,  wozu  sich  ihm 
kein  anderes  Mittel  darbot,  als  die  Beobachtung  des 
Mittagsschatlens  am  Gnomon.  Ob  er,  wie  Suidas  und 
Diogenes  Laertius  ^)  versichern,  auch  schon  eine 
Sonnenuhr  aufgestellt  hat,  oder  ob  es,  wie  Plinius 
sagt  ^),  sein  Schiller  Anaximenes  war,  der  das  erste 
horologium  scioihericon  errichtete  >  steht  dahin.  Auf 
jeden  Fall  mufs  man  sich  aber  diese  ersten  Versuche 
noch  sehr  roh  denken.  Es  gingen  ein  paar  Jahrhun^ 
derte  hin,  ehe  die  Gnomonik  die  Vollkommenheit  er- 
reichte ,  zu  der  sie  bei  den  Allen  gelangt  ist.  Es  ge- 
schah dies  nicht  vor  Errichtung  des  alexandrinischen 
Museums,  wo  die  sich  entwidkelnde  praktische  Asti*o- 
nomie  das  Bedürfnifs  einer  genauen  Zeitmessung  zuerst 
recht  fühlbar  machte. 

Noch  zur  Zeit  des  Aristophanes  scheint  man 
sich  zu  Athen  mit  einem  blofsen  Gnomon  ohne  Stun- 
denabtheilung  beholfen  zu  haben ;  denn  er  spricht  ein- 
mahl  ^)  von  einer  zehnfüfsigen  Schattenlänge 
—  g-oix^Tov  ^BKeLTTOvy  — ,  bei  der  jemand  zum  Essen  gela- 


')  H.  N,  II,  6. 

»)  De  Vit.  Phil.  11,  !,  3. 

')  H.  N.  n,  78. 

*)  Eccl.  648.    Yergl.  daselbst  das  Scholion. 
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den  sei,  woraus  hervorgehti  dafs  man,  in  Ermangelung 
genauerer  Bezcicbnungsmitlel,  die  Zeit  eines  Gastmabis 
nach  der  Länge  des  Schaltens  bestimmte.  Selbst  nocb 
späterbin,  wo  man  sebon  Sonnenuhren  batte,  pflegte 
dies  zu  geschehen,  wie  aus  Plutarcb  ')  erbellet.  Aucb 
sechs-  sieben-  zwölf-  und  zwanzigfüfsige 
Schattcnlängen  finden  sich  in  gleicher  Beziehung  er- 
wähnt *). 

Das  Wort  ^ovxv'ovy  das  in  dergleichen  Fallen  ge- 
braucht wiixl,  soll  offenbar  nichts  weiter  als  die  Länge 
des  Schattens  bezeichnen,  was  auch  Pollux  aus- 
drücklich sagt^).  Es  war  ganz  schicklich  gewählt,  da 
diese  Länge  das  Element  der  ganzen  Zeitbestimmung 
war.  Sollte  sie  aber  wirklich  dafür  gelten,  so  muislen 
Ort  (Polhöhe),  Jahrszeit  und  Höhe  des  Gnomons  ge- 
geben sein.  Man  kann  sich  vorstellen,  dals  irgendwo 
zu  Athen  auf  einem  mit  Quadern  belegten  Boden  ein 
Giiomon  stand,  der,  mit  concentrischen  Kreisen  von 
bestimmten  in  Fufsen  ausgedrückten  Halbmessern  um- 
geben, zum  allgemeinen  Regulator  diente.  Yielleicht 
hatte  es  aber  auch  mit  dieser  Zeltbestinmiung  eine  noch 
viel  einfachere  Bewandtnifs. 

Beim  Hesychius  heifst  es  ^) :  ,,Man  ma(s  die 
,, Schatten  mit  denFüfsen,  um  die  Stunden  zu  erken- 


*)     De  aduL  et  amici  discrim,  c.  5. 

^ )     Die  SlcUen  sind  von  Casaubonus  gesammelt.    Commeni. 
in  Athenaeum  1.  VI,  c.  10. 

^)     Tyj   0^1^  IrtxpttpovTO  TOI/  xatpoir  tt|(   inl  to   ^%XmQ}ß  e^ou,   jir 
xaX  ^oi-^^tX^v  IxaXouy.     VI,  8,  44. 

*J     V.  enrairouf  oTtta. 
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,,nen;"  und  anderswo  *) :  ,,An  dem  Schatten  des  Kör- 
,,pcrs  nahm  man  die  Stunden  wahr."  Was  sich  hier- 
aus schon  mit  ziemlicher  Sicherheit  schliefsen  läfst, 
sagt  eine  von  Salmasius  ^)  beigebrachte  Stelle  eines 
spätem  Griechen  mit  aller  Bestimmtheit.  Sie  lautet 
also:  ,,Du  mufst  die  Stunden  aus  deinem  Schatten  ab- 
,, nehmen,  indem  du  die  Länge  desselben  mit  deinen 
,,Füisen  ausmissest,  einen  vor  den  andern  hinsetzend 
,,bis  zu  der  Stelle,  wohin  bei  vertikaler  Hich tun g  dei- 
,,nes  Körpers  der  Schatten  deines  Scheitels  trifft  ^).'' 
Hatte  man  nun  eine  Tafel  zur  Hand,  welche  unter  ei- 
ner bestimmten  Polhöhe  und  fiir  bestimmte  Jahrszeiten 
die  Schattenlänge  eines  Gnomons  von  fiinf  Fufs  von 
Stunde  zu  Stunde  angab,  so  durfte  man  nur  auf  die 
hier  angedeutete  höchst  einfache  Weise  die  Länge  sei- 
nes Schattens  messen,  um  die  Stunde  wenigstens  im 
Groben  zu  erkennen ;  denn  da  bei  jedem  nicht  ganz 
unproportionirt  gewachsenen  Menschen  die  Länge  des 
Fufses  in  einem  ziemlich  constanten  Verhältnisse  zur 
Höhe  des  Kör|)ers  steht,  so  kann  letzterer,  er  sei  so 
grofs  oder  klein  er  wolle,  die  Stelle  des  gedachten 
Gnomons  vertreten. 

Es  läfst  sich  wol   nicht  bezweifeln,    dals  man   im 
Alterthum   bei   Ermangelung  von  Sonnen-   und  Was- 


)      V.   cxiui, 

^)     Exerc.  Plin,  in  Solin.  p.  455. 
^)     Aer  et  TOtyapoui/  ar^\l%loZu'Bttl  Ta(   ups;   jitTpoui^a  Tv)y   o^aurou 

toncv  BvBct  iTu^t  TO  axpov  T^;  Kf^aXrlg   crou    iv  tCf    l^ao'^ai  <r«    opBov 
xaravT^crai;  ^ta  Ttji  oTctaf.     Theodorus  in  epistola  ad  Theo^  , 
philum. 
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seruhren,  deren  Gebrauch  immer  sehr  beschrftnkt  ge- 
blieben sein  mufs,  auf  diese  Weise  die  Stunden  be- 
stimmt habe.  Aber  schon  yor  Einführung  der  eigent- 
liehen  Stundenmesser  hatte  man  hieran  ein  Mittel,  ir- 
gend eine  Zeit,  z.B.  die  eines  Gastmahls,  zu  belieh- 
nen, das  wenigstens  beim  Sonnenschein  för  einen  dürf- 
tigen Stellvertreter  unserer  Uhren  gelten  konnte. 

Da,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Sonnenuhren  bei 
den  Griechen  erst  spät  zu  einiger  Vollkommenheit  und 
die  Wasseruhren  noch  später  in  Gebrauch  kamen,  so 
muiste  die  Stundeneintheilung  des  Tages,  die  sie 
schon  yor  Herodot  aus  dem  Orient  entlehnt  hatten, 
ein  paar  Jahrhunderte  bei  ihnen  fast  ganz  unbenutzt 
bleiben.  Es  dauerte  selbst  lange,  ehe  das  Wort  wpa, 
für  Stunde  in  Umlauf  kam.  Herodot  kennt  es' in 
dieser  Bedeutung  noch  nicht ;  sonst  würde  er  nicht  von 
den  zwölf  Theilen  —  jutZ/sea  —  des  Tages  gesprochen 
haben.  Beim  Xcnophon  ist  an  der  angezogenen 
Stelle  von  der  wpa  der  Nacht,  des  Monats  und  des 
Jahrs  die  Rede,  die  uns  die  Astronomie  kennen  lehren 
soll.  Das  Wort  bezeichnete  also  ursprünglich  die  Zeit 
im  Allgemeinen,  besonders  die  Tages-  und  Jahrszei- 
ten. Es  steht  bei  den  frühem  Schriftstellern  öfters 
so,  dafs  mau  es  auf  den  ersten  Blick  fiir  Stunde  zu 
nehmen  geneigt  ist  und  es  auch  so  übersetzen  kann, 
z.  B.  wenn  es  beim  Xcnophon  an  einer  andern  Stelle  *) 
heifst,  dafs  man  die  wpag  bei  Tage  mit  Hülfe  der  Sonne, 
und  bei  Nacht  vermittelst  der  Sterne  erkenne.  Es  ist 
hier  aber  gewifs  noch  an  keine  eigentlichen  Stunden 
zu  denken.     Dies  ist  auch   Hindenbuvg's  Meinung, 


»)    Afemor.  IV,  3. 
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der  In  seinen  Anmerkungen  zu  Xeliophon's  Memo- 
rabilien^)  gründliche  Untersuchungen  über  diesen  Ge- 
genstand anstellt.  Erst  als  zu  Alexandria  die  Sonnen- 
uhren vervollkommnet  und  vervielfacht  wurden,  ging 
die  lange  unfruchtbar  gebliebene  Stundeneinthellung  des 
Tages  Ins  Leben  über,  und  nun  ward  das  Bedürfhifs 
eines  eigenen  Worts  für  Stunde  gefühlt.  Man  wählte 
dazu  wpa.  Der  Uebergang  von  der  altem  schwanken» 
den  Bedeutung  zu  der  sj[MLtern  bestimmten  scheint  fol- 
gender gewesen  zu  sein:  man  nannte  die  Sonnen-  und 
späterhin  die  Wasseruhren  wpoKlyia,  oder  wpotrKonua^  well 
sie  die  Zeiten  —  wpag  —  des  Tages  zumafsen,  und  diese 
Benennung  gab  dann  Anlafs,  die  bestimmten  Zelttheile, 
die  jene  Uhren  angaben,  selbst  wpa^  zu  nennen.  Wie 
es  scheint,  sind  es  die  Astronomen  gewesen,  die  das 
Wort  zuerst  In  dieser  Bedeutung  gestempelt  haben; 
wenigstens  hat  Hipparch,  etwa  140 Jahre  v.Chr., 
schon  häufig  wp<i  für  Stunde  gebraucht,  wie  wir  aus 
dem  Alma ge st  ersehen.  Mit  den  Sonnenuhren  ging 
das  Wort  zu  den  Römern  über. 

Leo  Allatius  behauptet'),  dafs  die  EInthellung 
des  Tages  In  zwölf  Thelle  nicht  blofs  zu  Plato's  und 
Aristoteles  Zeiten,  sondern  selbst  noch  früher,  zu- 
gleich mit  der  Benennung  wpa^  den  Griechen  schon 
ganz  geläufig  gewesen  sei.  Zum  Beweise  citirt  er  eine 
Stelle  des  erstem^),  wo  es  von  gewissen  Weibern  heifst, 
dafs  sie  sich  täglich  im  Tempel  der  Illthyla  versammeln 
sollen  bis  zum  dritten  Thell  einer  Hora  — f^^XPi 


')    S.  170  ff. 

')     De  mensura  temporum  (Cöhil645,  8}  c.  IV,  p.  34. 

')    De  legg,  l.VI,  p.  784  ed.  Steph. 
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rpiTov  ixipovg  wpag.  Der  ganze  ZusammenhaDg  lehrt  alier, 
dafs  an  einen  Zeitraum  von  20  unserer  Minuteii  nicht 
zu  denken  ist ,  wenn  gleich  das  Wort  wpa  als  Bezeich- 
nung eines  abgeschlossenen  Zeitraums  hier  auf  eine  etwas 
ungewöhnliche  Weise  gebraucht  wiitl.  Es  scheint  dar- 
unter die  den  Geschäften  gewidmete  Zeit  des  Tages  ver- 
standen zu  werden;  denn  wpa  heifst  auch  die  rechte 
Zeit,  die  Zeit  der  Reife,  der  Thätigkeit,  der  Kraft. 
Yom  Jahr  gebraucht  ist  es  der  Sommer,  yom  Tage 
die  Zeit  der  Geschäfte,  vom  Leben  die  Jugend. 

So  wie  die  Griechen  ursprünglich  die  Zeiten  des 
Tages  nui'  vermittelst  der  Richtung  und  Länge  des 
Schaltens,  und  die  der  Nacht  nur  durch  Beobachtung 
des  gestirnten  Himmels  zu  untei^scheiden  vermochten, 
bis  sie  endlich  die  gedachten  Zeitmesser  erhielten,  die 
jedoch  nui*  wenig  verbreitet  gewesen  sein  können,  so 
gebrach  es  ihnen  auch  lange  an  jedem  andern  Hülfs- 
mittel  zur  Erkennung  der  Jahrs zeiten  als  solchen, 
die  ihnen  die  Natur  selbst  darbot.  Dahin  gehörte  das 
Kommen  und  Gehen  der  Zugvögel.  Beim  Ari  stop  ha  nes 
liifst  sich  der  Chor  der  Vögel  im  Wesentlichen  also 
vernehmen  *):  ,,Wir  verkündigen  die  Zeiten  des  Früh- 
,,lings,  Sommers  und  Wintei*s;  die  des  Säens  und  der 
„  aut'höi'cnden  Schiflkhrt,  wenn  der  schreiende  Kranich 
,,iiach  Libyen  entweicht.  Die  ankommende  Weihe 
,,  zeigt  an,  wann  den  Schafen  die  Frühlings  wolle  zu  neh- 
,,mcn,  und  die  Schwalbe,  wann  das  warme  Winterkleid 
,,mit  dem  leichten  Sommcrgcwande  zu  vertauschen  ist." 
Schon  dem  He  si  od  US  gilt  das  Gesclnx?i  des  fortziehen- 
den   Kranichs    als    ein    Vorbote    des    herannahenden 


•)    Jves,  710  ff. 
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inters  ^).  .  Auch  naiimeh  späterhin  die  Astronomen 
rgleichen  natürliche  Merkmale  in  ihre  Kalender  auf, 
s  wir  aus  dem  Geminus  ersehen  '],  in  dessen  Pa- 
yegmsL  Angaben  wie  x^^^^^  «f^oiyrrcu,  ixTivo^  <f)ajWrcu, 
e  Schwalbe,  die  Weihe  läfst  sich  sehen/ den 
cstemerscheinungen  beigemischt  sind. 

Besonders  aber  waren  es  die  Auf-  und  Untergänge 
V  Sterne  in  der  Morgen-  und  Abenddämmerung  (50), 
)  man  in  ErmangeluDg  eines  festen  Sonuenjahrs  und 
serer  Kalender  als  Signale  der  Jahrszeiten  beob* 
itete. 

Ursprünglich  scheint  man  das  Jahr  nur  in  Som- 
iT  und  Winter  getheilt  zu  haben.  Als  Merkmale 
!ser  beiden  Hauptabschnitte  diente  den  Griechen  und 
mern  der  Frühauf-  und  Untergang  der  Fie- 
len. Beim  Aratus  heilst  es  ^):  ,,In  geringer  Zahl 
md  mit  mattem  Schimmer,  aber  allgemein  bekannt, 
Lreisen  sie  früh  und  spät  auf  Jupiters  Geheifs,  der 
huen  den  beginnenden  Sommer  und  Winter,  und 
lie  herannahende  Saatzeit  zu  verkündigen  geboten." 
inius  sagt  *) :  P^ergiliarum  exortu  aestas  incipit,  oc- 
;u  hiems,  semeslri  spatio  intra  se  messes  vindenUas^ 
3  et  omriiwn  maturitatem  complexae.   Hesiodus  ge- 


')     Opp,  et  (l.  448. 
')     Isag,  C.46. 

"^Hjf  Hai  imiaiait  Ziiit  Ä'aiViof,  tlhtTTovrai, 
"Oi  etpiTi  xai  ^«jeo,-  xat  '/ttuxtros  a^X«!'**''"" 
%T^uL.a^vlt^^  ixiXfvrei/,    iitl^'/jiuivav  r'  a^oroto. 

Y.  264. 
)     H.N.  XVni,  69. 

I.  [16] 
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denkt  beider  Erscheinungen  in  gleichem  Sinn,  nur  dafi 
er  statt  des  beginnenden  Sommers  ntid  Winter»  die 
Zeiten  des  äiirfTog  und  aporo^i  der  Ernte  und  de»  Pflü- 
ge n  s  setzt ' ) .  Die  Ernte  fing  also  im  Klima  von  Griechen- 
^land  ungleich  früher  an,  als  bei  uns;  denn  der  Fhih- 
aufgang  des  Siebenges tims  erfolgte  zu'Hcsiodu»  Zeit 
(etwa  8 00  Jahre  v.Chr.)  und  unter  dem  Parallel  von 
3  8  Grad,  der  mitten  duix^h  Griechenland  hinstieicht, 
am  19. Mai  des  julianischen  Kalenders,  i/^elches  Datiim 
damals  mit  Bezug  auf  die  Nacht  gleichen  die  Stellung 
unsers  Uten  gi'egorianischen  Mais  hatte.  Unter  apc^ 
Tog  vereteht  der  Dichter  die  Zeit  der  Wintersaat, 
die  mit  dem  beginnenden  x^^M^^^'  d.i.  der  nassen  und 
stürmischen  Jahrszeit  (einen  Winter  nach  unserer 
Art  kennt  Griechenland  nicht)  eintrat.  Als  Merkmal 
dieser  Zeit  diente  der  Fmhuntergang  der  Plejaden, 
welcher  für  ihn  am  3ten  julianischen  November  er- 
folgte ,  der  unserm  26b  Oktober  analog  ist.  Die  DüU 
beider  Erscheinungen  liegen,  wie  man  sieht,  fast  um 
ein  halbes  Jahr  auseinander.  Die  Alten  nahmen  gierade 
ein  halbes  Jahr  an,  wie  wir  aus  Theophrast')  und 
aus  obigen  Worten  des  PI  in  ins  ersehen. 

So  wie  man  bei  fortschreitender  Cullur  die  beiden 
Haupttheile  des  vux^T^fJ^poVi  Tag  und  Nacht,  in  mehrere 
klcin(M*c  zcrfällte,  um  die  Tageszeit  näher  bezeichnen 
zu  können,  so  wird  man  auch  bald  den  Klimaten  und 
bürgerlichen  Geschäften  gcmäfs  mehrere  2^*iten  im  Jahr 
unterschieden  haben.  Natürlich  theilte  man  zunächst 
den  langen  Winter  in  zwei  Abschnitte,    in  die  Zeilen 


')     0/7/7.  et  d,  383. 

^)     De  signis  plufiarum  p.  417. 
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dar  ruhenden  und  erwachenden  Natur.  So  hatte  man 
einen  beschränktem  X'^'-f^^^  ^^id  einen  Frühling  —  Eop. 
Den  Sommer  theilte  man  in  einen  Früh-  und  einen 
Spätsommer  — ^(pog  und  oTrwpoL — ohne,  jedoch  beide 
so  scharf  zu  unterscheiden,  wie  den  Winter  und  Frühr 
ling.  Einen  Herbst  in  unserem  Sinne  des  Worts, 
als  Uebergangsperiode  vom  Sommer  zum  Winter,  schei- 
nen die  älteru  Griechen  eben  so  wenig  gekannt  .zu 
haben,  wie  die  alten  Deutschen,  von  denen  Tacitus 
sagt:  Autumni  pcrinde  nomen  ac  bona  ignorantur  ^). 
Als  Beleg  hiezu  dienen  folgende  Stellen  der  beiden  id- 
testen  Dichter. 

Homer  unterscheidet  sehr  bestimmt  Winter, 
Frühling  und  Sommer.  Die  lärmeiid  einherziehen- 
den Troer  mit  den  Kranichen  vergleichend,  sagt  er> 
dafs  diese,  den  x^'-l^  ^^^  unsäglichen  Regen  meidend, 
mit  Geschrei  davon  fliegen  ^),  wo  unter  X"f^»'  offenbar 
eine  unscrm  Winter  analoge  Jahrszeit  verstanden 
wird.  Die  Nachtigal  singt,  ,,wenn  sich  der  Frühling 
,,  — top —  erneuet^)."  Den  Sommer  im  Gegensatz 
des  Winters  nennt  er  ^ipog.  So  sagt  er,  dafs  es  dem 
Garten  des  Alcinous  nie  an  Früchten  mangele,  weder 
im  x^^F^  noch  im  ^ipog  ^}.  Ein  paarmahl  stellt  er  j^i» 
pog  und  oTTiJüpct  zusammen,  z.B.  in  folgendem  Verse: 

AuTctp  hcriv  iX^a-i  ^ipo(,  tt^aXvta  t' oWpv]. 
Od.  \y  191. 

*)  De  mor.  Germ.  c.26.  Diese  Behauptung  ist  um  so  auf- 
fallender, da  harvest^  Herbst^  gewifs  ein  ui*altes  germanisches 
Wort  ist. 

*)     //.  y,3. 

')     Od.  T,  519. 

')     Od.  r,,  118. 

[16^ 
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Man    übersetzt    hier    oiripa   gewöhnlich,     aber    irrig, 
durch  Herbst;   denn  wenn  gleich  die  indptt   bei  dem 
Dichter,  ivie  unser  Herbst,  zwischen  ^Ipo^  und  x^^' 
liegt,  so  nahm  sie  doch  viel  früher  im  Jahr  ihren  An- 
fang, indem  sie  zugleich  die  hcifse  Jahrszeit  in  sich  be- 
griff.    Wir  ersehen  dies  aus  einer  Stelle  der  Iliad«^), 
wo  es  von  dem  Hundsstern  heifst,  dafs  er  in  der  oJttipiL 
aufgehe,  wefshalb  ihn  auch   der  Dichter  an  einer  an- 
dern ')    dg^p  oTTwpLvog   nennt.      Dieser  Stern   ging  aber 
zu   seiner  Zeit   und  in   seinem  Klima  gegen   Ende  des 
Julius  in  der  Morgendämmerung  auf,  von  welcher  Er- 
scheinung allein  die  Rede  sein  kann.     Aristoteles') 
und  Theophrast^)  setzen  gar  den  Frühaufgang  des 
Orion,  der  noch  einen  halben  Monat  eher  erfolgte,   in 
den  Anfang  der  oTru'pa,     Man  sieht  also,  dafs  die  Jahrs- 
zeit oTTuüpa  von  einem  weit  gröfscrn  Umfange    war,   all 
unser  Herbst;   sie   nahm   mit  dem   heifsesten  Sommer 
um   den   Frühaufgang    des   Sirius   ihren   Anfang,    und 
dauerte  bis  zum  Frühuntergange  der  PIejaden ,    wo  sie 
sich  an  den   stürmischen  XW-^^   anschlofs.     Es  ist  die 
Zeit,  wo  die  Baumfrüchte  reifen,  daher  auch  das  Obst 
selbst  oTTo^'poL  genannt  wird.     Da  sich  also  die  oTTuopa  1ms 
zum  x^i-*^^'^  erstreckte,  so  konnte  Hesiodus,  wenn  er 
den  Schiffer  warnen  will,  mit  der  Heimreise  nicht  allzu 
lange  zu  zögern  ^),  füglich  dem  Regen,  mit  dem  sich 


')  .,5. 

')  Pf-oblem.  XXVI,  M. 

*)  De  ventis  p.  414. 

*)  Opp.  et  d.  674. 
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1er  x^^l^'V  ankündigt,  das  Beiwort  oirwpqo^  beilegen, 
las  hier  durch  herbstlich  übersetzt  werden  kann» 
Us  sich  der  Begriff  unsers  Herbstes  unter  der  Be- 
lennung  jjlbtottwpov  oder  <{)3'tvo7roypov,  d.i.  der  nach  der 
TTU'pa  folgenden,  sie  beschlielsenden  Zieit,  gebildet  hatte, 
)eschränkte  man  oTcwpci  auf  die  spätere  und  heifseste 
^eriode  des  Sommers.  So  erklart  sie  Eustathius  ^). 
ündlich  machte  man  on'lfOi  ganz  .zu  dem,  was  wir 
lundstage  nennen,  nämlich  zu  der  Zeit,  welche  die 
lonne  im  Zeichen  des  Löwen  zubringt.  ),Der  Sommer 
,(S'l/;o$),  sagt  Olympiodor  *),  wird  eingetheilt  in  3^/3o$, 
,  wo  sich  die  Sonne  im  Krebs  und  in  der  Jungfrau  be- 
,  findet,  und  in  on^ipa.^  wo  sie  im  Löwen  ist."  Hiernach 
erfiel,  wie  man  sieht,  der  Sommer  in  drei  Perioden 
'on  ziemlich  gleicher  Dauer,  wovon  die  erste  und  dritte 
yipoi,  und  die  zweite  oizmpa,  genannt  wurde« 

Den  eigentlichen  Herbst  kennt  Homer  noch 
licht.  Beim  Hesiodus  findet  sich  zuerst  eine  Spur 
lavon,  indem  er  das  Adjectiy  inTOTrwpivog  als  Synonym 
^on  oTTwptvog  in  obiger  Bedeutung  gebraucht  ^).  Auch 
r  erwähnt  die  drei  Jahrszeiten  x^^f^^^»  ^^P  ^"^  ^^P^ 
licht  selten ,   z.  B.  bei  Gelegenheit  der  dreifachen  Pflü- 


*)  '07ru)pa  u>pa  ^fTO^u  xiijuisi^v)  BipovQ  xad  rov  ^tx*  auTTjv  juttroirwpov. 
Lu  IL  s,  5.  Auf  diese  Worte  beruft  sich  ein  ArcLäolog  im  Neuen 
cutschen  Merkur  (1799,  5  St.  S.58),  wenn  er  behauptet,  die 
iltern  Griechen  hätten  nur  eine  wpa,  den  reifenden  Sommer, 
gekannt,  und  das,  was  uns  Herbst  sei,  Nachsommer,  »rwpa, 
ind  unscrn  Winter  Nachnachsommer,  pToircupoi^ ,  genannt. 
3ie  Sache  ist  ganz  gut  ausgedacht,  allein  Eustathius  sagt  so 
;twas  nicht. 

^)     Comment,  in  libr.  I.  Meteor,  Arist.  p.  20,  a, 

')     Opp,  et  d,  415. 
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gezeit  ^).  Seinen  Frühsommer  — ^po^ —  Isfst  er  fünf- 
zig Tage  nach  der  Sommerwende ,  d.  i.  am  20«  August, 
zu  Ende  gehen  ^) ;  denn  die  Sommerwende  traf  zu  sei- 
ner Zeit  auf  den  I.Julius.  Wenn  er  dann,  wie  nicht 
zu  zweifeln  ist,  die  o7Vii:pa,  folgen  liefs ,  so  setzt  er  ihren 
Anfang  bedeutend  später  an,  als  Homer  (244).  Seinen 
Xc^]>x<^V  beginnt  er  mit  der  Wintersaatzeit  ^),  und  da  er 
diese  nach  einer  bereits  oben  (242)  citirten  Stelle  an  den 
Frühuntergang  der  Plejadcn,  und  nach  einer  andern  *} 
zugleich  an  den  der  Hyaden  und  des  Orion  knöpft, 
so  haben  wir  die  Epoche  seines  Winters.  Es  ist  die 
erste  Hälfte  des  Novembers ,  entweder  der  dritte ,  oder 
der  siebente,  oder  der  fünfzehnte,  je  nachdem  sie  durch 
den  Frühuntergang  der  Plejadcn ,  oder  der  Hyaden, 
oder  des  Orion  bestimmt  wird. 

Den  Frühling  fängt  er  mit  dem  Spätaufgange  des 
Arktur  an  ').  Diese  Erscheinung  ereignete  sich  zu  sei- 
ner 2^1 1  und  in  seinem  Klima  am  24.  Februar  des  ju- 
lianischen Kalenders,  also  57  Tage  nach  der  Winter- 
wende, die  sich  zu  seiner  Zeit  am  29.  December  ergab. 
Er  setzt  dafür  die  runde  Zahl  von  60  Tagen,  vermuth- 
lich  den  begangenen  Fehler  von  drei  Tagen  nicht  ah- 
nend;  denn  CS  mangelte  seiner  Zeit  gcwifs  noch  an  al- 


1\ 

448  ff. 

1\ 

663. 

1\ 

450. 

4\ 

614. 

5\ 

564. 

Der  Spätaufgang  des  Arktur  ist  der  leUtö,  nicht, 
Vf'\Q  d<T  Dichter  sagt ,  der  crsle  sichtbare  Aufi^aug  des  Stenu  in 
der  Abenddämmerung.  Solche  Verwechslungen  konunfm  auch 
andcrwäi'ts  vor. 
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len  Mitteln ,  die  Sonnenwenden  und  Nachtgleichen  mit 
einiger  Genauigkeit  zu  beobachten  ^).  Dafs  er  dieErn^ 
tezeit,  welche  die  Griechen  in  den  Anfang  des  Som- 
mern setzten,  an  den  Frühaufgang  der  PIejaden  knüpfte, 
ist  bereits  bemerkt  worden  (242).  Um  den  griechischen 
Landmann  in  den  Stand  zu'  setzen,  diesen  ihm  wich- 
tigen Aufgang  aus  dem  beobachteten  Spätuntergange  zu 
finden,  im  Fall  dafs  trübe  Witterung  denselben  zu  sehen 
hinderte,  gibt  er  das  Intervall  zwischen  beiden  Erschei- 
nungen zu  40  Tagen  an  ').  Bei  dem  Sehungsbogen  von 
16  Grad,  der  für  dieses  Gestirn  anzunehmen  ist,  fällt 
es  einige  Tage  länger  aus;  denn  der  Spätuntergang  er- 
folgt der  Rechnung  nach  am  4.  April,  und  der  Früh- 
aufgang am  19.  Mai.  Noch  verdient  bemeikt  zu  wer- 
den,  dafs  er  zum  Signal  der  Dreschzeit  den  Früh- 
aufgang des  Orion  ^),  und  zu  dem  der  Weinlese  den 
Frühaufgang  des  Arktur  macht  *).  Die  erste  Erschei- 
nung erfolgte  um  den  9.  Julius,  und  die  zweite  am 
18.  September  des  julianischen  Kalenders. 


*)  Erst  Thaies  soll  hierüber  Untersuchungen  angestellt  La- 
ben, die  ihn  jedoch  nicht  -weit  geführt  haben  können,  da  der 
Gnoinon,  der  sich  zunächst  dazu  darbot,  erst  durch  Anaximan- 
dcr,  seinen  Schüler,  den  Griechen  bekannt  geworden  ist  (235). 
^*ach  Diogenes  Laertius  hat  er  (I,  23)  itipltpoitfig  xal  JoTi/i«- 
ptac  gesell  rieben ,  und  (I,  24)  zuerst  T»jv  dno  rpoitrig  litl  rpomjv  irot- 
po^ov  gefunden,  was  nichts  anders  heilsen  kann,  als  dafs  er  die 
Dauer  des  tropischen  Jahrs  bestimmt  hat.  Er  theille  aber 
vermulUlich  nur  seinen  Landslcutcn  mit,  was  er  in  dieser  Be- 
ziehung von  den  ägyptischen  Priestern  gelernt  halle  (i77). 

*)     Opp.  et  d.  385. 
')    597. 
*)    609. 
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Es  fragt  sich,  ob  wir  bei  Homer  Bnd  Hesiodus 
drei  Jahrszeiien  anzunehmen  haben,  oder  vier?  Ei- 
nen Herbst  offenbar  nicht.  Sollten  wir  aber  ihren 
Früh-  und  Spätsommer  — ^ipo^  und  oniipa —  nicht 
fiir  zwei  verschiedene  Jahrszeiten  ansehen  müssen?  Ich 
zweifele,  besonders  aus  zwei  Gründen,  1 )  weil  einige  allere 
griechische  Dichter,  die  alle  JahrSzeiten  zu  nennen  un- 
verkennbar die  Absicht  haben,  nur  jene  drei  anfuh- 
ren, den  Sommer  entweder  ^(po^  oder  oTu-pa  nennend. 
So  ist  beim  Aeschylus^)  von  x^p'^  >  ^*P>  ^^P^% 
beim  Aristophanes  ^)  und  in  einem  orphischen  Frag- 
ment ^)  von  x^^V-^^i  ^^P  ^^^  oTTwpoL  die  Rede»  2)  weil 
die  allere  griechische  Dicht-  und  bildende  Kunn  nur 
drei  Hören  kannte.  Hesiodus  sagt  ^) ,  Jupiter 
habe  mit  der  Themis  die  Hören  gezeugt,  die  Eunomisi 
Dikc  und  Eirene.  Tansanias  führt  verschiedene  alte 
Kunstwerke  an,  auf  denen  nur  drei  Hören  abgebildet 
waren. 

Sind  denn  aber  die  Hören  so  ausgemacht  Symbole 
der  Jahrszeiien?  So  fragt  Zoega,  der  ausführliche  Un- 
tersuchungen über  diese  mythischen  Wesen  anstellt  ^). 
Dafs  sie  in  spätem  Zeilen,  wo  man  ihrer  vier  annahm, 
für  solche  galten,  leidet  auch  ihm  keinen  Zweifel.  Er 
leugnet  aber,  dafs  dies  schon  in  den  frühern  der  Fall 
gewesen  sei.  Sie  waren,  sagter^  ursprünglich  nichts  wei- 


*)  Prometh.  v.  453. 

^)  In  der  oben  (240)  citirten  Stelle. 

^)  No.3,  p.  363  ed.  Gesner. 

*)  Theog.90[. 

'')     Li  Bassirilievi  antichi  di  Roma  (Rom  1808,  fol.)  Tom.  11, 
p.2!8  ff. 
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ter  als  Gottheiten,  die  den  Kreislauf  der  Dinge  leiteten 
und  daher  von  den  Dichtem  KVKkd^Eg  genannt  und  von 
den  Künstlern  tanzend  dargestellt  wurden.  Ihre  obge- 
dachten  Namen  beim  Hcsiodus  deuten  dahin,  so  wie 
auch  ihre  Abkunft  von  der  Themis,  dem  obersten  Ge* 
setz,  und  vom  Jupiter,  dem  Lenker  des  Weltalls.  Mit 
Rücksicht  auf  Anfang,  Mittel  und  Ende,  oder  auf  Kei- 
men, Blühen  und  Verwelken,  nahm  man  ihrer  drei  an. 
Sie  hatten,  fährt  er  fort,  bei  den  ältiesten  Dichtern 
und  KÜDStlem  einen  allgemeinen  mythischen  Charakter, 
nichts,  was  sie  ausschliefslich  zu  Symbolen  der  Jahrs- 
zeiten machte.  Das  Wort  äpa  bezeichnet  jeden  be- 
grenzten Zeitraum  des  Jahrs,  so  wie  des  Tages  und  des 
Menschenalters,  besonders  diejenigen,  welche  Reife  und 
Vollkommenheit  herbeiführen  *). 

Die  ursprüngliche  Zahl  der  Hören  löset  also,  meint 
Z  o  e  g  a  ,  die  Frage  nicht ,  ob  die  altern  Griechen 
drei  oder  vier  Jahrszeiten  angenommen  haben.  Ihm 
scheint  es  überhaupt  kein  so  ausgemachtes  Factum,  als 
es  Winkelmann  und  andere  voraussetzen,  dafs  man 
ursprünglich  nur  drei  Jahrszeiten  gekannt  habe,  wie 
dies  z.B.  Diodor*)  von  den  ältesten  Aegyptem  und 
Tacitus  von  den  Deutschen  behauptet  (243).  Ver- 
muthlich  würde  er  aber  anderer  Meinung  gewesen  sein, 
wenn  er  die  Begriffe  omipn  und  furoTrwpov  nicht,  wie 
dies  so  häufig  geschieht,  verwechselt  hätte.    Es  ist  aus- 


^)  Daher  auch  nach  Pausanias  (Boeot,  c.35)  in  den  älte- 
sten Zeiten,  wenigstens  von  den  Atheneiii,  gar  nur  zwei  Hören 
angenommen  wurden,  die  Thallo  und  Karpo,  deren  Namen 
auf  die  BlUthe  und  Reife  der  Früchte  gehen. 

')    I,  11,  16,  26. 
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gemacht,  dals  die  altem  Griechen  unsem  Herbst  nicfac 
hatten,  und  dafs  sie  den  Sommer,  seiner  unverhfilt- 
nifsmäfsigen  Länge  wegen,  zwar  In  zwei  Unterablbei- 
lungen  brachten,  Ihn  aber  zugleich  als  ein  Ganzes  be- 
trachteten, das  sie  mit  dem  Namen  einer  dieser  Ab- 
theilungen bald  ^ipo^i  bald  oTtiipa,  nannten.  Da  nun 
mit  dieser  Ansicht  die  ursprüngliche  Zahl  der  Hoien 
übereinkommt,  da  diese  Wesen,  wie  Zoega  selbst  an- 
erkennt, späterhin  wirklich  für  Symbole  der  Jahrszeiten 
galten,  und  eine  nähere  Beziehung  auf  dieselben  auch 
In  den  ihnen  von  den  frühern  Dichtem  und  Künstlern 
beigelegten  Attributen  nicht  zu  verkennen  ist,  so  ist 
wol  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  man  sich  im  homerischen 
Zeitalter  und  selbst  noch  lange  nachher  nur  drei  Jahis- 
zeiten  als  wirklich  verschieden  gedacht  hat« 

Einen  eigentlichen  Herbst  finden  wir  zuerst  beim 
Hippocrates  und  den  altem  medicinischen  Schriftr 
stellern  der  Griechen.  In  der  Schrift  de  Diaeta  ^  die, 
wenn  auch  nicht  diesem  grofsen  Arzt,  doch  einem  sei- 
ner Zeitgenossen  angehört,  heiüst  es*):  ,,Man  thellt 
,, gemeiniglich  das  Jahr  in  vier  Theile,  den  Winter, 
,, Frühling,  Sommer  und  Herbst  — X^^l*^^^  «V> 
,,3'//305,  <J)3'tvc7ra'pov.  Der  Winter  geht  vom  Frühunter- 
,, gange  der  Plejaden  bis  zur  Finihlingsnachtgleiche,  der 
,, Frühling  bis  zum  Frühaufgange  der  Plejaden,  der 
,, Sommer  bis  zum  Frühaufgange  des  Arktur,  und  der 
,, Herbst  bis  wieder  zum  Frühuntergange  der  Plejaden." 
Eben  diese  vier  Jalii*szeiten  wcixlen  in  dem  Buche  de 
ae/Tß,  locis  et  aguis,  das  entschieden  den  Hippocrates 
zum  Verfasser   hat,    genannt,    nur  dafs  ixBTOTTwpGv  statt 


*)    l.m,  p.366  cd.  Foesii  (Francof.  1621,  fol). 


!■ 
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^^rivoTTwpov  steht  *).  Die  Art  ihrer  Begrenzung  Ist  eben 
die,  welche  bei  den  Griechen  und  Römern  im  bürger- 
lichen Leben  durchgängig  gewöhnlich  war.  Hesiodus 
hatte  den  Anfang  dos  Frühlings  an  den  Spätaufgang 
des  Arktur  geknüpft  (246).  Späterhin  schob  man  ihn 
vier  bis  fünf  Wochen  tiefer  ins  Jahr,  weil  man  den 
Eintintt  der  Sonne  in  die  nördliche  Halbkugel  für  eine 
passendere  Epoche  halten  muOste.  Es  fehlte  nun  aber 
zur  Bezeichnung  von  Frühlingsanfang  an  einem  in  die 
Augen  fallenden  Signal;  man  mufste  sich  daher  begnü- 
gen, schlechtweg  die  Nachtgleiche  zu  nennen,  ob  sie 
sich  gleich  nur  auf  astronomischem  Wege  mit  Sicheiv 
heit  bestimmen  liefs. . 

Dadurch,  dafs  man  den  Frühling  erst  mit  der 
Nachtgleiche  begann,  erhielt  der  x^^P"^  ^^^^  unver- 
hältnifsmäfsige  Länge.  Dies  gab  Veranlassung,  ihn  in 
drei  Perioden  zu  theilen,  in  den  (nropriTog  oder  aporo^ 
die  Saatzeit,  in  den  eigentlichen  x^^f^'^  ^"^  ^^  ^^^ 
Zeit  der  Baumpflanzung,  <()vraX(a,  welche  drei 
Perioden  man  mit  dem  Frähuntergange  der  Plejaden, 
der  Wintersonnenwende  und  dem  Spätaufgange  des  Ark- 
tiu*  anfangen  liefs.  Den  Sommer,  der  in  Yei^leichung 
mit  dem  Frühling  und  Herbst  gleichfalls  eine  beden*- 
tcnde  Länge  hatte,  schied  man  nach  wie  vor  in  ^ipog 
und  oTrJfa^  indem  man  beim  Fi*ühaufgange  des  Sirius 
einen  Einschnitt  machte.  So  entstanden  sieben  Jahrsr- 
Zeiten,  und  diese  soll  Hippocrates  nach  6alenu3 
Versicherung  *)  in  dem  verloren  gegangenen  Werke  7np\ 
ißdoixddwv   unterschieden    und  auf  die  gedachte   Weise^ 


*)    p.287. 

')     Comment.  in  libr.  I  Epidem.   Tom.  IK,  p.7. 
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bestimmt  haben.  Sie  nahmen  in  seinem  Klima  ums 
Jahr  430  v.Chr.  ihren  Anfang:  die  Saatzeit  am  S.No- 
vember^  der  Winter  am  26.Dcoember,  die  Baumpflan* 
zungszcit  am  27 •Februar,  der  Frühling  am  26.  März, 
der  Frühsommer  am  21  .Mai,  der  Spätsommer  am  28  .Ju- 
lius und  der  Herbst  am  21  .September. 

Ob  diese  Eintheilung  des  Jahrs  in  sieben  Zeilen 
in  die  Volkssprache  übergegangen  ist ,  steht  sehr  zu  be- 
zweifeln. Gewi&  ist  es,  dafs  man  späterhin  in  Griechen^ 
land,  so  T^'ie  in  Rom,  nur  vier  Jahrszeiten  unterschie- 
den hat.  Die  Dichter,  Mylhogi*aphen  und  Künstler  führ- 
ten nun  vier  Hören  ein,  und  so  viel  sieht' man  ge- 
Trölinlich  auf  allen  Denkmälern ,  besonders  römischen, 
abgebildet.  Sie  ei*scheinen  als  liebliche  Jungfrauen,  von 
denen  jede  etwas  dem  Menschen  erfi'culiches  bringt,  die 
Gaben  der  Jagd ,  Blumen ,  Aehren ,  Trauben.  Noch 
später,  als  man  mit  dem  Worte  oupcu  auch  die  zwölf 
Stunden  des  Tages  bezeichnete,  slelltc  man  diese  gleich- 
falls unter  den  Schutz  von  Hören.  Diese  Stunden- 
hören,  die  beim  N  o  n  n  u  s  ^)  mit  dW^cxa  xvxXo^c; 
wptu  angedeutet  und  beim  Hyginus^)  sehr  inoorrect 
verzeichnet  stehen,  haben  keinen  Eingang  in  die  Werk- 
Ställen  der  Künstler  gefunden. 

Uebrigcns  scheint  es  in  der  Volkssprache  der  Griechen 
immer  gebräuchlich  geblieben  zu  sein,  den  Anfang  des 
Sommers ,  Herbstes  und  Winlers  duitrh  Fixstemer- 
scheinungcn,  und  nur  den  des  Frühlings  nach  jetziger 
Weise  durch  den  Eintritt  der  Sonne  in  den  Widder  zu 
bestimmen.     Ihre  wissenschaftlichen  Schriflsleller  dage- 


•)     Dionys.  Xu,  17. 
')    Fab.  183. 
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gen  setzten  auch  die  Anfänge  jener  drei  Jahrszeiten  auf 
die  £inti*illc  der  Sonne  in  die  Zeichen,  an  die  sie  noch 
jetzt  geknüpft  werden.  Wir  ersehen  dies  deutlich  aus 
dem  Ge minus,  der  bei  Gelegenheit  der  astrologischen 
Vierecke  sagt^):  „Das  erste  fangt  mit  dem  Widder 
,,an,  und  in  ihm  beginnen  die  vier  Jahrszeiten  Früh- 
,,ling,    Sommer,    Herbst  und  Winter." 

£s  war  also  die  Beobachtung  einiger  ausgezeichnet 
ten  Sterne  und  Sterngruppen,  die  den  Griechen  die 
Zeiten  der  Saat,  der  Ernte,  des  Dreschens,  der  Wein- 
lese, kurz  die  Hauptepochen  des  Landbaus  und  der 
Schiffahrt,  angab;  denn  der  Frühauf-  und  Unter- 
gang der  Plejaden  bezeichnete  zugleich  die  Grenzen, 
welche  die  fui*chtsame  Küstenfahrt  der  Alten  nicht  zu 
überschreiten  wagte  ^).  Aber  nicht  zu  gedenken,  dais 
die  Witterung  dergleichen  Beobachtungen  leicht  verei- 
teln konnte,  und  dafs  überhaupt  nicht  jedermann  sie 
anzustellen  Lust  und  Gelegenheit  haben  mochte,  waren 
sie  bei  steigender  Kultur  und  bei  Vervielfältigung  und 
Trennung  der  Verhältnisse  und  Geschäfte  des  bürger- 
lichen Lebens  zur  Ausmessung  und  Bezeichnung  der 
Zeiten  bei  weitem  nicht  hinlänglich.  £s  kam  nun  dar- 
auf an,  dem  Jahre  eine  feste  Form  zu  geben,  und, 
da  es  zu  lang  ist,  als  dafs  sich  seine  Tage  bequem 
hintereinander  fortzählen  liefsen,  kleinere  Abschnitte 
von  bestimmter  Dauer  und  Benennung,  die  Monate, 


*)     Isag.  c.  I. 

^)  Auch  soll  selbst  der  Name  TrXtiac  oder  «Xito^ic  dieses  Ge- 
stirns damit  zusammenhängen.  Denn  die  Allen  leiten  ihn  unter 
andern  ono  tou  nkiXv,  yom  Schiffen,  ab.  Man  sehe  die  Scho- 
ben zu  V.  254  des  Aratus. 
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zur  Unterscheidung  der  einzelnen  Tage  und  Datirung 
derselben  festzusetzen. 

Zuerst  müssen  yrir  den  allgemeinen  Charakter  der 
Jahre  und  Monale  der  Griechen  kennen  lernen. 

Auf  den  ersten  Blick  sollte  man  es  nicht  fiir  mög- 
lich halten,  da(s  über  einen  so  wesentlichen  Funkt  die 
neuern  Chronologen  verschiedener  Meinung  sein  könn- 
ten, und  doch  ist  es  der  Fall.  Scaliger^),  dem 
P  e  t  i  t  u  s  ^)  gefolgt  ist,  bildet  sich  vom  griechischen 
Jahr  eine  Theorie,  nach  der  es  weder  ein  Sonnen-  noch 
ein  Mondjahr  war.     Das  Wesentliche  davon  ist: 

1)  Die  büi'gerlichen  Monate  der  Griechen  waren 
dreifsigtägig. 

2)  Sie  halten  eine  Tetra eteris  oder  vierjährige 
Periode  von  1447  Tagen  oder  gerade  49  synodischen 
Monaten ,  so  dafs  sie  allemahl  mit  dem  neuen  Lichte 
ihren  Anfang  nahm.  Diese  Tage  waren  auf  48  bürger- 
liche Monale  verlhcilt,  woiointcr  einer  i^aipia-iixog  oder 
um  einen  Tag  verkürzt  war.  Dazu  kamen  in  jedem 
Jahr  noch  zwei  überzählige  Tage,  7i\ilpa.i  avapxoi  oder 
dpxO'ip^o-i^h  welche  der  Wahl  der  Magistratspersonen  ge- 
widmet wai*en.  Drei  Jahi*e  hielten  demnach  362,  das 
vierlc  361  Tage.  Die  einzelnen  Monate  stimmlen  na- 
türlich nicht  mit  den  Mondphasen   überein. 

3)  Am  Schlufs  der  zweiten  Tetraeleris  oder  nach 
Ablauf  einer  Octa eteris  wurde  ein  ganzer  Monat  ein- 
geschaltet, um  den  Anfang  der  dritten  Tetraeleris  nicht 
blofs  zum  neuen  Lichte,  sondern  zugleich  zu  demselben 


*)    Emend,   temp.   I.I,  p.22  ff.      Canon.   Isag.    1.1,    p.  60 
(cd.  1658)  und  die  Erläuterungen  dazu  im  dritten  Buch. 

^)    Eclogae  chz-onologicae  (Pai*isl631,  4). 
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Punkt  des  Sonnenjahrs ,  mit  'welchem  die  erste  begon- 
nen hatte,  znrückzufuhi'en.  Die  Oetaeteris  hielt  daher 
97  bürgerliche  oder  99  synodische  Monate,  und  die  olym- 
pischen Spiele,  die  nach  Ablauf  einer  jeden  Tetraeleris 
mit  dem  zunächst  auf  die  Sommerwende  folgenden  Voll- 
monde gefeiert  wurden,  fanden  abwechselnd  nach  49 
und  50  synodischen  Monateii  Statt. 

Mit  diesen  Zwischenräumen  hat  es  allerdings  seine 
Richtigkeit;  aber  die  dreifsigtägigen,  mit  den  Pha- 
sen des  Mondes  nicht  übemnstimmigen  Monate  lassen 
sich  durchaus  nicht  rechtfertigen,  ohne  zahlreichen  Stel- 
len ,  nach  denen  die  einzelnen  griechischen  Monate 
nach  den  Monderscheinungen  abgemessen  waren,  Ge- 
-walt  auzuthun.  Diese  Stellen  haben  Petayius  ')  und 
Leo  Allatius  ^)  am  vollständigsten  gesammelt.  Wenn 
sie  gleich  nicht  alle  so  bestimmt  und  entscheidend  sind, 
-wie  folgende  des  Aratus  ^) :  ,, Siehst  du  nicht,  wie  der 
,,Mond,  wenn  er  sich  mit  schmalgehömter  Sichel  am 
, ,  Abeudhimmel  zeigt,  den  beginnenden  Monat  yerkün- 
,,det?  Plat  er  so  viel  Licht  gewonnen,  dafs  er  einen 
,, Schatten  werfen  kann,  so  geht  er  dem  vierten  Tage 
,,  entgegen.  Der  achte  ists,  wenn  er  mit  halbem  Antlitz, 
,,  und  die  Mitte  des  Monats,  wenn  er  mit  vollem  leuch- 


*)     Doctr,  temp.  1. 1,  c.  4  und  5.    Variae  dissert,  l.IV,  c.  iO. 
^)     De  mensura  temp,  c.  XI. 

'KTTTfio-c^tv  iftaivrrai ,    atqouivoto  itiaTutt 
Nrvov  ort  ir^ujrri  aTrotu^varat  aure^u  avy*|» 
Ortrou  intTKidew,    Ini  rir^arof  ifua^  itCra ' 

AiiJ  6*  ct^-Xo^v  a>Xa  va^anXivevra  /»(rwira 

Phaen.  ▼.  733. 
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,,tet.     Seine  stets  wechselnden  Gestalten  geben  den  je» 
,,desma]igen  Tag  des   Monats   zu  erkennen;''    so  ge- 
währen sie  doch  zusammengenommen  die  unwidenteli- 
llcbe  Ueberzeugung,  dals  die  Monate  der  Griechen  wirit- 
liche  Mondmonate  waren  * )  ^   und  dais  sie ,  durch  die 
Phasen  stets  conlrolirt,  höchstens  uni  ein  paar  Tage  von 
denselben  abgewichen  sein  können,    was  auch  Cicero 
mit  folgenden  Worten  bestätigt  '} :   Est  consuetudo  St- 
culorum,    cetewrwnque    Graeconun,    quod    suos    dies 
mensesque  congniere  "volunt  cum  solis  lunaeque  ixuione, 
ut  nonnunquam,  si  quid  discrepet,  earimant  unutn  ali- 
quem  diem  aut,  summum,  biduutn  ex  mense,  quos  Uli 
ij^axpts-ifxcv;  dies  nominant:    item  nonnunquam  uno  die 
longiorem  nwnsem  faciant  aut  biduo. 

Die  Griechen  hatten  also  ein  Mondjahr  und 
zwar  ein  gebundenes  (6&],  wie  aus  den  eben  ange- 
führten Worten  und  noch  bestimmter  aus  folgenden 
des  Gern  in  US  hervorgeht,  welche  das  der  griechischen 
Zeitrechnung  zum  Grunde  liegende  Princip  deutlich  aus- 
spreche ri:  ,, Die  Griechen  waren  durch  Gesetze  undOra- 
,,kel  angewiesen,  nach  Tagen,  Monaten  und  Jahren  zu 
,, opfern'^  (d.i.  gleiche  Feste  bei  gleichen  Mondgestal- 
ten und  in  gleichen  Jahrszeiten  zu  feiern).  ,,Zu  dem 
,,Kndc  zählten  sie  von  Alters  her  die  Tage  und  Monate 
,,nach  dem  Monde,  die  Jahre  nach  der  Sonne  ')•'' 


*)  Was  auch  schon  die  Üebcreinstimmung  der  Wörtei*  pjv 
und  fxi^vri  lehrt,  von  denen  letzteres,  als  ein  altes  Synonym  Ton 
o-i^.r-v«],  ein  paarmahl  im  Homer  yorkommt.  //.  t,  374.  i^,  455. 
(89  und  90). 

')     jlcfio  II  in  f^errem  1. 11,  c.52. 

^)  Diese  wichtige  Stelle,  deren  Sinn  hier  nur  frei  ausgedrückt 
ist,  lautet  im  Original  abo:   üpo^to-t;  ^v  toTq  d^y^nUiz^  toOc  p^ 
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Es  finden  sich  nun  aber  mehrere  Andeutungen, 
)  für  Scallger's  dreifsigtägige  Monate  zu 
.^echen  scheinen.     Dahin  gehört: 

1)  Die  Da  rs  t  c  11  un  g  de  s  Monats  beim 
e  s  i  o  d  u  s .  Dieser  Dichter  handelt  am  Schlüsse  sei- 
s  Landbaus  von  den  glücklichen  und  unglücklichen 
gen,  von  denen  er  die  durch  den  Yolkswahn  beson- 
rs  ausgezeichneten  hervorhebt.  Er  theilt  die  Tage 
I  Monats  in  drei  Dekaden,  indem  er  z.B.  den 
Tten  ,  vierzehnten  und  vier  und  zwanzigsten  durch 
paig  TTp'jüTriy  rsrpdg  fiia-aifi  und  rtrpdg  fpäivovTog  unter- 
leidet.  Dabei  nennt  er  unter  andern  die  TpigeLvag '), 
!  nach  dem  Zusammenhange  nicht  der  27ste,  sondern 
*  29ste  Monatstag  sein  mufs  (denn  er  hat  unmittelbar 
rher  der  ersten  und  mittlem  tlvoig  gedacht,  mit  der  er 
!  rpLgsLvdg  zusammenstellt)  >    und  die  rpLOnoig  oder  den 


aq  aytiv  xarcc  (rE>.ii]inf]v ,  Teu(  ^^  iviavrovi  xa^*  v)Xlov*  ro  yup  viti 
vou'jüv  xal  tCjv  ^pYicfiSv  napayyzWoyitvov ,  xo  Bviiv  xarot  rpia  riyovv 
nuTpia,  |Jiy]vac,  rjUsfuQy  Iviaurou;,  touto  ^likaßov  anavrti  oi  EX- 
iQ  T'Z  T9u;  pc.'  kviaxnovi;  (ruu(|>wi/u(  aytiv  t^  *]^^V}  "^^^  ^^  >I/>*sp(iC 
Tou;  ju?  aQ  TT)  cikr,vv\,  Isag.  c.  6.  Ein  Plus  hier  und  ein  Mi- 
i  doi'l  von  ein  paar  Tagen  konnte  allci'dings  bei  zwei  griechi** 
cn  Völkern  solche  Versdiiedenheilen  des  Datums  hervorbrin- 
i ,  wie  sie  folgende  Worte  des  Aristoxenus  zu  erkennen 
ten:  ,,Dcn  liaiinonikcm  gebt  es  mit  den  Tönen,  wie  den  Völ- 
ern  mit  den  Monatstagen;  wenn  die  Corinlher  z.B.  den  zehn- 
;n  des  Monats  haben,  so  zählen  die  Athener  wol  erst  den 
inften  und  andere  den  achten."  (Harm.  Eiern,  II,  p.30  ed. 
urs.^  Aber  eine  Abweichung  vom  Monde*  um  fünf  Tage 
te  ich  bei  keinem  griechischen  Volke  für  möglich. 

)     V.814. 


[.  [17] 
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30sten  ^).      Sein    Monat    scheint  milliin  durchgelieods 
dreifsig  Tage  gehabt  zu  haben. 

2)  Das    bekannte   Räthsel   des   Gleobulus, 
welches  beim  Diogenes  Laertius  also  lautet '}: 

ITar^t;  taa-i  TptijxovV  oLv^i-^a.  «iJoc  «;^ouo-äi' 
^Hi  \xkv  Xtuxat  f ao-iv  l'^tZv ,    t]  ^*  aurs  [liXaivai , 

,,Ein  Vater  hat  zwölf  Söhne  und  von  diesen  jeder 
,, dreifsig  Töchter  von  zwiefacher  Gestalt;  auf  der  ei- 
,,nen  Seite  sind  sie  weifs,  auf  der  andern  schwarz.  Ob- 
,, gleich  unsterblich,  sterben  sie  doch  alle."  Stobäus 
lieset  im  zweiten  Vei'se  xovpaL  i^r^xcvTa^);  dann  muis  aber 
im  dritten  al  für  v]  gesetzt  werden.  Beide  Lesarten, 
die  frühzeitig  neben  einander  bestehen  mochten,  geben 
dem  Monate  eine  Dauer  von  di-eifsig  Tagen. 

3)  Die  alte  Eintheilung  der  attischen  Bür- 
ger in  vier  Stämme,  zwölf  Phratrien  und 
dreihundert  und  sechzig  Geschlechter.  Suidas 
sagt  *>  auf  die  Autorität  des  Philochorus,  der  eine 
Geschichte  Athens  geschrieben:  ,,Der  Stämme  — <^ 
,,Xal —  machte  man  vier,  nach  dem  Vorbilde  der  Jahrs- 
, , Zeiten ;    der  Phratrien   —  ^poLTplai   oder  rpirtv^  — 


*)  766.  M«in  sieht  also,  dafs  diese  ßenenniing  nicht  erst 
Thaies  aufgebracht  hat,  wie  Diogenes  Laertius  behauptet. 
I,  24. 

')    I,  91. 

^)    Ecl.phys,  1. 1,  p.2'10  cd.  Heeren. 

*)  y.yivvT^aX,  Vergl.  Harpocration  unler  dcinselbcu  Worte, 
lind  PoUux  III,  4,  52;    VIII,  9,  lli. 
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wölf,  nach  der  Zahl  der  Monate;  der  Oeachlechter 
-  y(v7i  —  in  jeder  Phratria  dreiiaig,  nach  der  Tag- 
umme  360  *)  des  Jahrs." 

4)  Die  öfters  vorkommende  Andentung  eines  drei- 
ndertsechzigtägigen  Jahrs.  So  berechnet 
ppocrates  in  seinem  Werke  de  morbis  ^tügari'^ 
'  ')  9  Monat  zu  270  Tagen,  und  in  der  Schrift  dß 
nihus  ^)  9  Monat  10  Tage  la  280.  A  r  i  s  t  o  t  e  I  e  a 
t  ^) ,  einige  Hunde  würfen  nach  Verlauf  des  Fünfteb 
es  Jahrs,  oder  nach  72 Tagen,  und  der  lakonische 
nd  nach  dem  Sechstel  oder  nach  60 Tagen.  Plinius 
ählt^),  die  Athener  hätten  dem  Demetrius  Phalereus 
tr  Ol.  117,4  Archonwar)  360  Statuen  errichtet,  non' 
u  anno  hunc  nunierum  dierum  eoecedente.'  Daa  F^ 
n  ohne  diese  Erklärung  führt  auch  Diogenes* 
lertius  an  ^).  Damals  fand  zwur  ein  360lBgige8 
ir  zu  Athen  nicht  Statt;  es  miils  doch  aber,  kann 
n  sagen ,  die  Notiz  von  einer  solchen  ehemals  Im. 
1  Griechen  gebräuchlichen  Jahrfoim  dem  Pliniua 
gekommen  seiu,    die  er  unrichtig  anbringt. 

Wie  wiixl  man  sich  nun  diese  Andeutungen  der 
tägigen  Monate  und  des  360tägigen  Jahrs. zu  erkll- 
1  haben?  Ganz  einfach,  sagt  Des-Yignoles;  siebe^ 


« 


)    Im  Text  Sicht  offenbar  iiTig  t^I  ftir  t|'. 

)   i.n,  p.i03i. 

')    p.254. 

)     Hist,  An.  VI,  20. 

)    H,  iV.  XXXIV,  12. 

')    V.75.   Cornelius  (^Afilf.  c.6^  und  Plntarch  (de  rei- 
hlicae  gerendae  /mfßceplijKV^!l7jMpreciiem  niir'vonSOOSta^iien. 

(17'] 


■   ■ 


'  • 
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weisen  das  Dasein  einer  Jahrform,  die  wir  überall  in  Yor- 
dcrasien  antreffen  (69),  auch  fiir  Griechenland,  und  zwar 
bis  auf  die  Zeiten  des  Aristoteles  und  Demetrius 
Phalereus  herab.  —  Dafs  die  Griechen  nach  Alexander's 
Zeiten  noch  di'eifsigtägige  Monate  und  Jahre  von  je 
zwölf  solcher  Monate  ohne  Einschaltung  gebraucht  ha- 
ben, kann  unmöglich  jetzt  noch  jemand  behaupten  wol- 
len; auch  scheint  Des -Vi  gnoles  Meinung  nur  dahin 
,  zu  gehen ,  dafs  sich  von  der  früheiTi ,  auf  dergleichen 
Monate  und  Jahix;  gegründeten  Zeitrechnung  in  der 
Volkssprache  noch  sehr  spat  Spuren  wahrnehmen  lassen. 
Aber  auch  in  den  ällern  Zeiten  kann  ein  Jahr,  dessen 
Anfang  schon  während  eines  Menschenlebens  durch  alle 
Jahrszeiten  kreiset,  nirgends  in  Griechenland  gebräuch- 
lich gewesen  sein. 

Homer's  Jahr  war  entschieden  ein  tropisches. 
Dies  lehren  die  Beiwörter  TrspvrpoTrlwvy  TrspiTsXkofJLBvog^  7n- 
pi7rk6fjL£vogy  die  er  von  seinem  Jahr  gebmucht  '),  und 
überhaupt  die  ganze  Weise,  wie  er  vom  Kreislauf 
der  Jahrs  Zeiten  zu  sprechen  pflegt,  z.B.  in  den 
Versen  : 

'AXX'  ort  $1]  p'  hviavtog  fijv,  mpl  ^'rrpairov  cSpat 

Oä.K,  469. 

AXX    oTf  ^1]  pijvc(  Tt  Kou  i^fiipat  l^sTiXtuvre, 
Alf»  ntpiTfXXo^fivou  «Tfo;,    xal  hm^XvBov  Zpai, 

Od,\,  293.   I,  293. 

*AXX'  OT«  rirparov  ^X^ii»  «TOf,  xal  hrjXv^ov  ipat 
MijvwK  ^i¥OvT'jj¥f  mpl  J'^paTÄ  iroXX*  frfXto-Sv]. 

Od.t,  152.    w.  141. 


*)    IL  p,  295;   3,  404  und  418;    i^,  833. 
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Also    von   einem    360tägigen  Jahr  kann  bei  ihm  nicht 
die   Rede  sein. 

Sollte  aber  der  Dichter,  der  sich  nirgends  über  die 
Form  seiner  Monate  ausspricht,  nicht  vielleicht  ein 
wahres  Sonnenjahr  mit  30tägigen  Monaten  gehabt  ha- 
lben? Können  nicht  durch  die  AegyjUer  Cecrops  und 
Danaus ,  die  sich  in  Griechenland  niederliefsen ,  die 
ägyptischen  Monate  dahin  verpflanzt  worden  sein? 
Theodor  US  Gaza,  ein  sehr  spät  lebender  Grieche, 
der  aber  noch  aus  Quellen  schöpfen  mochte,  die  jetzt 
nicht  mehr  vorhanden  sind,  sagt  in  seiner  Schrift  über 
die  Monate^),  die  Griechen  hatten  ein  zwiefaches 
Jahr  gehabt,  ein  360lägiges,  dem  sie  fünf,  zuweilen 
sechs  iTrayofxsvai  beigefügt  hätten,  und  ein  Mondjahr 
von  354  Tagen,  zu  welchen  ab  und  zu  ein  Schaltmo- 
nat gekommen  sei.  Dafs  zwei  so  verschiedene  Jahrfor- 
men  neben  einander  bestanden  haben,  wird  niemand 
annehmen  wollen  ;  aber  sie  könnten  vielleicht  nach 
einander  im  Gebrauch  gewesen  sein,  zuerst  jene,  spä- 
terhin diese.  Auch  scheint  eine  Stelle  des  Censorinus 
dahin  zu  deuten,  die  den  altern  Griechen  eine  Te- 
traeteris  ganz  von  der  Form  der  vierjährigen  julia- 
nischen Schaltperiode  beilegt ').  Zwar  können  sie  auf 
solche  nicht  erst,  wie  er  meint,  gekommen  sein,  als 
sie  eine  Ausgleichung  des  Sonnen-  und  Mondjahrs  such- 
ten; sollte  sich  aber  in  dieser  Notiz  nicht  eine  Spur 
der  ältesten  griechischen  Jahrfoim  zeigen?  Schwerlich. 
Hätten   die  Griechen   schon  frühzeitig  eine  so  einfache, 


^)     c.  9.     S.  das  Uranologium  des  Petavitis. 

')    c.  18.    Wir  wci-den  weiter  unten  auf  diese  Tetraeteris  zu- 
rückkommen. 
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dem  Sonnenlauf  so  zusagende  Jahrfonn  geliabc,  id 
wünlen  sie  an  die  Slelle  derselben  späterhin  wol  nidit 
eine  ganz  andere  gesetzt  haben,  die  sie  erst  nach  lamg- 
nvierigen  Versuchen  zu  einiger  Lebereinstini  mang  mit 
dem  Himmel  brachten.  Kein  Volk  hat  je  bei  der  An- 
ordnung seiner  Zeilrechnung  einen  so  verkehrten,  na- 
turwidrigen Gang  genommen. 

Nach  Erwägung  aller  Umstände  haben  wir  uns  von 
der  fnihem  griechischen  Zeiti^chnuug  folgende  Vorstel- 
lung zu  machen. 

Die  Griechen  liatlen  von  Alle»  her  wahre  Mond- 
mona tc,  die  sie  nicht,  wie  späterhin  nach  Cykeln,  son- 
dern unmittelbar  nach  den  Mondphasen  ordneten,  da- 
her auch  die  Monate  der  einzelnen  Völkerschaften,  so 
vei'schieden  ihi*c  ?(amen  sein  mochten,  parallel  neben- 
einander fortliefen.  Zum  ei'stcn  MoualsUgc  — vcujui^vui — 
machten  sie  denjenigen,  an  welchem  sie  die  Mondsichel 
in  der  Abenddammciiing  erblickten.  Von  hier  an  zahl- 
ten sie  die  Tage  fort,  nicht  etwa  um  Briefe  und  Con- 
tractc  zu  datiren  (es  ist  von  Zeilen  die  Rede,  wie  die 
homerisclicii ,  wo  es  dergleichen  noch  nicht  zu  daliren- 
gab),  sondern  um  die  Tage,  die  der  Wahn  frühxciüg 
als  gute  oder  böse  geslempcll  halte,  zu  unterscheiden, 
und  um  bei  l)ewölklem  Himmel  die  Festtage  nicht  su 
verfehlen ;  denn  die  meislen  gi'iechischen  Feste  wiuden 
bei  bcstiinmt(*n  Mondj)ha5en  gefeiert,  z.B.  die  Eleu8ir 
nicn  und  Tlicsmophorien  der  Athener,  und  die 
mit  den  Spielen  verbundenen  Olympien  sämmllichcr 
Griechen  um  die  Zeit  des  Vollmondes,  der  allemahl  auf 
ili<»  Mille  —  iiiy^ciir^vU —-  des  Monats  U^af.  So  zählten 
sie  nun  die  Alonalslage  fort,  bis  sie  die  Mondsichel  des 
Abends  von  Neuem  wahrnahmen.     Da  der  synodische 


Griechen.  263 

]\|(onat  29  Tage  und  etwa  13  Stunden  halt,  so  mufsten 
sie  im  Zählen  bald  bis  29,  bald,  und  etwas  häufiger, 
bis  30  kommen.  Ungeachtet  sie  also  aus  Erfahrung 
i'echt  gut  wufslcn,  dafs  der  Monat  nicht  durchgehends 
30  Tage  hielt,  legten  sie  ihm  dennoch ,  wenn  sie  ein- 
malil  in  den  Fall  kamen,  seine  Dauer  angeben  zu  müs- 
sen, diese  runde  Zahl  von  Tagen  bei.  So  spricht 
Hesiodus  von  einem  neun  und  zwanzigsten 
und  dreifsigsten  —  Tpiguvdg  und  Tpiaxag  —  seines 
Monats  (257),  ohne  die  für  seine  Zeitgenossen  gewifs 
ganz  überflüssige  Bemerkung  hinzuzufügen,  dafs  der  Mo- 
nat öfters  nur  29  Tage  habe.  Doch  scheint  er  dies  auch ' 
nicht  undeutlich  zu  verstehen  geben  zu  wollen,  wenn  er, 
die  rpiMtdi;  einen  gedeihlichen  Tag  nennend,  hinzufügt: 

,,wenn  ihn  die  Leute  nach  der  Wahrheit  bestimmt 
,, haben,"  was  nichts  anders  heifsen  kann  als:  falls 
es  wirklich  der  di*eifsigste  ist,  nicht  etwa  der  ne«un  und 
zwanzigste,  der,  wenn  es  keinen  dreifsigsten  gab ,  ver- 
muthlich  diesen  ]Namen  schon  damals  führte.  Es  ist 
dies  auch  die  Meinung  der  Scholiasten.  Die  Erklärung, 
die  Scaliger  seiner  Theorie  des  griechischen  Jahrs  ge* 
mäfs  von  diesem  Verse  gibt,  ist  höchst  gezwungen. 

Die  Feste  sollten  aber  nach  väterlicher  Sitte  zu- 
gleich in  einerlei  Jahrszeit  gefeiert  werden  (256).  Man 
fand  nun  bald,  dafs  zwölf  Mondmonate  beinahe  zu  dem- 
selben Punkt  des  Sonnenjahrs  zurückführen,  und  legte 
demnach  dem  Jahr  zwölf  Monate  bei.  Allein  schon 
nach  Ablauf  weniger  solcher  Jahre  mu(ste  man  wahr- 
nehmen, dafs  man  damit  zu  früh  zu  Ende  kam,  indem 
der  Tag  des  kürzesten  oder  längsten  Schattens  rasch  ins 
Jahr  hineinrückte,    nach  di'ci  Jahren  bereits  um  mehr 
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als  einen  Monat.  Es  mufste  mithin  zu  den  swölf  Mo- 
naten ab  und  zu  noch  ein  dreizehnler  kommen.  Das 
Institut  des  Schaltmonats  — jüiy|v  IpßoXipo^ —  ist  bei 
den  Griechen  gewlfs  uralt,  wenn  sich  gleich  beim 
Homer  und  Hcsiodus  noch  keine  Andeutung  davon 
findet.  Die  Frage,  ob  die  altern  griechischen  Völker 
immer  in  einerlei  Jahr  eingeschaltet  haben,  läfst  sich 
nicht  mit  Sicherheit  beantworten.  Seit  Einführung  der 
olympischen  Spiele  kann  man  annehmen,  dals  sie  über 
einen  Punkt,  der  auf  den  gegenseitigen  Verkehr  einen 
so  wesentlichen  Einflufs  hatte,  gemeinschaftliche Verab- 
i^dungen  trafen.  Eine  feste  Regel  für  die  Einschaltung 
konnte  sich  aber  erst  bilden,  als  man  anfing  die  Monate 
cyklisch  zu  ordnen ,  was  nirgends  vor  dem  solonischen 
Zeilaller  geschehen  zu  sein  scheint. 

Wähi'end  man  auf  diese  Weise  der  zu  feiernden 
Feste  und  Nationalspiele  wegen  die  Monate  nach  dem 
Monde  und  die  Jahre  nach  der  Sonne  abmafs,  richtete 
man  sich  bei  den  Geschäften  des  Acker-  und  Wein- 
baus, der  Viehzucht  und  der  Schiffahrt,  die  Wahl  der 
guten  und  bösen  Tage  ausgenommen,  blofs  nach  den 
Jahi*szeilen,  für  welche  die  Ei*sclicinungen  einiger  aus- 
gezeichneten Gestirne  zu  Signalen  dienten. 

Diese  Erscheinungen  nahm  man  aber  nach  dem 
Zustande  der  Almosphai-e  und  der  Schki'aft  bald  frü- 
her, bald  später  im  Jahr  wahr.  Das  Jahr  blieb  also 
lange  eben  so  schwankend,  wie  der  Monat.  Um  nun 
doöh  eine  bestimmte  Zahl  von  Tagen  für  dasselbe  an- 
geben zu  können,  nahm  man  die  i'unde  Zahl  360,  als 
die  zwölfmahlige  runde  Zahl  der  Tage  des  Monats,  und 
so  bildete  sich  ein  Sprachgebrauch,  den  man  selbst  spä- 
terhin noch  beizubehalten  bequem   fand,    als  die  sich 
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entwickelnde  Sternkunde  an  die  Stelle  der  runden  Zah- 
len gebrochene  zu  setzen  gebot.  In  diesem  Sinne  kann 
man  sich  Des-Yignoles*  30tägige  Monate  und  360tä- 
gige  Jahre  gefallen  lassen. 

Bei  der  grofsen  Einfachheit  der  bürgerlichen  Ver- 
hältnisse der  altem  Griechen  dauerte  es  lange,  ehe  ih- 
nen das  Bedürfnifs  zu  datiren  fühlbar  wurde,  zumal  da 
die  Schreibekunst,  die  ihnen  schon  Cadmus  zugeführt 
haben  soll,  mehrere  Jahrhunderte  lang  bei  ihnen  so 
gut  wie  unbenutzt  blieb.  Als  aber  dies  Bedürfnifs  bei 
wachsender  bürgerlicher  und  wissenschaftlicher  Cultur 
einmahl  rege  geworden  war,  mufsten  sie  die  schwan- 
kenden Monate  und  Jahre,  die  ihnen  die  Mondphasen 
unmittelbar  zumalsen ,  ungenügend ,  ja  lästig  finden. 
Sie  sehnten  sich  also  nach  einem  Kalender,  der  ihnen, 
unabhängig  von  der  durch  die  Witterung  häufig  vÄ- 
eiteltcn  Beobachtung,  die  Dauer  der  Monate  und  Jahre 
nachwies.  Da  das  Princip,  nach  welchem  die  Feste 
von  Alters  her  gefeiert  wurden,  aufi*echt  erhalten  wer- 
den sollte,  so  war  die  Aufgabe,  die  man  sich  nun 
stellte,  folgende:  die  Umlaufszeiten  der  Sonne  und  des 
Mondes  dergestalt  auszugleichen,  dafs  beide  als  genau- 
messende  Theilc  von  einerlei  Zeitraum  erschienen,  mit 
andern  Worten,  einen  Cyclus  von  ganzen  nach  der 
Sonne  abgemessenen  Jahren  zu  finden,  der  zugleich  eine 
ganze  Zahl  synodischer  Monate  enthielt.  Dies  Pix)blem 
konnte  nur  eine  schon  bedeutend  entwickelte  Stern- 
kunde genügend  lösen,  und  so  wird  man  leicht  erach- 
ten, dafs  die  Griechen  erst  nach  mancherlei  Versuchen 
und  Fehlgriffen  ihre  Zeitrechnung  so  weit  vervollkomm- 
neten, als  es  geschehen  ist. 
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Es  wäre  interessant,  ihr  allmäliges  Fortschreiten 
zum  Bessern  durch  alle  Mittelstufen  verfolgen  zu  kön- 
nen. Wir  sind  aber  davon  leider  nur  auf  eine  Welse 
unlen*icbtet,  die  der  Termulhung  einen  weiten  Spiel- 
raum gibt,  indem  die  meisten  jener  Versuche  in  eine 
Zeit  gehören,  wo  noch  wenig  geschrieben  wurde.  Unsere 
fast  einzigen  Führer  Ge minus  ')  und  Censorinus  ') 
scheinen  über  diesen  Punkt  nicht  viel  Befriedigendes 
aufgezeichnet  gefunden  zu  haben. 

Der  ei'ste  Schritt,  den  man  zu  einer  geregel- 
ten Zeitrechnung  that,  war  unstreitig  der,  dafs  man 
den  Wechsel  der  30  und  29tägigen  Monate,  von  den 
Griechen  jn^veg  TrXiqcBLg  und  xoiXoi,  volle  und  hohle, 
genannt,  einführte.  Es  läfst  sich  wol  nicht  bezweifeln, 
dafs  es  Selon  war,  dem  die  Griechen,  und  zunächst 
die  Athener,  diese  wesentliche  Anordnung  verdankten, 
wenn  es  gleicli  kein  Alter  ausdrücklich  sagt.  Seine 
Gesetzgebung  gehört  in  Ol.  46,3,  v.Chr.  594,  wo  er 
Ai-chon  war. 

Nach  Diogenes  Laertius^)  hiefs  er  die  Athener 
ihre  Tage  nach  dem  Monde  abmessen  — ri^  ijjtf^- 
pag  xari  o-sXrfvi^v  a/etv,  was  nichts  anders  sagen  kann,  als 
dafs  er  statt  der  altern  schwankenden  Rechnung  eine 
genauere,  auf  die  Dauer  des  synodischen  Monats  ge- 
gründete, zu  setzen  gebot.     Proclus  versichert*),  ihm 


* )  Jsag.  c.  ö. 

-)  c.  18. 

')  I,  51). 

')  In  Ttmacum  Plal.  I,  j).25. 
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gehöre  die  Wahrnehmung  an,  dafs  der  Mondmonat  nicht 
dreilsig  Tage  halte,  wefshalb  er  die  Benennung  bvyj  koli 
visL  eingeführt.  Dafs  der  Mondmonat  kürzer  als  dreifsig 
Tage  sei,  wufste  man  gewifs  längst;  nur  dafs,  wenn  man 
ihn  mit  der  Conjunetion  anfangen  läfst,  die  nächste  Zu- 
sammenkunft des  Mondes  mit  der  Sonne  um  die  Mitte 
der  TpioKoig  erfolge,  mit  andern  Worten,  dafs  er  29  und 
einen  halben  Tag  halte,  war  vermuthlich  eine  von 
ihm  zuerst  gemachte,  oder  doch  wenigstens  für  die  Zeit- 
rechnung zuerst  benutzte  Wahi*nehmung.  Er  nannte 
diesen  Tag,  wie  auch  Plutarch  ^)  und  Diogenes 
Laertius  ^)  sagen,  evrj  oder  'Ivrj  kcu  v£a,  den  alten 
und  neuen,  als  denjenigen,  der  dem  alten  und  neuen 
Monate  zugleich  angehört.  Plutarch  drückt  sich  hier- 
über etwas  unbeholfen  also  aus:  ,,Da  Solon  die  Un- 
,,  gleich  hei  t  des  Mondes  bemerkte  und  sah,  dafs  seine 
,,  Bewegung  weder  mit  der  untei'gehenden  noch  mit 
,,der  aufgehenden  Sonne  vollkommen  übereinstimmt, 
,,  sondern  dafs  er  oft  an  demselben  Tage  die  Sonne  civ 
,, reicht  und  vor  ihr  vorübergeht,  so  verordnete  er, 
,,dafs  dieser  Tag  evr]  y.cu  yioL  genannt  werde,  indem  er 
,, meinte,  der  Theil  desselben  vor  der  Conjunetion  ge- 
, ,  höre  dem  zu  Ende  gehenden  Monate ,  das  Uebrige  be- 
,,rcits  dem  beginnenden  an  ^)."    Man  sieht  hieraus,  dafs 


»)     Plla  Sol,  0.25. 
')    I,  57. 

^)  Suvi^wv  ^i  TOü  jxrivoq  Tijv  etvwpaXmi» ,  xal  Tijv  xtV»jo-tv  t»Jc  «>.i{- 
vy;C  GUTE  ^uousvw  tw  ijXt'tj»  itaWw^,  out' avtV;^ovTi  oujuK^tpofJtfin^v,  aWu 
noWaxit;  t^;  avrr^;  i^}Jispag  xal  KaraXajißavova'av  xcd  irapip^ojüitinijv  tov 
r^kiovj  avTYiv  ^xkv  rro^t  rauTi^v  (vtjv  wtl  viav  xaXtXo'^ai'  mo  p^y  Trpo 
cvvo^ov  yiopiov  auT^f  tw  Trauoptwc^  f*1*'^>  fo  ^^  Xomov  rfiv]  tc^  "fX®" 
{uisi/u  7rpo(rT]xuy  riyovjitvoi.     l.  C. 
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die  Benennung  von  ihm  defshalb  iiir  die  rpiaxi^  oder 
den  Tag  der  Conjunction  ge^vählt  wurde,  guod  ea  die 
potest  "vidcri  extrema  et  pn'tna  liina ,  wie  Va  rro  sagt  *), 
mit  welchen  Worten  man  es  jedoch  nicht  sehr  genau 
nehmen  mu(s,  da  es  unmöglich  ist,  den  abnehmenden 
und  zunehmenden  Mond  an  Einem  Tage  zu  sehen. 
Die  Benennung  ivr^  für  die  rpiaxd;  kommt  übrigens 
schon  beim  Hesiodus  vor').  Solon  fügte  aber  zu- 
erst xau  vlsL  hinzu.  Auch  soll  er  nach  Plutarch  den 
Tag,  an  welchem  die  Mondsichel  gewöhnlich  in  der 
Alx;nddämmcrung  erscheint,  vcujuiTjvia  genannt  haben, 
nicht  dafs  er  diese  Benennung  zuei'st  gebrauchte,  son- 
dern weil  er  zueilst  von  der  alten  Gewohnheit  abwich, 
gerade  den  Tag,  an  welchem  der  Mond  aus  den  Strah- 
len der  Sonne  hervortritt,  mit  diesem  Namen  zu  bele- 
gen. Ihm  war  die  vci;jüiY;via  allemahl  der  Tag  zunttchst 
nach  demjenigen,  auf  welchen  er  die  Conjunction  setzte, 
der  Mond  mochte  sich  an  ihm  zeigen  oder  nicht.  Hier 
hätten  wir  also  die  erste  Spur  eines  cyklisch  bestimm- 
ten Monats.  Endlich  soll  er  nach  Plutarch  und  dem 
Schol lasten  des  Aristophanes^)  die  Monatslage  nach 
dem  20stcn  —  rd^  aV  ^ixcido;  —  zuerst  in  rückgangiger 
Oixlnung    mit  dem  Beiwort  fp^ivovTog  (/Ji*jvOb)>    des    zu 


*)     De  ling.  lat.  p.5'1  ed.  Bip.     Vergl.  R.  R.  I,  37. 

^)  ^PP'  ^^  ^'  ''Ö*  Scaligcr  will  darunter  den  ersten  Mo- 
natstRg  verstanden  'wissen  (s.  Heinsius  Ausgabe);  allein  die  en 
gcntlicho  bedcutung  des  Worts  hr\  oder  ivr\  ist  dagegen.  S.  Steph. 
Lex.  in  append,  col.  872.  Selbst  der  Zusiunnicnhang ,  in  den 
Hesiodus  dies  Wort  bringt,  gibt  nicht  undeutlich  zu  erkennen, 
dafs  er  die  kurz  zuvor  genannte  rpiaxols  damit  meint. 

3)    Ad  Nub.  1129. 
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Ende  gehenden  Monats  gezählt  haben,  wie  sich 
ersterer  ausdiückt  ,, nicht  addirend,  sondern  subtrahi- 
^^i'end,  so  wie  er  das  Licht  des  Mondes  schwinden  sah." 
Auch  hieraus  geht  hervor,  dafs  er  dem  Monat  zuerst 
einen  cyklischen  Charakter  gegeben  haben  müsse;  denn 
bei  der  alten  Art  die  Monatstage  zu  zahlen,  konnte 
nian,  wenn  man  bis  zum  21sten  gekommen,  natür- 
lich nicht  wissen,  ob  es  der  zehnte  oder  neunte  vom 
Ende  war. 

Aus  allen  diesen  Andeutungen  läfst  sich  wol  mit 
Bestimmtheit  foIgei*n,  dafs  es  So  Ion  war,  der  den  er- 
sten Gi'und  zur  cyklischen  Monatstheorie  gelegt,  und 
namentlich  den  Wechsel  der  vollen  und  hohlen  Monate 
eingeführt  hat.  Hiei*zu  bedurfte  es  gerade  keiner  be- 
sondern astronomischen  Kenntnisse,  und  es  ist  daher 
leicht  möglich,  dafs  er,  wie  Plutarch  sagt^),  in  der 
Physik  oLTrkovg  Xiav  kolL  dpxouo^  ^  sehr  einfach  und 
alterthümlich,    war. 

Durch  diesen  Wechsel  bildete  sich  nun  ein  Jahr 
von  354  Tagen,  das  mit  den  Erscheinungen  des  Mondes 
bis  auf  etwa  neun  Stunden  übei*einstimmte.  Es  sollte 
aber  auch  mit  der  Sonne  ausgeglichen  werden  oder 
immer  in  gleicher  Jahrszeit  anfangen.  Diesen  Zweck 
glaubte  man  anfangs  dadurch  zu  erreichen,  dafs  man 
ein  Jahr  ums  andere  einen  30tägigen  Monat  einschaltete. 
So  cutstand  die  Trieteris  oder  der  zweijährige 
Schaltcykel,  über  den  sich  Censorinus  also  äus- 
sert :  freieres  in  Graecia  cwitates  cum  animad^erterent, 
dum  sol  annuo  cursu  orbem  suum  circuit,  lunam  in^ 
terdum  ter  decies  exoriri,    idque  saepe  alternis  ßeri, 

')    I.e. 3. 
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arbitrati  sunt,  lunares  XII  menses  et  dimidiatum  ad 
annum  naturalem  com^enire.  Itaque  annos  ciuiles  sie 
statuerunt,  ut  intercaUuido  facercnt  altemos  XII  men~ 
siuni,  altemos  XIII,  utrumque  annum  separatim  oicr- 
tentem,  iunctos  ambos  annum  magnum  "vocantes.  Id» 
que  tempiis  TpLiTy\c(6cL  appellabant,  quod  tertio  quoque 
anno  intercalabatur,  quiwwis  biennii  circuitus  et  ret^ra 
duTr^plg  esset.  Zur  Erlauteiiing  dieser  Worte  ist  zu  be- 
merken, dafs  die  Alten  unter  annus  magnus  einen  Cy- 
clus  von  ganzen  Jahi*en  verstanden,  der  Sonne  und 
Mond  (viele  fügten  auch  die  Planeten  hinzu)  zu  dersel- 
ben Stelle  zurückführt,  von  der  sie  ausgegangen.  An- 
nus Verlans  ist  eigentlich,  wie  Censorinus  anderswo 
sagl  ^ ) ,  der  Zeiti'aum  ,  diun  sol  pcrcurrens  duodedm 
Signa  eodem,  unde  pinfectus  est  ^  redit,  also  das  tro- 
pische Jahr.  Hier  nimmt  er  aber  den  Ausdruck,  in 
einem  minder  scharf  begrcnzten  Sinn,  füi*  das  Son- 
nenjahr im  Allgemeinen.  Tertio  quoque  anno  heifsl 
nach  römischem  Sprach gebmuch  ein  Jahr  ums  an- 
dere.    Die  Griechen  sagten  eben  so:    6ia  rpircv  Itouj. 

Es  ist  nicht  umvahrscheinlich,  dafs  es  Solon  war, 
der  die  Trieteris,  von  der  hier  die  Rede  ist,  in  seine 
Gesetzgebung  aufnahm.  Sie  kam  ganz  gut  mit  dem 
Monde  überein.  In  Vergleichung  mit  der  Sonne  war 
sie  zwar  sieben  und  einen  halben  Tag  zu  lang,  so  dafs 
man  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Schaltmonat  weglassen 
mufste ;  sie  konnte  indessen  doch  einigemahl  wiederhoUt 
werden,  ehe  ihre  Abweichung  vom  Himmel  sehr  merit- 
lich  >vurde. 


*)    0.19. 
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Es  ist  nun  aber  nicht  wenig  auflallend,  dafs  Herodot 
diesen  Gesetzgeber  in  seiner  Uuten*edung  mit  dem  Crösus 
von  einer  Trieteris  sprechen  läfst,  die  auf  blofsen 
drcifsigtägigen  Monaten  beiiiht  und  doch  mit  dem  Him- 
mel übcmngestimmt  haben  soll.  Seine  Worte,  die  ein 
wahres  Kreuz  für  die  Chronologen  sind,  lauten  also  *): 
,,  Ich  stecke  das  Ziel  des  menschlichen  Lebens  auf  70  Jahr. 
,,  Diese  70  Jahr  geben  25200  Tage ,  wenn  man  den 
,, Schaltmonat  nicht  in  Rechnung  bringt.  Will  man 
,,abcr  ein  Jahr  ums  andere  um  einen  Monat  verlängern, 
,,  damit  die  Jahi*szeiten  zur  Stelle  zurückkehren,  so  kom-* 
,,men  auf  70  Jahr  35  Schaltmonate,  welche  1050  Tage 
,,  halten.  Unter  allen  dann  auf  70  Jahr  gehenden 
,,26250  Tagen  führt  jeder  seine  cigenthümlichen  Er- 
,,eignisse  herbei."  Man  kann  sagen,  die  Lyder  und 
andere  kleinasiatische  Völker  zählten  zu  Solon's  Zei- 
ten nach  drcifsigtägigen  Monaten ;  auch  lüfst  eine  an- 
dere schon  oben  (96)  citirte  Stelle  Herodot's  nicht 
bezweifeln,  dafs  es  damals  noch  griechische  Völkerschaf- 
ten gab ,  die  ein  Jahr  ums  andere  ( in  der  Regel  we- 
nigstens) einen  Monat  einschalteten.  Die  dreifsigüigigcn 
Monate  und  die  Trieteris  einzeln  genommen  haben  also 
nichts  Befremdendes.  Nur  die  Art,  wie  sie  hier  com- 
binirt  weixlen,  läfst  sich  durch  keine  Astronomie  recht- 
fertigen. Ein  Jahr  von  360  Tagen  ohne  Einschaltung 
ist  um  5-J  Tage  zu  kui*z,  und  ein  Jahr  von  360  Tagen, 
zu  denen  ein  Jahr  ums  andere  ein  Schaltmonat  von 
30  Tagen  kommt,  um  94  Tage  zu  lang ;  das  erste  stimmt 
mithin  besser  mit  dem  Hinunel  übercin,  als  das  zweite. 


«)    I,  32. 
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Wie  kann  also  Herodot  von  einer  Einschaltung  reden 
zu  dein  Zweck:  tva  di]  cd  wpai  avfxßaivwo'i  ^apaycyojicyttt  i^ 
To  diov  —  ,, damit  die  Jahi*szeiten  zur  Stelle  zurüdi^ 
,, kehren?"  Es  sind  nur  zwei  Fälle  denkbar:  entweder 
ist  die  ganze  Slellc  verdorben  auf  uns  gekommen,  oder 
Herodot  hat  aus  tiefer  Unkunde  der  Astronomie  ei- 
nen groben  Fehler  begangen.  Wy  ttenbach  ^)  nimmt 
das  ersle  au,  und  ändert  die  Stelle  des  Geschieht* 
Schreibers  so  gewaltsam,  dafs  ein  ägyptisches  Jahr  von 
365  Tagen  zum  Vorschein  kommt,  und  Larcher  hat 
diese  durch  keine  Handschrift,  ich  will  nicht  sagen 
gerechtfertigte,  sondern  nur  von  fem  angedeutete 
Acnderung  in  die  zweite  Ausgabe  seiner  Uebersetzung 
aufgenommen.  Wy  ttenbach  setzt  voraus,  dafs  das 
griechische  Jahr  noch  zu  Solon's  Zeiten  aus  360  Ta- 
gen bestanden  habe,  und  dafs  von  sechs  zu  sechs  Jah- 
mn  ein  Monat  von  30  Tagen  eingeschaltet  worden  sei, 
wodurch  sich  im  Durchschnitt  genommen  eine  Tagzahl 
von  365  ergibt.  Allein  von  einer  solchen  sechsjährigen 
Schal tperiode  findet  sich  weder  }x*i  den  Griechen,  noch 
bei  sonst  einem  alten  Volke  irgend  eine  Spm*.  Dagegen 
wird  eine  zweijährige  nicht  blofs  von  Ge minus  und 
Ccusorinus,  sondern,  wie  vorhin  bemerkt  worden, 
von  Herodot  selbst  erwähnt.  Es  ist  daher  an  seinen 
Worten  schwerlich  etwas  zu  ändern.  Ueber  seinen  If  i&- 
grifT  wollen  wir  uns  um  so  weniger  wundem,  da  sich 
dessen  auch  der  sonst  so  einsichtsvolle  Gemin  us  schuldig 
gemacht  hat.  Denn  nachdem  er  das  Wesen  eines  Mond- 
jahrs bündig  erklärt  und  bemerkt  hat,  dafs  die  Griechen, 
einer  väterlichen  Sitte   zufolge,   nach  Tagen,   Monaten 


*)    Selecta  principum  historicorum  p.348  ff. 
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^Xnd  Jahren  opferten,  setzt  er  hinzu:  ^^Die  Alten  leg- 
eten den  Monaten  30  Tage  bei  und  schalteten  ein  Jahr 
„ums  andere  einen  Monat  ein  ^)."  Eine  solche  zwei- 
jährige Schaltperiode,  nach  der  das  Jahr  abwechselnd 
aus  360  und  390  Tagen  bestand,  weicht  nicht  weniger 
als  11-^  Tage  vom  Monde  und  IQ-^Tage  von  der  Sonne 
ab.  Unmöglich  läfst  sich  annehmen,  dafs  eine  solche 
Periode  je  bei  einem  Volke  im  Gebrauch  war,  welches 
die  Absicht  hatte,  die  Monate  nach  dem  Monde  und  die 
Jahre  nach  der  Sonne  abzumessen.  Auch  die  tieliste 
Unwissenheit  erklärt  ein  solches  Ungeheuer  von  Schalt- 
periode nicht. 

Censorinus  fährt,  nachdem  er  von  dem  zwei- 
jährigen Cyclus  gesprochen  hat,  also  fort:  Postea,  co^ 
gnito  errof'e ,  lioc  tempus  dupUcatruit ,  et  TSTpcuTripiSa 
Jecenuit.  Sed  eam,  quod  quinto  quoque  anno  i'edibat, 
TTtyreuTTipidcL  nominabant.  Qui  annus  magnus  ex  qua^ 
driennio  commodior  visus  est,  ut  annus  solis  constaret 
ex  diebus  CCCLXF'  et  diei  parte  cirviter  quarta^  quae 
unum  in  quadricnniq  dient  conßceret.  Quam  agon  qt 
in  Elide  lov^i  Oljmpio  et  Romae  CapitoUno  quinto 
quoque  anno  redeunte  celebratur.  Hoc  quoque  tempus, 
quod  ad  solis  modo  cursum,  nee  ad  lunae,  congruere 
a^idebatur,  dup licatum  est  etc.  Diese «Tetraeteris,  die 
schon  oben  (261)  angedeutet  worden  ist,  soll  mit  dpr 
Sonne   übei*ein gestimmt,  also  aus  365-Jx4  =  l461  Ta- 


*)  Ol  pW  ap;^aroi  roug  fxi]vaff  Tpiaxov^nj^ipouc  ijyot',  rouf  ^t  ^ 
PokLixovq  trap*  Iviavrtov.  Die  beiden  letzten  Wfertel*  sagen  äo  viel 
als  tia  TptTöu  Jtou?.  So  kommt  wap*  r[\kk^av  in  der  Bedeutung  ei- 
nen Tag  um  den  andern  vor.  Der  lateinische  üeberselzcr 
schreibt  inig  propter  annum  solis,  Ofienbar  will  Gern  in  us 
angeben,  wie  oft  man  eingeschaltet  habe. 

I.  '  [18] 
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gen  bestanden  haben.  Wie  sollen  aber  diese  in  Mo- 
nate verthcilt  gewesen  sein?  D  od  well  meint  *),  man 
habe  den  Monaten  abwechselnd  30  und  29  Tage  gegeben, 
und  am  Ende  des  zweiten  Jahi*s  einen  Monat  von  22, 
am  Ende  des  vierten  einen  von  23  Tagen  eingeschaltet. 
So  kommen  fi-eilich  1461  Tage  heraus.  Allein  bei  die- 
ser Anoixlnung  wüitlen  so  wenig  die  ganze  Periode, 
wie  die  einzelnen  Monate,  mit  dem  Monde  übereinge- 
stimmt haben;  auch  hätten  alle  vier  Jahre  zwei  Monate 
eine  von  der  der  übrigen  ganz  verschiedene  Foim  gehabt, 
die  wir  zwar  in  dem  Schaltmonat  der  allem  Römer, 
aber  nirgends  bei  den  Griechen  an  treffen.  Bei  diesen 
war  allerdings  in  so  fem  eine  Tetra eteris  oder  Pen- 
taeteris  im  Gebrauch,  als  sie  die  olympischen  und 
andere  Nationalspiele  in  vierjährigen  Zwischenräumen 
feierten;  aber  die  Annahme  des  Censorinus,  dafs 
ihnen  der  vierjährige  Cyclus  zur  Anordnung  ihrer  bür- 
gei'lichen  Zeiti'echnung  gedient  und  den  Uebergang  von 
der  Trieteris  zu  der  Octaeteris  gebildet  habe,  be- 
ruht höchst  wahrscheinlich  auf  einem  Irrthum. 

Geminus  gedenkt  der  Tetraeteris  gar  nichti 
daher  sie  nur  um  so  zweifelhafter  erscheint.  Er  geht 
von  dem  zweijährigen  Cyclus  sogleich  zum  achtjährigen 
über.  Ehe  indessen  von  den  fernem  Verbesserungen 
der  griechisclien  2feitrechnung,  oder  vielmehr  der  at- 
' tischen  (denn  von  dieser  allein  sind  wir  näher  unt»- 
richtet)  gehandelt  werden  kann,  müssen  wir  uns  mit 
den  Monaten  der  Athener  und  der  Epoche  ihres  Jahn 
bekannt  machen. 


*)     De  veteribus  Graecorum  Romanorumque  Cjrclis  disstr^ 
tationes  decem  (Oxford  1701,  4).    Diss.IH,  8ect.26. 
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Die  Namen  ihrer  Monate  sind: 

'ExaTo/ißcucJy       Hekatombäon. 

MBTaysLTvtwv        Metageitnion. 

BoridpoiJLKuv  Boedromion. 

HvavBxpLwy  Pjanepsion. 

MoLifjLOKTriptwy      Mämakterion. 

Hoa-udewv  Poseideon. 

Fa/iTjXicuy  Gamelion. 

'AvB-fpjptcJy         Anthesterion. 

*E'koL(f)Yißo\iwv      Elaphebolion. 

Movwxi^v  Munychion. 

Qapyrikiwv  Thargelion. 

^xLpo<f>opiwv  Skirophorion  '). 
Im  Schaltjahr  wurden  zwei  Poseideone  gezählt, 
es  erhellet  theils  aus  dem  Ptolemäus,  der  bei  Gel©- 
nheit  einer  Mondfinslernifs  des  erstem  Poseideon 
Hcaiidvjüvo;  rov  TTporipov  —  gedenkt*),  theils  und  noch 
utlicher  aus  einer  Inschrift  bei  Corsini^],  wo  in 
T  Reihe  der  attischen  Monate  vor  dem  Gamelion  ein 
oa-sidzwv  a  und  ß',  ein  erster  und  zweiter  Posei- 
don, stehen. 

Die  Oixlnung,  in  der  hier  die  Monate  aufgeführt 
id,  ist  die,  welche  Scaliger  für  die  richtige  hilt. 
stavius  setzt  den  Mämakterion  vor  den  Pjanepsion. 
'^er  Recht  habe,  untersuchen  die  Herren  Barth elemy  *) 


')  Der  Iclzte  Name  findet  sich  auch  mit  einem  doppelten  f 
schrieben,  jedoch,  wie  ich  bemerkt  zu  haben  glaube,  nicht 
f  Denkmälern. 

^)     Almagest  1.  IV,  p.278.     Hr.  Halma  überseUt  irrig:  le 
'emier  jour  du  mois  Posid^on» 
*)     F.  A.  XI,  21.    Tom. n,  p.  171. 
♦)    Mem.  de  V Acad.  des  Inscr.  Tom.XLVIII,  p.395  ff. 

[18*] 
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und  Buttmann  ,  letzterer  in  einer  meinen  histo- 
rischen Untersuchungen  über  die  astronomi- 
schen Beobachtungen  der  Alten  angehängten  Ab- 
handlung. 

Sca liger  hat  für  sich  1]  die  aus  einem  alten 
handschriftlichen  Lexicon  entlehnte  Tafel  der  attischen 
Monate  bei  Plenricus  Stephanus  ').  2)  Eine  ähn- 
liche Tafel  von  Prideaux']  aus  einem  alten  Codex 
des  Ptolemäus  genommen.  3)  Das  Zeugnifs  des 
Harpocration,  eines  Grammatikci*s  von  anerkannter 
Autorität,  der  in  seinem  Lexicon  über  die  atti- 
schen Redner  den  Afämakterion  den  fünften  Mo- 
nat der  Athener  nennt,  dem  Lysimachides  folgend, 
der  ein  eigenes  Werk  von  den  attischen  Monaten  ge- 
schrieben hatte.  Pliotius  stimmt  ihm  in  so  fem  bei; 
als  er  in  seinem  Lexicon  den  Pyanepion  zum  vierten 
Monat  macht.  4)  Zwei  von  Spon  aufgefundene  In- 
schriften aus  späterer  Zeit,  in  denen  hintereinander  Boe- 
dromion,  Pyanopsion  und  Mamaktcrion  genannt  wer- 
den ^).  5)  Eine  hiermit  übereinstimmende  Inschrift  ^ 
in  der  neuern  Ausgabe  der  Marmora  Oxonien- 
sia  ^).  6)  Endlich  eine  Inschrift  aus  früherer  Zeit  bei 
Chandler^).  In  derselben  wird  die  Dauer  eines  Frie- 
densstandes {a-novdcu,  indutiac)  zwischen  den  Athenern 


*)     Anhang  zum  Thesaunis  Gf^ecae  luiguae  col.  225. 

^)    Alarm.  Oxon.  (Oxford  1676,  fol.)  p.239. 

^)  F.  A.  a.  a.  0.  und  S.  183.  llvavo}l/iiav  ist  die  Schreibart  der 
Steinschriften. 

*)    (Oxford  1763,  fol.)  P. II,  p.  15. 

*)  Inscnpt.  antiquae  (Oxfoixl  1774,  fol.)  p.54.  Hr.  Böckb, 
der  sie  von  neuem  mitgelheilt  und  erläutert  hat  (JnscripU  Grmecae 
Vül.1,  P.II,  no.71^,  seut  sie  iu  01.82-83. 
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und  einem  Feinde,  vennuthllch  den  Laoedämonlem,  fiir 
alle  an  den  eleusinischen  Mysterien,  sowohl  den  grölsem 
im  Boedromion  als  den  kleinem  im  Antheslerion,  Theil 
nehmende  vom  Anfange  des  Mclageitnion  durch  den 
Boedromion  bis  zum  10.  Pyanepsion,  und  vom  Anfange 
des  Gamelion  durch  den  Antheslerion  bis  zum  10.  £la- 
phebolion  festgesetzt  und  verpönt. 

Gegen  diese  2^ugnisse  können  die  meisten  der  von 
Petavius  ^)  beigebrachten  Gründe  nicht  aufkommen. 
Was  noch  am  deutlichsten  fiir  ihn  spricht,  sind  ein  pfutr 
astronomische  Beobachtungen,  die  Timocharis  in  zwei 
auf  einander  folgenden  callippisch  -  attischen  Jahren  zu 
Alexandria  gemacht  hat,  die  erste  am  8.  Anthesterion 
vom  Anfange,  die  zweite  am  6.  Pyanepsion  vom  Ende  *). 
Die  beigesetzten  ägyptischen  Data  und  Jahre  der  nabo- 
nassarischen  Acre  lassen  nicht  bezweifeln,  dafs  die  erste 
am  29.  Januar  und  die  andere  am  9.  November  des 
Jahrs  283  v.  Chr.  angestellt  ist.  Beide  Data  sind  um 
283  Tage  von  einander  entfernt.  Der  Pyanepsion  mufs 
also  der  fünfte  Monat  des  attischen  Jahrs  gewesen 
sein,  weil  der  Zwischenraum  sonst  um  neunundzwan- 
zig bis  dreifsig  Tage  zu  grofs  ausfallen  würde.  —  Ver- 
muthlich  blofs  um  dieses  wichtige  Argument  zu  ent- 
kräften, nimmt  Scaliger  an'),  Callippus  habe  bei 
seiner  Verbesserung  des  metonschen  Cyclus  den  Schalt- 
monat aus  der  Mitte  des  attischen  Jahrs  ans  Ende  des- 
selben versetzt,  und  die  erste  jener  Beobachtungen  sei  in 
einem  Schaltjahr  angestellt  worden,  wodurch  das  Datum 


*)     Doctr,  temp,  1. 1,  c.  lö. 

')    Almagest  l.VII,  p.21  und  24. 

')    Emend,  iemp,  LH,  p.87. 
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der  zweiten  um  einen  ganzen  Monat  im  attischen  Km* 
lender  verschoben  sei.  Allein  diese  Hypothese  wird 
durch  die  einzige  Bemerkung  des  Gemlnus  widerlegt, 
dafs  Callippus  bei  der  Verbesserung  des  gedachten 
Cyclus  in  der  Anoixlnung  der  Schaltmonale  nichts  ge- 
ändert habe  ^).  Auch  sagt  Hr.  Buttmann  treffend, 
kein  Kalender -Yerbessei*er  sei  je  in  irgend  etwas,  das 
nicht  eine  astronomische  Nothwendigkcit  in  sich  trage, 
von  der  Gewohnheit  eines  Volks  abgewichen,  am  we- 
nigsten in  einer  so  fühlbaren  Sache,  wie  die  Einschal- 
tung eines  ganzen  Monats  sei.  Eben  so  wenig  wird  man 
hier  mit  Barthelemy  das  Urtheil  des  Hipparch'), 
dafs  es  den  Beobachtungen  jenes  alten  Astronomen  an 
Glaubwürdigkeit  fehle,  geltend  machen  wollen;  denn 
es  bezieht  sich  blofs  auf  den  Mangel  an  Schärfe,  mit 
dem  sie  angestellt  waren,  wie  das  ihnen  beigelegte  Prä- 
dikat nivx)  o\o<JX^pw^  tikynJLjxivcu  lehrt.  Soll  nun  aber 
der  Pyancpsion  dennoch  der  vierte  Monat  des  attischen 
Jahrs  sein ,  welche  Stelle  ihm  nach  obigen  Zeugnis- 
sen kein  unbefangener  Alterthumsforscher  weiter  strei- 
tig machen  wird  ^),  so  bleibt  nichts  übrig,  als  anzu- 
nehmen, dafs,  sei  es  durch  die  Schuld  des  Ptolemäus 


')     Almagest  l.YII,  p.  15. 

^)  Zu  diesen  Unbefangenen  kann  Hr.  GhampoUion-Figeac 
nicht  gezählt  werden.  In  einem  SuppU^ment  zu  seinen  Annaies 
des  Lagicles  (Paris  1820,  8),  das  die  Yertheidigung  seiner  chnn 
nologisclicn  Pnncipicn  gegen  Hin.  Saint- Martin  enthält,  be- 
harrt er  noch  immer  bei  der  Hypothese  des  l'etavius,  ohne  sie 
durch  irgend  ein  neues  Argument  zu  unterstützen.  Die  cband- 
Icrsche  Inschrift  fertigt  er  ganz  kurz  mit  dem  Urtheil  ab,  dafs 
ihre  Epoche  sehr  ungewifs  sei,  und  dafs  sie  daher  für  das  Zeit- 
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oder  seiner  Absclireiber,  In  seinem  Text  die  Namen 
Mämakterion  und  Pyanepsion  mit  einander  Ter- 
wechselt  woixlen  sindw 

Der  attische  Monat  wurde  in  drei  Dekaden 
getheilt.  Der  erste  Tag  hiefs  vovjütuivitt,  Neumond  *), 
weil  er  in  der  Regel  mit  der  ersten  Erscheinung  der 
Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  seinen  Anfang 
nahm  ';•  Die  Monate  wuixlen  nämlich  durch  die  fort- 
gesetzte Verbesserung  der  cyklischen  Theorie  allmälig 
so  gestellt  und  abgemessen,  dafs  ihr  Anfang  in  der 
Regel  dem  ersten  Tage  nach  der  Conjunction  entsprach, 
wo  sich  das  Mondlicht  zuerst  zu  zeigen  pflegt,  ob  es 
gleich  nach  der  jedesmaligen  Lage  der  Ekliptik  auch 
wo]  erst  am  zweiten  oder  dritten  Tage  nach  der  G>n-> 
junction  sichtbar  werden  kann,  wie  6 e minus  richtig 
bemerkt^).  Man  siebt  also,  dafs  Neumond  bei  den 
Gnechen  etwas  anders  war,  als  bei  uns.    Wir  verstehen 


alter  Alexander  s  nichts  beweise.  Offenbar  hat  er  sie  nicht  an« 
gesehen,  wenigstens  nicht  mit  Kenneraugen.  Hatte  Petarius 
die  so  enlsclicidenden  Steinschi iflen  gekannt,  gewifs  er  würde 
trotz  seines  Hasses  gegen  Scaliger,  der  ihn  fast  alles  Tei'werfen 
läfst,  was  dieser  Gelehrte  über  die  griechische  Zeitrechnung  ge- 
schrieben hat,  seine  Augen  gegen  die  Wahrheit  nicht  Terschlos« 
«en  haben.  Er  war  ein  zu  gr'ündlicheir  Forscher,  als  dafs  er  das 
Gewicht  solcher  Beweisgründe  nicht  gehörig  hätte  würdigen  sollen. 

*)  In  obgedachter  Inschiift  bei  Gh  and  1er  steht  ap;^op)vt«y 
was  sonst  nicht  weiter  Torkommt,   statt  vovfAy]vta. 

^)  Man  wird  sich  aus  den  oben  (80  und  100)  beigebrachten 
Zeugnbsen  des  Gensorinus  und  Plinius  erinnern,  dafs  die 
Athener  ihren  bürgerhchen  Tag  mit  dem  Untergange  der  Sonne 
anfingen. 

*)    C.7. 
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darunter  die  Conjunction  ^),  die  Griechen  hingi^n  das 
emeuete  Licht  nach  der  Conjunction  oder  auch,  un- 
abhängig von  demselben ,  den  ersten  Tag  des  Honats« 
Wenn  Thucjdides  die  Bemerkung  macht  ')«  dals  sich 
die  Sonnenfinsternisse  nur  an  der  voujuYjvtiii  xara  o^Xijnpr 
ereignen,  so  gibt  er  durch  das  nach  dem  Monde 
zu  erkennen ,  dafs  er  das  Wort  in  unserm ,  nicht  in 
dem  gewöhnlichen  gi*iechischen  Sinne  genommen  wis- 
sen  will. 

Die  folgenden  Tage  des  Monats  wui-den  der  Ord- 
nung nach  bis  zum  zehnten  fortgezählt,  mit  dem  Bei- 
satz Ig-oLiilvov^  des  angehenden  Monats.  Eben  so 
die  Tage  der  zweiten  Dekade,  mit  dem  Beisatz  iiA  d&ta 
zu  oder  über  zehn.  Der  zwanzigste  hicfs  sUag^  und 
nach  ihm  die  übrigen  Eixddsg  ').  Vom  21sten  an  sagte 
man  nach  Pollux  *)  npwT7\^  dvoripa  u.  s.  w.  Im  uxdAu 
Gewöhnlicher  aber  wurden  die  Tage  der  letzten  Dekade 
dem  schwindenden  Lichte  des  Mondes  gemäfs  rückwärts 
gezählt,  wie  die  Tage  vor  den  Calendis  bei  den  Rö- 
mern, mit  dem  Zusatz  ^^ivovto^^  des  zu  Ende  ge- 
henden Monats,  um  sogleich  dui*ch  das  Datiren  be- 
merklich  zu   macheu,    wie   lange  das  Mondlichl    noch 


')  Bei  den  Griechen  «^Vo^oc,  bei  den  Römern  coitus.  Die 
Iclzlem  sagten  aucli  interlunium  oder  silens  iuna.  Wir  cnchen 
dies  aus  Plin.  H.  N.  XVI,  74,  woraus  zugleich  erhellet,  dafs  m- 
terluniiim  nicht  die  ganze  Zeit  um  den  INeumond  hicfs,  wo  der 
Mond  niclit  siclitbar  ist  (so  nelimen  es  die  neuern  Chronologen), 
sondern  blofs  der  Tag  der  Conjunction.  Man  vergleiche  auch 
//.  N,  XVIU,  75. 

')  n,  28. 

^)     Aristoph.  Nub.  17. 
*)     Onorn.  I,  7,  63. 
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vorhalten  werde.  So  hiefs  der  vorletzte  Tag  ismipa 
if)3'ivovTog,  der  di'itte  vom  Ende  t^itt]  c|)S'tyo»nro5 ,  und  der 
21ste  Monatslag  entweder  S'eycdrri  oder  Ivvclnj  if)2'iyovrog, 
je  nachdem,  der  Monat  drcifsig  oder  neun  und  zwanzig 
Tage  hatte  ^). 

Beim  Arlstophanes ')  zählt  ein  Schuldner^  der 
dem  Ende  des  Monats,  wo  die  Zinsen  gezahlt  wurden, 
mit  Schxiecken  entgegensiebt, 

wobei  ein  Scholiast  die  Bemerkung  macht,  die  Athener 
hätten  nach  dem  20sten,  der  jedesmaligen  Länge  des 
Monats  gemäfs,  den  elften,  oder  zehnten,  oder  neunten, 
oder  achten  <\>2rivovTog  gesagt.  Von  einem  elften  und 
achten  zunächst  nach  dem  20slen  findet  sich  aber 
bei  den  griechischen  Schriftstellern  nii^nds  eine  Spur. 
Corsini  glaubt  daher  ^),  dafs  diese  Motiz  auf  das  spät 
nach  Griechenland  verpflanzte  julianische  Jahr  gehe, 
unter  dessen  Monaten  31tägige  und  ein  28tägiger  vor- 
kommen. Dafs  die  spätem  Gnechen  dem  julianischen 
Kalender,    den   sie  zugleich   mit  der  christlichen  lleli- 


*)  Der  hier  bemerkte  Sprachgebrauch  ist  der  gewölmliche. 
Für  ig-aiiivov  findet  sich  auch  dp^ofikvovy  für  M  ^ixa  auch  fit« 
covvroq  und  für  ^ivovTog  auch  irauofzivou,  Xrjyovroq  und  dteLovrog. 
Homer  sclieint,  nach  Od.j^^  162  zu  schliefscn,  seinen  Monat 
blofs  in  zwei  Perioden,  in  die  des  ab-  und  zunehmenden  Lichts, 
gctlieill  zu  haben  .  .  .  tou  pW  ^^ivovrog  fxrivog  rov  ^'  Ig-ajxkvoio,  Auch 
zu  II  es  i  od  US  Zeit  mufs  das  ig-afxivov  noch  nicht  genau  auf  seine 
spätere  Bedeutung  beschränkt  gewesen  sein;  denn  er  redet  ein- 
mahl  COpp.  et  d.  780J  von  der  rptcxai^ixaT»]  l$-a)üiswov,  ob  er  gleich 
bald  nachher  (v.  798)  ig-ai^kvcx)  gerade  so  gebraucht,  i;vic  die  Spä- 
tem,  im  Gegensatz  der  zweiten  und  dritten  Dekade. 

')    Nubes  T.1129. 

')    F.  A.  n,!5.    Tom.I,  p.8!. 
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gion  annabmen,  ihre  alte  Datlrungsweiae  angepafit  lia* 
ben,  gibt  des  Theodorus  Gaza  kleine  Sdirifl  über 
die  Monate  deutlich  zu  erkennen  ^);  es  konnte  aber 
auch  schon  beim  Gebrauch  des  alten  Mondjahrs  ein 
elfter  und  achter  ^^hovro^  vorkommen,  wenn  ein  yei^ 
schobener  cyklischer  Monat  wieder  mit  dem  Himmel  in 
Uebereinstimmung  gebracht  werden  sollte,  was  nur 
durch  Einschiebung  oder  Ausmei-zung  eines  oder  zweier 
Tage  geschehen  konnte.  Man  yei'gleiche  die  oben  (256) 
angeführte  Stelle  des  Cicero.  Dieser  Fall  mubte  selbst 
bei  den  Athenern  nicht  ganz  ungewöhnlich  sein|  ge- 
schweige bei  den  übrigen  griechischen  Yölkem,  die 
schwerlich  gleiche  Genauigkeit  in  ihre  Zeitrechnung 
gebracht  haben. 

Die  bier  nach  Theodorus  Gaza ')  und  Peta* 
vius  ^)  beantwortete  Frage,  wie  die  Athener  die  Tage 
in  den  hohlen  Monaten  gezählt  haben ,  mit  andern 
Worten,  welches  in  diesen  Monaten  der  ausgemerite 
Tag  —  i^aLpiaiiJLogy  eocemptilis —  gewesen  sei,  gehört  m 
den  bestrittensten  in  der  Chronologie.  Soaliger,  der 
neben  dem  Yolksjahr  der  Athener,  welches  seiner  Mei- 
nung nach  durchgängig  aus  30tagigen  Monaten  be- 
stund (254),  noch  ein  Mondjahr  zu  354  Tagen  annimmt« 
wovon  man  jedoch  nur  bei  der  Amtsführung  der  Pry- 
tancn  Gebrauch  gemacht  haben  soll  *),  glaubt,  dafs  in 


*)    0.12,  verglichen  mit  c.  15. 

*)     De  mensibus  c.  18. 

')     Doctr,  iemp,  1. 1,  c.5. 

*)  Das  Mondjahr  bei  den  Griechen  ganz  wegzuläagnen ,  wir 
ihm  unmöglicli^  da  es  überall  so  klar  hervortritt.  Er  stellt  also 
die  höchst  unwahrscheinliche  Hypothese  auf,  dafs  die  Magistrats- 
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den  bohlen  Monaten  dieses  Prytanenjahrs  allemahl  der 
sweite  Tag  weggelassen  worden  sei,  so  dafs  man  nach 
der  vovjJLrivia  sogleich  die  TpiTTf  lfaix(yov  gezählt  habe  ')• 
Es  ist  wahr,  Plutarch  sagt  ^] :  ,,Man  läfst  im  Boe* 
ffdi'omion  immer  den  zweiten  Tag  weg,  weil  man  an* 
,,  nimmt,  dafs  an  demselben  Neptun  und  Minerva  um 
,,Attica  gestritten  haben."  Allein  hiermit  läfst  sich 
nicht  wohl  eine  andere  Stelle  dieses  Autors  vereinigen, 
wo  es  heifst^]:  ,,DiC  Griechen,  die  an  dem  ersten 
,, Monatstage  die  Götter  verehren,  haben  den  zwei- 
,,tcn  den  Heroen  und  Dämonen  geweiht."  Auch  wird 
auf  der  Rückseite  des  choiseulschen  Marmors  ausdrück- 
lich der  2.  Boedromion  erwähnt,  so  dafs  diese  No- 
tiz wenigstens  nicht  auf  alle  Zeiten  gehen  kann. 
Hr.  Böckh  glaubt  in  seiner  gelehrten  von  dem  eben 
gedachten  Marmor  gegebenen  Erklärung  ^) ,  dafs  der 
Schriftsteller  das,  was  er  von  der  iivripa  4>^ivovto^  auf- 
gezeichnet gefunden,  irrig  auf  die  dtüripa  ig-aixivov  über- 
getragen habe. 

Demosthenes   gedenkt  In  seiner  Rede  <fe  falsa 
legatione  ^)  der  dcxaTTj  (p^ivovro^  des  Skirophorion  als  des 


personen  zu  Athen  ein  ganz  anderes  Jnhr  als  das  Yolk  gebraucht, 
und  beide  Jahre  ungefähr  so  nebeneinander  bestanden  haben,  wie 
bei  uns  das  Mondjahr,  nach  welchem  wir  das  Osterfest  bestim- 
men,   neben  dem  Sonnenjahr. 

*)  Emend.  temp,  1.  II,  p.63. 

^)  De  fraterno  amore  c.l8.     Sjrmpos.TK^ß, 

^)  Quaest,  Rom,  25. 

*)  Inscript,  Graecae  Vol.  I,  p.  226. 

*)  OraL  Graeci  Vol.  I,  p.359. 
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Tages ,  der  auf  den  zwanzigsten  folgte.  Hierbei  madil 
U  I  p  i  a  n  die  Anmerkung:  ,,Die  Athener  lählen  die 
,,Tage  nach  dem  zwanzigsten  in  umgekehrter  Ordnv^ngi 
,,  indem  sie  den  ein  und  zwanzigsten  den  zehnten  «|^j^- 
,,voyrc$,  den  zwei  und  zwanzigsten  den  neunten,  und  so 
,,bis  zur  TpWLKOu;  hin  nennen."  Hiei*yon  geht  Dodwell 
aus,  wenn  er  annimmt  ^],  die  Athener  hätten  in  den 
hohlen  Monaten  die  dsvTipa  (j)3'iyoyrog,  den  vorletzten 
Tag,  weggelassen.  In  dieser  Meinung  bestärkt  ihn 
eine  Acusserung  des  Proclus,  der  in  einem  Scholion 
zum  Hcsiodus  sagt ') :  ,,Der  Dichter  macht  mit  der 
^^TpLCücd^y  dem  Tage  der  wahren  Conjunction,  den  An- 
,,fang,  welches  bald  der  wirkliche  di*eifsigste  ,  bald 
,,aber  der  neun  und  zwanzigste  Monatstag  ist,  wenn 
,,dcr  Tag  vor  dem  di'cifsigsten  weggelassen  wird."  Al- 
lein diese  Stellen  sind  nicht  beweisend  genug.  Ulpian 
wollte  nur  seinen  Text  erklären  und  hatte  nicht  nuthig 
zu  bemerken,  wie  es  mit  den  hohlen  Monaten  gehalten 
wuixlc,  was  ihm,  dem  unwissendsten  aller  Scholiasten, 
auch  ganz  entgangen  sein  mag.  Proclus  scheint  nur 
sagen  zu  wollen,  dafs  Tpumdg  die  allgemeine  Benennung 
des  lelzlcn  Monalslagcs  war,  selbst  in  den  hohlen  Mo- 
naten ,  wo  man ,  wenn  die  Tage  nach  dem  zwanzigsten 
in  fortlaufender  Oi*diiung  gezählt  wuixlen ,  was  nach 
einer  oben  (2S0)  citirtcfh  Stelle  des  Pol  lux  auch  zu- 
weilen geschehen  sein  mufs,  vom  acht  und  zwanzigsten 
gleich  zur  rpioxa;  überging.  Aber  auch  abgesehen  von 
diesen    £rkläi*ungen   gibt  es   bei   dem    eben    gedachten 


*)    De  Cjrclis  III,  24.     Vergl.  I,  38. 
')    Zu  Opp,  et  d.  V.766. 
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Schriftsteller  eine  Notiz  *),  dieDodwell's  Hypothese 
geradehin  widerlegt ,  nämlich  die ,  dafs  die  Richter  des 
Areopagus  ihr  Amt  in  jedem  Monat  drei  Tage  hin- 
tereinander verwaltet  haben,  an  dem  vierten,  dritten 
und  zweiten  <\)2'ivovto^. 

Alles  wohl  erwogen  bleibt  Petavius  Meinung, 
dafs  die  Athener  der  jedesmaligen  Länge  des  Monats 
gemäfs  nach  dem  zwanzigsten  bald  dsKOLTr}^  bald  iwarri 
4)^iyoyTo^  gesagt  haben,  noch  immer  die  wahrschein- 
lichste ,  weil  sie  sich  so  natürlich  darbietet  und  alle 
übrige  Hypothesen  nicht  Stich  halten.  Auch  scheint 
das  Beispiel  der  llömer,  die  bei  der  Reform  ihres  Ka- 
lenderwescns  unter  den  Decemvirn  offenbar  das  attische 
berücksichtigt  habeh,  hier  nicht  ohne  Gewicht  zu  sein. 
Sie  zähllen  die  Tage  der  letzten  Abtheilung  ihrer  Mo- 
nate in  rückgängiger  Ordnung  bekanntlich  allemahl  so, 
wie  es  die  jedesmalige  Länge  derselben  mit  sich  brachte. 

Das  bürgerliche  Jahr  der  Athener,  das  immer  von 
dem  ersten  ihrer  Archonlen,  so  wie  das  der  Römer  von 
den  Consuln,  seinen  unterscheidenden  Chai^kter  erhielt, 
und  daher  nicht,  wie  Sca  liger  wähnte,  von  dem  Jahr 
ihrer  Magisti^atspersonen  verschieden  sein  konnte ,  fing 
mit  dem  Hekatombaon  im  Sommer  an.  Um  von  den 
vielen  directen  und  indirecten  Zeugnissen  glaubwürdiger 
Schriftsteller,  auf  denen  diese  Thatsache  beruht,  nur 
eins  der  deutlichsten  anzuführen,  so  sagt  Dionysius 
von  Halicarnafs:  ,,Ilion  wurde  nach  attischer  Zeit- 
,,rechnung  siebzehn  Tage  vor  der  Sommerwende  am 
,,8.  Thargelion  vom  Ende. eingenommen.  Zur  VoUen- 
,,dung  des  Jahrs  fehlten  noch  zwanzig  Tage  nach  dem 


*)     Onom.  Yin,  10,  117. 
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,,SoIstitium  *)."  Welchen  Wertb  auch  der  Geschichl« 
forscher  auf  diese  Notiz  und  Berechnung  legen  mag, 
sie  lehrt  wenigstens,  dafs  das  attische  Jahr  die  you|uii}na 
des  Hekatombäon  zur  Epoche,  und  dieser  Monat  seine 
Stelle  in  der  Gegend  der  Sommenvende  haben  mufste. 

Scaliger,  Petayius,  Dodwell  und  Corsini, 
denen  wir  die  gründlichsten  Untersuchungen  über  die 
griechische  Zeitrechnung  verdanken,  sind  der  einstim- 
migen Meinung,  dafs  man  das  Jahr  ursprünglich  mit 
dem  Gamelion  um  die  Winterwendc  begonnen  habe. 
Die  Stellung  des  Schaltmonats  (275)  macht  die  Sache 
allerdings  wahrscheinlich^  wenn  ?s  gleich  defsfalls  an 
einem  ausdrücklichen  Zeugnisse  mangelt.  Nui*  über 
die  Zeit  der  Verlegung  der  Jahrepoche  sind  sie  ver- 
schiedener Meinung.  Scaligcrund  Petavius  schwan- 
ken; Dodwell')  und  Corsini  ^)  dagegen  erklären 
sich  zuversichtlich  für  Ol.  87,1 1  das  erste  Jahr  des  er- 
sten metonschen  Cyclus.  Dafs  die  Archonten  damals 
wirklich  mit  dem  Hekatombäon  ins  Amt  getreten  sind, 
leidet  keinen  Zweifel;  denn  Thucydides  bezeich- 
net ^)  die  Zeit   des  Angriffs   der  Thebaner   auf  Platää, 


*)  ^IXt0v  \ikv  ijktji  iirroxa/^ixa  vrponpoir  ijfuiapcuc  t^C  ^pivifc 
TpoYry](,  ly^or^  «^S/vovto;  (uiijvoc  Oap^Xiwvo;,  wq  ol  'A^ijvaroK  toJ; 
^povou;  ayovo't.  IIiptTTai  ^t  ria-av  al  tov  ivtavrov  ImZvov  ljcir>j]p9v9B» 
fiiTct  T>]v  TpoTnJv  tiMo-L  ijfAipeu.  '£i^  ^ij  taCq  imoi  xoi  Tptoxovra,  t«2S( 
ano  T^(  u\<aa-»u:;  ^taytvouivai;  etc.  Antiq,  Rom,  I,  63.  In  der 
parisclicn  Marmorchronik  (Epoche  39)  ist  tod  der  Iß^^fui 
(^^cVovToc  die  Rede.  Die  Tradition  scheint  zwischen  beiden  Datii 
geschwankt  zu  haben.  Man  vergleiche  Casaubonus  Anmer- 
kung zu  obiger  Stelle  des  D  i  o  u  y  s  i  u  s. 

^)     De  Cj'clisl,  4;    UI,  35. 

')    F.  A.  II,  22. 

*)  n.  2. 
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womit  der  peloponnesische  Krieg  begann,  unter  andern 
so,  dafs  er  ihn  auf  den  Anfang  des  Frühlings 
selzt,  zwei  Monate  vor  dem  Abgange  des  Archon 
Pythodorus  — llv^oiwpau  In  dw  fi^vag  apxovrog  'A^tj^ 
vatoi$  a^ua  ript,  d.pxo\aiv^»  Pylhodorus  war  aber  Ol.  87,1 
E}K)nymus.  Und  dafs  der  Wechsel  des  Jahranfangs  ge- 
rade unter  ihm  erfolgt  sein  müsse,  schliefsen  beide  Ge- 
lehrte aus  folgenden  Versen  des  Festus  Ayienus  ^): 

Nam  qui  solem  hiberna  novem  putat  aethere  volui, 
Ut  lunae  spatium  redeat,  vetus  Harpalus,  ipsam 
Ocius  in  sedes  momentaque  prisca  reducii, 
Illius  ad  numerus  proUxa  decennia  rursum 
Adiecisse  Meton  Cecropia  dicitur  arte; 
Inseditque  animis ,  tenuit  rem  Graecia  sollers, 
Protinus ,  H  longos  inventum  misit  in  annos. 
Sed  primaeva  Meton  exordia  sumpsit  ab  anno. 
Torrerei  rutilo  cum  Phoebus  sidere  cancrum. 

Hier  soll  das  Wort  liibema  und  der  durch  sed 
angedeutete  Gegensatz  beweisen,  dafs,  als  der  19jährige 
Cyclus  des  Meton  an  die  Stelle  der  alten  Octaeteris 
des  Harpalus  trat  ^),  der  Anfang  des  Jahrs  vom 
Winter  auf  den  Sommer  verlegt  worden  sei.  Allein 
nicht  zu  gedenken,  dafs  hihema  wol  nur  geradehin  fiir 
anni  stehen  könne,  wie  hiemes  bei  den  Dichtcf^  öf- 
ters ^),  und  dafs  man  es  überhaupt  mit  den  einzelnen 
Ausdrücken  dieses  breiten  und  nachlässigen  Paraphrasten 
nicht  sehr  genau  nehmen  dürfe,  scheint  die  Sache  aus 


*)     At^tea  progn,  t.41. 

'J  Harpalus  war  nach  Censorinus  nui*  einer  der  Verbes- 
serer der  Octaeteris.  Man  nannte  diese  Periode  auch  Ennea'ele- 
ris ,  weil  sie  nono  quoque  anno  ablief.  Daher  der  MilsgrifF  no- 
vem  für  octo. 

')    Z.B.  beim  Horaz,   Od.  I,  11,  3;   I,  15,  35. 
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folgendem  Grunde  zweifelhaft  zu  sein.  Ist  der  Anfang 
des  archon  tischen  Jahrs  unter  Pythodorus  vom  Game- 
lion  auf  den  Hekatombaon  verlegt  worden,  so  muls  sein 
Vorgänger  Apseudes  entweder  sechs  oder  achtzehn  Mo- 
nate im  Amt  gewesen  sein.  Für  sechs  Monate  erklärt 
sich  Dodwell,  für  achtzehn  aus  triftigem  Gründen 
Corsini.  Es  bleibt  aber  immer  bedenklich,  dafa  die 
gricchisclien  Schriftsteller ,  z.B.  D  i  o  d  o  r ,  der  die 
arcliontischen  und  Olympiadcnjahrc  vor  so  wie  nach 
Ol.  S7,l  ganz  parallel  fortlaufen  läfst,  nicht  irgendwo 
die  für  die  Geschichte  der  Athener  so  merkwürdige 
Verlängerung  oder  Verküi*zung  des  ai*chontischen  Jahn 
bemerkt  haben  sollten.  Der  Wechsel  des  Jahranlkngs 
mufs  daher,  wie  auch  Scaliger  annimmt,  viel  früher, 
und  zwar  zu  einer  Zeit  Statt  gefunden  haben,  wo  noch 
wenig  geschrieben  wurde,  und  wo  der  Einflufs  Athens 
auf  die  übrigen  Staaten  Griechenlands  noch  minder  be- 
deutend war.  Auch  zeigt  wirklich  Hr.  Böckh  durch 
eine  scharfsinnige  Combination  ^),  dafs  das  attische  Jahr 
schon  Ol.  72,3  mit  dem  Hekatombaon  -angefangen  ha- 
ben müsse.  Um  aber  die  Bündigkeit  derselben  gehörig 
würdigen  zu  können,  weitlen  wir  uns  zuvöixierst  mit 
der  Anoinlnung  und  Dauer  der  Prytanien  bekannt 
jnaclicu  müssen^  einem  für  die  Zeiti*echnung  der  Athe- 
ner wichtigen  Gegenstande;  denn  nach  Dodwell 's  rich- 
tiger Bemerkung  ')  wird  sich  die  Foim  ihres  bürgerlichen 
Jalirs  von  ihren  Prytanien  am  sichersten  abnehmen  lassen. 


*)  In  einer  von  seinen  eines  gröfsern  Publikums  würdigen 
Einleitungen  zu  den  LectiousTerzeiciiuIsscn  der  berliner  Uuircr* 
sität.     Ostern  1816* 

^)    De  Cyclis  I,  9. 
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Seit  Clistlienes  (Ol.  67,1)  war  die  Zabl  der  at- 
tischen Stämme  — <|)vXat —  zebn.  Jährlich  wurden 
je  fünfzig  Männer,  die  sogenannten  Pry tan en  — npv^ 
rdyBLg  —  aus  ihnen  gewählt,  welche  zusammen  den 
Rath  der  Fünfhundert  bildeten.  Die  Besorgung 
der  laufenden  Slaatsgeschäfte  und  der  Voi'sitz  in  den 
Yolksyersammlungeu  lag  allemahl  den  Pi*ytanen.  der 
einzelnen  Stamme  in  einer  dui*ch  das  Loos  bestimmten 
Ordnung  ob ,  so  dafs  jeder  Stamm  35  oder  36  Tage 
am  Ruder  blieb.  Diese  Zeit  hiefs  npvr<ivi{<iy  und  nach 
solchen  Prytanien  datirte  man  in  den  öiTentlichen 
Acten,  indem  man  angab,  an  welchem  Tage  der  ersten 
bis  zehnten  Fiytanie  etwas  verhandelt  war.  Photius*) 
und  Suldas  ^)  legen  den  vier  ersten  Pi'ylanien  36, 
den  übrigen  35,  allen  zusammen  also  354  Tage  bei,  als 
so  viel  das  Mondjahr  der  Athener  in  der  Regel  hielt. 
Dies  mag  von  einer  gewissen  Zeit  richtig  sein.  Allein 
aus  einer  unter  den  Archon  Glaucippus  d.i.  in  01.92,3 
gehörenden  Inschrift  aus  der  Sammlung  des  Grafen 
Choiseul^)  erhellet,  dafs  damals  die  letzten  Pi^yta- 
nien  36  Tage  hatten.    Es  weitlen  in  derselben  alle  zehn 


*)     Lexicon  y.  rrpuTavt/a. 

')     unter  demselben  Worte. 

')  Diese  für  das  Finanzwesen  der  Athener  wichtige  Urkunde 
ist  von  den  Herren  Barthclemy  fMdm.  de  l'Ac,  des  Tnscr. 
Tom.XLVIII,  p.  337  ffj  und  Böckh  (Staalshaushallung 
der  Athener  Th.  II,  S.  161  ff.)  ausführlich,  und  von  letz- 
terem kürzer  in  seinem  unter  der  Presse  befindlichen  Werke 
Inscriptiones  Graecae  (Vol.  I,  P.  II,  no.  107)  erläutert  worden. 
Die  französischen  Gelehrten  nennen  den  Marmor,  auf  welchem 
sie  sich  befindet,  vorzugsweise  den  choiseulschen.  S.  Visconti 
in  der  Description  des  Antiques  du  Mustie  Royal  p.233  ff. 

I.  [19] 
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Stämme  in  folgender  Ordnung  aufgeführt:  Aeantis, 
Aegels,  Oeneis,  Acamantis,  Cecropis,  Leontis, 
Anliochis  ,  Hippothonlis  ,  Erecbtheis  and 
Pandionis,  und  die  Summen  hergerechnet,  die  unter 
einer  jeden  Prytanie  aus  dem  Schatze  gezahlt  winden. 
Dabei  ist  nach  Tagen  der  Prytanien  dalirt*),  und  bei 
den  drei  letzten  der  sechs  und  di^cifsigste Tag  genannt: 
ScTT]  Kol  rpiaKog-Y]  rrj;;  Tr/ouravsta^'EXXrjvoTajuuu;  edoSTj  u.S.w. 
Die  entspi'cchcndcn  Monatstage  sind  nicht  erwähnt.  Um 
sie  ergänzen  zu  können,  mufs  die  Dauer  der  einzelnen 
Monate  des  gedachten  Jahrs  bekannt  sein.  Wir  wer- 
den unten  hierauf  zurückkommen. 

Nach  Ulpian  ^)  sollen  die  zehn  Stämme  zusam- 
men nur  350  Tage  in  Function  gewesen  und  die  vier 
übrigen  Tage  des  Jahrs ,  von  ihm  dpxoj.p^o'uu  genannt, 
der  Wahl  der  Magistratspei^sonen  gewidmet  gewesen 
sein.  Allein  dieser  unwissende  und  leichtsinnige  Scho- 
liast,  der  überall  Facta  enlichtet,  verdient  keinen  Glau- 
ben. Harpocration  nennt,  sich  auf  Aristoteles 
über  die  Republik  der  Athener  berufend,  ganz 
übereinstimmig  mit  unserer  Inschrift  Prytanien  von  35 
und  36  Tagen ,  ohne  die  dpxcupsa-iag  zu  erwähnen '). 
Dafs   übrigens  das  Jahr   der  Piy tauen  ebpn  so  wie  das 


)  Z.  ß.  Eir2  T^^  Asoirri$o(  txrriQ  npvravtvovayii  Tptri)  ijulpft  t^c 
npxnavtiai.  So  Liiilct^  die  Zahlen  abgcreclmct ,  in  solchen  Fallen 
immer  die  Formel. 

*)     Argitm,  in  Demosth,  Grat,  contra  Androtionem, 

')  V.  irpuraviiac.  Man  sieht,  in  welchem  Inlhum  Scaliger 
befangen  ist,  wenn  er  glaubt  (Emend,  temp,  1.  II,  p.62J,  d«(t 
heute  der  eine  Stamm,  morgen  der  andei-e  präsidirte,  und  dais  alle 
zehn  in  eben  so  vielen  Tagen  an  die  Reihe  kamen  und  die  Rdfae 
dann  immer  wieder  Ton  vom  anfing.    Schon  folgende  Stdk  da 
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der  Archonten  mit  dem  Hekatombäon  angefangen  habe, 
beweiset  C  o  r  s  i  n  i  *)  durch  Stellen  des  Antiphon 
und  Demosthenes.  Auch  geht  es  deutlich  aus  zwei 
Inschriften  hervor,  welche  unten  beigebracht  werden 
sollen. 

Hm.  Böckh's  Beweis  nun,  dafe  das  Jahr  der  Athe- 
ner schon  Ol.  72,3  mit  dem  Hekatombäon  begonnen 
habe,  liegt  in  einer  Erörtening,  durch  die  er  darzuthim 
sucht,  dafs  die  Schlacht  bei  Marathon  nicht,  wie  man 
gewöhnlich  nach  Plutarch  annimmt.  Im  Boedromion, 
sondern  schon  um  die  Mitte  des  Metageltnion  Statt  ge* 
funden  habe.  Zu  zwei  Gründen  für  diese  Behauptung, 
deren  sich  schon  Fr eret ')  zu  gleichem  Zweck  bedient 
hatte,  fügt  er  noch  einen  dritten,  wovon  ich  In  der 
Kürze  vortragen  will,  was  hieher  gehört.  Aeschylus, 
der  bei  Maralhon  mitfocht,  sagt  beim  Plutarch  ^), 
dafs  Im  Heer  der  Athener  der  Stamm  Acantls  den 
rechten  Flügel  eingenommen  habe,  und  Herodot  be- 
merkt *),  dafs  sämmtliche  Stämme  In  der  Ordnung  auf 
einander  gefolgt  wären,  wg  dpi^jjiiovTo^  wie  sie  gerade 
damals  gezählt  wurden.  Ohne  Zweifel  behauptete  der 
Stamm  Aeanlls  darum  den  Ehrenposten,  weil  die  ans 
ihm    gewählten  Prytanen  In  der  durch   das  Loos  be- 


Ammouius  Cde  adfinium  vocabulorum  differentia  v.npvravtlaj 
halte  ihn  eines  Bessern  belehren  können  :  ,,Das  Jahr  der  Athener 
,, zerfiel  in  zehn  Prytanien,  als  so  viel  es  Stämme  gab,  und  jeder 
,, Stamm  präsidirle  jährlich  einmahl"  —  xal  htpvrdvivtv  «xa$-v]  <^Xtj 

xftT*  ivtavTov  ana^. 

*)    F.  J.  n,  26. 

')    J/<//7i.  de  VAcad.  des  Inscript.  Tom.XVHI,  p.i34  ff. 

'J     Sjrmp.  I,  10. 

*)    YI,  111. 

[19*] 
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stimmten  Ordnung  in  diesem  Jabr  zuerst  an  der  Beihe 
ivaren.  Es  war  aber  das  \fnf(f>ur/ia,  wodurch  das  Heer 
gegen  die  Perser  aufzubrechen  beordert  wurde,  unter 
dem  Vorsitz  der  Aeantis  —  Aiavrtdo^  <|«jXiJ$  Tr/nrroyruotxng^  — 
gegeben  worden ,  wie  Plutarch  zugleich  berichtet. 
Hätte  nun  das  Jahr  noch  mit  dem  Gamelion  begon- 
nen, so  wäre,  was  nicht  denkbar  ist,  noch  über  ein 
halbes  Jahr  bis  zur  Schlacht  verstrichen.  Fing  es  da- 
gegen schon  mit  dem  Hekatombaon  an,  so  ist  alles  in 
Ordnung.  Die  erste  Prytanie  reichte  bis  zum  fünften  oder 
sechsten  Tage  des  Metageitnion,  und  die  Schlacht  wurde 
bald  darauf  um  die  Mitte  des  Monats  (Herodot  redet 
ausdi*ücklich  vom  Vollmonde  ')  geliefert.  Plutarch, 
der  sie  bis  zum  6.  Boedi*omion  verschiebt  '} ,  verwech- 
selt höchst  wahrscheinlich  das  Datum  der  Siegesfeier  mit 
dem  des  Sieges  selbst. 

Da  die  attischen  Monate  an  die  Mondwechsel  ge- 
knüpft waren,  so  mufste  ihr  Anfang  in  einem  Zeit- 
raum von  einigen  unserer  Wochen  umherschwanken, 
daher  sie  sich  auch  nicht  genau  mit  unsem  Monaten 
vergleichen  lassen.  Nur  so  viel  ist  gcwifs,  dals  der 
Anfang  des  Hekatombaon  auf  die  Gegend  der  Sommer- 
wende ti'af.  So  stehen  beim  Aristoteles^)  w«^  tw 
'Exarojußaixva  und  ntpi  TpoTTsigy  und  beim  Theophrast*) 
Tov  '2jKLppo(f)opiwvoi;  Kou  ^ ExaToixßcuwvo^  und  jrpo  rpoirw»  fii» 
xpov  71  v7to  rpoTrdg  als  gleichbedeutende  Zeitbestimmungen 
neben  einander.     Gewöhnlich  entsprach  der  Hekatom- 


*}    VI,  106.  120. 
')  .  rUa  Camilii  c.  19. 
^)     Hist.  anim,  V,  11. 
*)    IlisL  plant,  IV,  12. 
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ton  iinserm  Julius.  Daher  vergleicht  Plinius  *)  die 
bnate  Munychion,  Thargelion  und  Skirophorion ,  in 
men  nach  Aristoteles*)  die  meisten  Fische  erzeugt 
erden,  mit  dem  Aprilis,  Mains  uqd  lunius.  Die  Som- 
erwende  traf  in  der  blühendsten  Periode  der  attischen 
spublik  auf  die  letzten  Tage  des  Junius;  mithin  ge- 
)rcn  die  drei  ersten  Monate  dem  Sommer,  die  drei 
Igenden  dem  Herbst  u.  s.  w.  an.  Seal  ige  r  ist  der 
einung  ^) ,  dafs  von  den  ältesten  Zeiten  her  allemahl 
T  erste  Neumond  nach  der  Sommerwende  die  vovjuwj- 
:  des  Hekatombäon  bestimmt  habe.  In  Plato's 
ii ehern  von  den  Gesetzen  *)  ist  auch  wirklich 
m   Eintritte   des  Jahrs  nach  der  Sommerwende 

fjLtTOL  Tw;  B'ipLvag  rpond^  —  die  Rede ;  allein  es  folgt 
raus  schwerlich  mehr,  als  da(s  das  Jahr  in  der  Ke- 

1  nach  diesem  Zeitpunkt  begonnen  hat,  und  es  wird 
cht  nöthig  sein,  mit  Corsini*)  zu  der  Auskunft  zu 
eifcn,  dafs  es  der  Philosoph  in  jenem  Werke  nicht 
wohl  mit  den  zu  Athen  bestehenden  Formen,  als 
it  den  von  ihm  neugeschaffenen  zu  thun  habe. 

Dafs  wenigstens  in  der  callippischen  Periode  das 
hr  zuweilen  vor  der  Sommerwende  angefangen  habe, 
:ht  klar  aus  einer  an  sie  geknüpften  astronomischen 
;obachtung  des  Timocharis  hervor,  deren  schon 
»en  (277)  gedacht  worden  ist.  Nach  derselben  hat  der 
ithesterion   damals  am   22.  Januar  angefangen ,    und 


«)  IL  N.  IX,  74. 

')  Hist.  anim,  a.  ar.  O. 

')  Canon.  Isag.HL,  p.235. 

*)  LYI,  p.767. 

•)  F.  J.  n,  24. 


294  Technisclie  Chronologie. 

da  er  der  acbte  Monat  des  attischen  Jabrs  war, 
sieht  man,  welche  Dauer  mau  ihm  und  den  folgenden 
Mouaten  auch  beilegen  mag,  dafs  der  nächste  Jahran- 
fang vor  der  Sommerwende,  die  auf  den  26.  Junius 
traf,    Statt  gefunden  haben  müsse. 

Wir  Lehren  nun  zu  der  (274)  abgebrochenen  Er- 
örterung der  attischen  Schaltcykel  zurück. 

Nachdem  Geminus  der  Trietcris  kurz  gedacht 
hat,  sagt  er  weiter:  ,,Da  sich  die  Griechen  bald  durdi 
die  Erscheinungen  der  Sonne  und  des  Mondes  über- 
zeugten, dafs  bei  dieser  Periode  weder  die  Tage  und 
Monate  mit  dem  Monde,  noch  die  Jahre  mit  der 
Sonne  übereinstimmten,  so  suchten  sie  eine  andere, 
die ,  aus  Tagen ,  Monaten  und  Jahren  bestehend, 
diese  Eigenschaft  hätte.  Zuerst  bildeten  sie  die 
Octaetcris  —  npdrov  (i\  önvej-ijVovTo  njy  Tnptoicv  t^S 
oxTUBTTipidcg  —  welche  2922  Tage  in  99  Monaten,  un- 
ter denen  di^i  eingeschaltete,  und  8  Jahre  hält,  nnd 
folgende  Einrichtung  hat.  Da  auf  das  Sonnenjahr  365f 
und  auf  das  Mondjahr  354  Tage  gehen,  so  beträgt  der 
Ucborscliufs  des  erstem  über  das  letztere  \\j  Tage. 
Wenn  wir  also  das  Jahr  hindui*ch  die  Monate  nach 
dem  Monde  abmessen,  so  weichen  wir  um  lliTtge 
von  der  Sonne  ab.  Sie  untei'sucliten  demnach ,  wie 
oft  diese  Tage  zu  nehmen  wäi*en,  um  ganze  Tage 
und  Monate  zu  erhallen,  und  fanden,  dafs  dies  acht- 
mahl geschehen  müsse ,  wo  sich  90  Tage  und  3  Mo- 
nate ergeben.  Es  ist  mithin  klar,  dafs  wir  in  8  Jah- 
ren um  90  Tage  von  der  Sonne  abweichen  werden, 
welche  3 Monate  ausmachen.  Aus  diesem  Grunde 
werden  in  jeder  Octaeteris  drei  Schaltmo- 
nate gerechnet  —  di  ijv  oiViay  xoJ^-'  ixdgiriv  oxnitnjpAa 
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^jTpug  ayoyrou  juijvcg  IfjtßoTajxoL —  damit  das,  was  in  je- 
,,dem  Jahr  vernachlässigt  woi'den,  wieder  eingebracht 
,, werde,  und  die  Feste  und  Opfer  nach  Ablauf  der 
,, ganzen  Periode  zu  denselben  Jahi^szeiten  zurückkehren 
,, mögen.  Die  Schaltmonate  ordnete  man  so  viel  mÖg- 
,,lich  in  gleichen  Zwischenräumen  an;  denn  man  muis 
, ,  weder  warten ,  bis  man  um  einen  Monat  zurück- 
,,  bleibt,  noch  der  Sonne  einen  ganzen  Monat  voreilen. 
,,Defshalb  wies  man  den  Schaltmonaten  ihre 
,, Stellen  im  dritten,  fünften  und  achten  Jahr 
,,an  —  6'L  r]j/  airiay  Tcvg  IfjLßoXifxovi;  fJLrjvctg  tTOi^av  ayso'^'cu 
, ,  Ev  TO)  T/JiTo)  Itsl  Kol  nifjLTTTtj)  xcd  oydoio.  Hierbei  wird  das 
,, Mondjahr  zu  354  Tagen  genommen,  und  der  Monat 
,,zu  29^,  der  zweimonatliche  Zeitraum  zu  59  Tagen 
,, gerechnet.  Daher  läfst  man  die  hohlen  und 
,, vollen  Monate  mit  einander  abwechseln,  so 
,,dafs  sechs  volle  und  sechs  hohle  Monate  auf 
,,das  Jahr  gehen"  —  o2r€v  kclXcv  koI  7r\y]pri  fjLrjvd  napa, 
^^[xicoc,  aycvariv  —  yivcyraL  cw  Iv  tcJI  Inavrt^  t^  TrXTjpeij  xol 
„^g  kolXou 

,,Wenn  wir  die  Zeitrechnung  blofs  mit  der  Sonne 
,,in  Einklang  bringen  wollten,  so  würden  wir  diesen 
,, Zweck  durch  die  eben  beschriebene  Periode  erreichen. 
,,Da  aber  nicht  blofe  die  Jahi-e  mit  der  Sonne,  sondern 
,,auch  die  Monate  und  Tage  mit  dem  Monde  überein- 
,, stimmen  sollen,  so  überlegte  man,  wie  dies  zu  be- 
,,werkstclHgen  sei.  Die  genau  genommene  Dauer  des 
,,  Monats  beu-agt   29^  und  ^  Tage  *).      Es  sind  aber, 


*)  Gern  in  US  hat  schreiben  wollen:  ,,Die  genauer  genom- 
,.nicne.''  Er  selbst  gibt  die  Dauer  des  synodischen  Monats  nach- 
her noch  genauer  an. 
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,mit  Einschlufs  der  eingeschalteten,  99  Monate  in  der 
jOctaeleris;  man  nahm  also  diese  Monatsdauer  99 mahl, 
,und  erhielt  so  2923- Tage.  Acht  Sonnenjahre  m 
,  365-1  Tagen  hallen  aber  nur  2922  Tage.  Es  ist  also 
,  klar ,  da(s  wir  alle  acht  Jahre  um  anderthalb  oder  alle 
,  sechzehn  Jahre  um  drei  Tage  vom  Monde  abweichen 
, werden.  Man  schaltete  daher  in  jeder  sechzehn- 
jährige n  Pe  r  i  o  de  —  ixxoidexcuTrj/slj  —  zur  Ausgleichung 
,mit  dem  Monde  drei  Tage  ein  *).  Hierbei  ergibt 
,sich  indessen  ein  neuer  Fehler.  Es  werden  nämlich 
,  rücksichtlich  auf  die  Sonne  in  sechzehn  Jahren  drei, 
,also  in  160  Jahren  30  Tage  oder  ein  ganzer  Monat 
,zu  viel  gerechnet.  Aus  diesem  Giiinde  läfst  man  alle 
,160  Jahre  einen  Schaltmonat  weg,  indem  man  statt 
,der  dix^i  Schal imonale ,  die  auf  die  (letzte)  Octaeleris 
,  gehen ,  nur  zwei  rechnet,  so  dafs  nun  wieder  die  Mo- 
,nate  und  Tage  mit  dem  Monde,  und  die  Jahre  mit 
,der  Sonne  übereinstimmen  *)." 

Geminus  zeigt  hierauf,  dafs  auch  bei  dieser  Ver- 
besserung die  Zeiti'echnung  noch  nicht  vollkommen  mit 
dem  Himmel  ausgeglichen  wci*de.  Man  habe  nämlich 
die  mitüci-c  Dauer  des  synodischen  Monats  nicht  genau 
genommen.  Sie  betrage  29  Tage  und  in  Sexagesimal- 
theilen  des  Tages  31  der  ersten,  50  der  zweiten,  8  der 
dritten  und  20  der  vierten  Oixlnung.  In  der  ersten 
Ausgabe^)   stehen  die   Zahlen    31,    40,    50    und   24. 


')     Diese  Periode  hielt  5847  Tage  auf  198Monalc  vertheilt. 

*)  Die  löOjJihrige  Periode  hielt  hiernach  58440  Tage  in  1979 
Monaten.  Das  tropische  Jalir  wird  zu  365^  Tagen  gerechnet,  und 
auf  den  Monat  gehen  29  Tage  12  St.  43'  18". 

')    Altorf  1590,  8. 
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Petayius   hat  sie   nach  einer  Handschrift  und   nach 

• 

dem  Almagest*)  verbessert.  Es  ist  nämlich  die  hip- 
parchische  Bestimmung,  welche  in  unsern  Zeiltheilen 
29  T.  12  St.  44'  3^"  gibt,  dahingegen  die  bei  der  16 
und  160jährigen  Periode  zum  Grunde  liegenden  29 1 
und  —Tage  25"  weniger  betragen.  Man  wird  daher, 
sagt  G  ein  in  US,  zuweilen  in  160  Jahren  statt  der  drei 
Tage  vier  einschalten  müssen.  Die  Bemerkung  ist  rich- 
tig; denn  die  25"  häufen  sich  nach  zehnmaliger  Wie- 
derhohlung  der  sechzehnjährigen  Periode  zu  mehr  als 
13  Stunden  an,  und  da  dann  zur  Ausgleichung  mit  der 
Sonne  30  Tage,  also  etwa  11  Stunden  mehr  als  ein 
synodischer  Monat,  weggelassen  werden,  so  wird  die 
160jährige  Periode  in  Ansehung  des  Mondes  um  einen 
Tag  zu  kurz  sein,  so  wie  sie  mit  Bezug  auf  die  Sonne 
um  mehr  als  einen  Tag  zu  lang  ist. 

Es  müssen  aber  die  Verbesserungen  der  ursprüng- 
lichen Oclaeteris,  die  16  und  160jährige  Periode,  bei 
den  Griechen  erst  spät,  wenn  anders  je,  ins  bür- 
gerliche Leben  übergegangen  sein.  Denn  nachdem 
Gcminus  noch  einmahl  die  Unrichtigkeit  der  achtjäh- 
rigen Periode  von  einer  andei*n  Seite  gezeigt  hat,  fährt  er 
also  fort:  ,,Da  demnach  die  Octaeteris  in  allen 
,, Stücken  fehlerhaft  war,  so  haben  die  Astro- 
,,nomen  Euctemon,  Philippus  und  Callippus 
,,eine  andere  Periode,  die  neunzehnjährige, 
,,aufgeslcllt"  — iiomp  Itt^l^yj  di>]|üia/3Tr]/i/vT]v  uvou  avvlßcuve 

T>]V   OKTCLSTYlptda   KOLTOi   TVOCVTCLj    MpCLV    TTEpCo^OV    ÖTIVepjCraVTO    TTfJV 

rijg  msoLKaLÖsKCuryipidog  ol  nspi  EvKrv^ova  kou  ^Ckittttov  koI 
KoKKiTTTTov  dg-po\6you    Das  kätä  ndnoLj  in  allen  Stük- 


•)    LIV,  C.2,  p.217. 
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kcn,  ist  oiTenbar  zu  stark;  denn  die  achtjährige  Pe» 
riode  war  in  Ansehung  der  Sonne  wirklich  genauer, 
als  die  19jälirige.  Sonderbar  ist  es  übrigens,  dais  hier 
Meton,  der  sonst  überall  als  Haupt-  ja  einziger  Urheber 
des  19jährigen  Cyclus  genannt  wiitl  ^),  nicht  erwähnt 
ist.  Euctemon  war  sein  Zeitgenosse,  und,  wie  wir  aus 
dem  Almagest  ersehen^),  sein  Gehülfe,  und  der  hun- 
dert Jahre  später  lebende  Callippus  der Verbesscrer  der 
neunzehnjährigen  Periode,  wie  Gcminus  im  weitem 
Verfolge  selbst  bemerkt.  Den  Namen  Philippus  fin- 
den wir  in  Verbindung  mit  ihr  sonst  nirgends  erwähnt. 
Es  leidet  daher  keinen  Zweifel,  dafs  der  Name  Meton 
aus  dem  Text  gefallen  ist. 

,,Sie  beobachteten  nämlich,  heifst  es  weiter,  dals 
,,in  19  Jahren  69 iO  Tage,  und,  mit  Einschluis  von 
,, sieben  eingeschalteten,  235  Monate  enthalten  sind. 
,, Ihnen  zufolge  hält  also  das  Jahr  365^  Tage.  Von 
,,den  235  Monaten  nahmen  sie  110  hohl  und  125  voll 
,,an,  so  dafs  nicht  immer  ein  voller  Monat  mit  einem 
,, hohlen  wechselte,  sondei*n  zuweilen  zwei  volle  Monate 
,,auf  einander  folgten.  Dies  ist  den  Erscheinungen 
,,dcs  Alondes  gemäfs  und  war  in  der  Octaeteris  nicht 
,,der  Fall.  Unter  den  235  Monaten  nahmen  sie  aus 
,, folgendem  Grunde  110  hohl.  Sind  alle  Monate  voll, 
,,so  gibt  dies  für  die  ganze  Periode  7050  Tage.  Sie 
,,soll  aber  nur  6940  halten;  es  müssen  mithin  110  Mo- 
,,natc  hohl  gezählt  weixlen,  damit  während  der  235 Mo- 


*)  T  h  c  o  p  h  r.  </e  sign.  pliw.  p.  416 ;  D  i  o  d  o  r  Xu ,  36; 
Aclian  Z-^. //.  X,  7;  Ccusor.  c.l8.  SchoL  ad  Anst»  jit^es 
V.  998. 

')    l.III,  C.2,  p.i60. 
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,,nate  die  6940  Tage  der  Periode  heFanskommen.  Und 
,,  damit  die  auszumerzenden  Tage  möglichst  gleichförmig 
„yertheilt  werden,  dividirten  sie  6940duix;h  HO.  lOies 
,,gibt  den  Quotienten  63.  Es  mufi  mithin  in  dieser 
,, Periode  zwischen  je  63  Tagen  einer  weggelassen  wer- 
,,den,  nicht  die  jedesmalige  rptoxa^.'* 

Hiemach  scheint  es,  als  wenn  man  vor  Einfuli- 
rung  des  neunzehnjährigen  Cyclus  in  dem  allen  acht- 
jährigen immer  die  Tpiaxcig  weggelassen  habe.  Dies 
geschah  aber  zuverlässig  nicht,  weil  rpiaxi;  oder  fyif 
xal  via  bei  den  Athenern  eine  durchgängige  Benennung 
des  letzten  Monatstages  war(284).  Geminus  will  nur 
sagen,  Meton  habe  ii^  seiner  Periode  immer  nadi 
63  Tagen  einen  l^aip&niJLog  angenommen ,  und  nicht  al« 
lemahl  den  605ten  dazu  gemacht,  wie  dies  bei  der  Oo^ 
taeteris  geschah ,  wo  ein  'Monat  um  den  andern  hohl 
gezählt  wurde,  ohne  damit  gerade  zu  meinen,  dafs  in 
den  hohlen  Monaten  die  rpioxi^  selbst  weg;elassen 
wurde. 

,,In  dieser  Periode,  heilst  es  weiter,  scheinen  die 
,, Monate  sehr  gut  bestimmt  und  den  Erscheinungen 
,,gemärs  geordnet  zu  sein.  Nur  die  lum  Grunde  ge* 
,, legte  Dauer  des  Jahrs  stimmt  nicht  mit  dem  Himmel 
,, überein.  Denn  das  Jahr  hält  dabei  im  Durchschnitt 
,,365^9  Tage,  also  in  Yei^leichung  mit  den  365-1  Tagen 
(welche  Geminus  fiir  die  richtige  Dauer  des  Son- 
nenjahrs hält)  „-77  Tag  zu  viel.  Diesen  Uebersckuis 
,,von  -rrl*^  ^t  Callippns  ausgemerzt,  indem  er 
,,eine  aus  yier  neunzehnjährigen  Perioden  bestehende 
,,  sechs  und  s  ieb  z  i  g  j  ählti  g  e  — ixKatfJ3dojüiijxoy- 
,,Ta£T7]/3£^-«-  von  940  Monaten,  worunter  28  eingeschal- 
,,tete^   und  von  27759  Tagen  aufgestellt  hat.      Die 
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,, Ordnung    der  Schaltmonate    behielt  er  bei 

>»  —  "Hl  '^fi^?"™v  lixßoKifxwv  o\ioui)^  Ixpifo'ÄTo.  Diese  Pe- 
,,riode  scheint  unter  allen  am  genausten  mit 
,, dem  Himmel  übereinzukommen  — xo!  doK^r  fxflU 

Dies  ist  das  Wesentlichste,  was  wir  beim  Geminus 
über  die  Zeilkreise  der  Griechen  aufgezeichnet  finden. 
Ccnsorinus,  nachdem  er  der  problematischen  Tetra- 
eteris  gedacht  hat,  fährt  folgendcrmafsen  fort:  Hoc 
quoquß  tcmpus ,  quod  ad  solis  modo  cursum,  nee  ad 
lunae,  congruerc  videbatur,  duplicatum  est,  et  oxroc-nj/si^ 
Jhcta,  quae  tunc  hncurr^pi.!;  i^ocitata,  quia  primus  eius 
annus  nono  quoque  anno  redibat.  Hunc  circuitum 
verum  annum  magnian  esse,  pleraque  Graecia  ea:isti^ 
nunfit,  quod  ex  annis  vertentibus  solidis  constaret,  ut 
proprie  in  anno  magno  fieri  par  est.  Nam^  dies  sunt 
solidi  CIDCIJDCCCCXXII,  menses  uno  minus  centum, 
annique  vertentes  solidi octo  ^).  Hanc  cKTcurripida  "vulgo 
credititm  est  ab  Eudooco  Cnidio  institutam.  Sed  lumc 
Cleostratum  Tenedium  primum  ferunt  composuisse ,  et 
postea  alios  aliter ,  qui  mensibus  varie  inteivalandis 
suas  cKTazTripida;  protulerunt,  ut  Jecit  Harpalus^  Naute^ 
Ics ,  MncsisUxitus ,  item  alii,  in  quis  Dosit/ieus ,  cuius 
maxime  oktolsttipC;  Eudoxi  inscnbitur.  Ob  hoc  niultae 
in  Graecia  religiones  hoc  interv'allo  tcmporis  summa 
caetvmonia  coluntur.  Delphis  quoque  ludi,  qui  vocan- 
tur  Pjthia,  post  octavum  annum  olim  conßciebcmtur. 
Proxima  est  hanc  magfiitudinem ,  quae  ojocatur  du:&eKa^ 


')  Ich  lese  diese  Stelle  mit  Lindenbrog's  Verbesserung. 
In  den  altem  Ausgaben  fehlt  die  mit  römischen  Zifieiii  ge- 
schriebene Zahl,   und  das  darauf  folgende  Wort  menses. 
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mjp!^,  ex  annis  vertentibus  duodecim.  Hiäcanno  Clial- 
daico  nomen  est,  quem  genethliaci  non  ad  solis  lunae- 
qiie  cursus ,  sed  ad  observationes  alias  Iiabent  accom^ 
modatum:  quod  in  eo  dicunt  ternpcstates ,  frugunique 
pfv\^cntus,  sterilitates  item,  morbosquc  circumire,  Prae^ 
terea  sunt  anni  magni  complures :  ut  Metonicus,  quem 
Meton  Atheniensis  ex  annis  undeviginti  constituit,  eo- 
que  hnadiKOinrifi^  appellatur,  et  intercalatur  septies,  in 
eoque  anno  sunt  dierum  sex  millia  et  DCCCCXL. 
Est  et  Philolai  Pythagorici  annus  ex  annis  LIX,  in 
quo  sunt  menses  intercalares  viginti  et  unus.  Item 
Callippi  Cjrziceni,  ex  annis  LXXVI^  ita  ut  'menses 
duodetfiginta  inte  realen  tur ;  et  Democriti ,  ex  annis 
LXXXII ,  cum  intercalares  sint  pe rinde  viginti  octo, 
Sed  et  Hipparclii,  ex  annis  CCCIF',  in  quo  interca- 
latur ccnties  decies  bis.  Haec  annorum  magnitudo  eo 
discrepat,  quod  inter  astrologos  non  conyenit,  quanto 
^el  sol  plus  quam  trecentos  scxaginta  quinque  dies 
in  anno  cori/iciat,  vel  luna  minus  quam  triginta  in 
mense. 

Aus  dieser  Stelle  erhellet,  dafs  sich  in  Griechen- 
land mehi*ei*e  Astronomen  und  physische  Philosophen 
mit  Yergleichung  des  Sonnen-  und  Mondlaufs  und 
Entwerfung  darauf  zu  gründender  Schaltperioden  oder 
grofsen  Jahre  beschäftigt  haben.  Ausser  der  acht-  neun- 
zehn und  sechs  und  siebzigjährigen  Periode,  die  al- 
lein ins  bürgerliche  Leben  übergegangen  sein  können, 
wird  noch  einer  zwölf-  neun  und  fünfzig-  und 
zwei  und  achtzigjährigen  gedacht.  Die  Dodeca- 
eteris  oder  chaldäische  Periode,  welche  aus  zwölf 
tropischen  Jahren  bestand,  war,  wie  man  sieht,  nicht 
zur  Ausgleichung   des  Sonnen-   und  Mondlaufs  erson- 
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nen,  sondern  von  einer  blofs  astrologischen  Bedeutung. 
Es  scheint,  wie  Scaliger  bemerkt^),  derselbe  zwölf- 
jährige Cyclus  zu  sein,  nach  welchem  die  Völker  des 
milllem  und  östlichen  Asiens  bis  auf  diese  Stunde 
rechnen. 

Der  neun  und  fünfzigjährigen  Periode  wird 
auch  von  Plutarch,  Stobäus  und  Aelianus  ge- 
dacht. Der  erste  sagt  ^) :  ,,Das  grofse  Jahr  setzen  ei- 
,,nlgc  h  T'/f  oy^TOLETr^piÖL^  andere  ev  Tr\  iyvsaxoudvcasrripidij 
,,noch  andere  Iv  tcl^  igy]xcyTa  ivog  Houaiv,^^  Stobäus^), 
der  diese  Worte  wicdcrhohlt,  setzt  hinter  Ivysaxaidexcu 
tTTfiih  hinzu:  ol  b\  iv  tci^  riTpaTtkaa-icK;  moiv,  andere 
in  yiermahl  so  vielen  Jahren,  und  so  muft 
auch  Plutarch  geschrieben  haben ,  da  er  die  be- 
rühmte callippischc  Periode  unmöglich  unerwähnt  las- 
sen konnte.  Dagegen  fehlen  beim  Stobäus  die  Wör- 
ter lyo^  dicva-tv,  weniger  einen.  Aelian  nennt 
nicht ,  wie  Censorinus,  den  Philolaus,  sondern 
den  Oenopides,  einen  pythagorisirenden  Philosophen 
und  Zeitgenossen  des  Anaxagoras,  als  Urheber  der  59jäh- 
rigen  Periode.  Seine  Worte  sind*):  ,, Oenopides 
,,aiis  Chios,  der  Astronom,  errichtete  zu  Olympia  eine 
,, eherne  Tafel  — x^^'*^^*'  y^aju/xaTsrov —  auf  die  er  die 
,, astronomische  Kunde  der  59jährigcn  Periode  getragen 
, chatte,  welche  er  das  gix)fse  Jahr  nannte."  Dodwell 
glaubt^),    dafs   dies    bald  nach   01.75    geschehen    sei. 


')  Emcnd,  temp,  1.  II,  p.  100. 

')  De  plac,  phil,  II,  32. 

^)  Ecl.phj's,  I,  9,  42,  p.264. 

*)  Far,  hist.  X,  7. 

^)  De  tyclis  V,  13. 
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Fhilolaus,  der  später  blühte,  hat  vermuthlich  die 
Erfindung  des  Oenopides  nach  pylhagorischen  Ideen 
abgeändert;  denn  nach  Censorinus  ^)  setzte  er  das 
tropische  Jah r ,  dessen  Dauer  Oenopides  zu  365  Ta- 
gen und  nahe  9  Stunden  angenommen  hatte,  auf  364  T. 
12  St.  Die  Periode  soll  21  Schaltmona le,  also  zusam- 
men 729  Monate ,  gehalten  haben.  Dlvidirt  man  da- 
mit die  215494 Tage,  welche  auf  59  Julian ische  Jahre 
gehen,  so  erhälf  man  29T.  13St.  27'  iiir  den  syno- 
dischen Monat,  43'  zu  viel.  Nimmt  man  dagegen  die 
fast  unglaubliche  Notiz,  dafs  Philolaus  dem  Sonnen- 
jahre nur  364^  Tage  gegeben  habe,  als  richtig  an,  so 
finden  sich  für  den  sjnodischen  Monat  gerade  29-^  Tage, 
44'  zu  wenig.  Man  sieht,  wie  unrichtig  auf  jeden  Fall 
die  59jahrige  Periode  war.  Sie  scheint  überhaupt  mehr 
in  mystisclien  als  astronomischen  Principien  begründet 
gewesen  zu  sein;  denn,  wie  Hr.  Bock h  treffend  be- 
merkt^), 729,  die  Zahl  ihrer  Monate,  ist  das  Quadrat 
der  den  Pythagoreern   heiligen  27« 

Noch  unrichtiger  war  die  zwei  und  achtzig- 
jährige  Periode  des  Democritus,  wenn  sie  nur 
28  Schaltmonate,  nicht  mehr  als  die  76jährige  des 
Callippus,  enthalten  hat.  Setzte  er  das  tropische 
Jahr  auf  365-5- Tage,  was  sich  jedoch  nicht  verbürgen 
läfet ,  so  mufs  er  den  synodischen  Monat  zu  29  Tagen 
14  Stunden  angenommen   haben  ^).      Auf  die  304 jäh- 


')    c.  19. 

*)     Philolaos  des  Pythagoreers  Lehren  S.  i35. 

^)     Nach  Diogenes  Laertius  (IX,  48)  hat  er  unler  andern 
ein  Buch  des  Titels  iityag  Iviarnog  vj  *A$-poyo|uiti]  geschrieben. 
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Tige  Periode  des  Hipparch  werden  wir  unten  snriidr 
kommen. 

Das  Geschichtliche  des  achtjährigen  Cyclus, 
der,  wie  besonders  aus  dem  pleraque  Graecia  beim 
Censorinus  erhellet,  in  Griechenland  sehr  yerbreitet 
gewesen  sein  mufs,  liegt  im  Dunkeln.  So  viel  ist  in- 
dessen aus  der  Darstellung  des  Geminus  und  aus  den 
oben  (287)  angeführten  Versen  des  Festus  Avienus 
klar,  dafs  er  älter  als  der  neunzehnjährige  war.  Da 
nun  dieser  von  Meton  01.87,1  oder  432  v.Chr.  auf- 
gestellt woixlcn  ist,  wovon  die  Belege  bald  beigebracht 
werden  sollen,  so  sehen  wir,  dafs  wir  mit  der  Octaif- 
teris  weiter  zurückzugehen  haben;  wie  nahe  aber  dem 
solonischen  Zeltaller,  wird  sich  nicht  mit  Sicherheit 
ausmlttcln  lassen,  obgleich  nicht  zu  bezweifeln  ist, 
dafs  sie  der  Trie teris,  der  ältesten  Schal t|)eriode  der 
Griechen  (269)  sehr  bald  gefolgt  sein  müsse,  weil  diese 
zu  unvollkommen  war,  als  dafs  sie  sich  lange  im  Ge- 
bmuch  erhalten  konnte. 

Nach  Censorinus  war  die  im  Alterthum  gang- 
barste Meinung  die ,  dafs  der  Urheber  des  achtjährigen 
Cyclus  Endo  XUS  sei.  Es  leidet  auch  keinen  Zweifel, 
dafs  dieser  Grieche ,  der  sich  mit  P  1  a  t  o  lange  in 
Äcgjpten  aufhielt  und  daselbst  mannigfaltige  wissen- 
schaftliche Kenntnisse  eingesammelt  haben  mufs,  sich  mit 
der  Octaeieris  beschäftigt  hat.  Diogenes  La^'rtius') 
und  Suidas^)   versichern   es.     Er  kann   aber,    da  er 


*)    YIII,  87.     Der  lateinische  Uebersetzcr  hat  Octaeieris 
unrichtig  durch  octo  annorum  hisioria  gegeben. 

*)     V.  Eu^ogoc 
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ein  halbes  Jahrhundert  später  als  He  ton.  lebte,  nnr 
einer  ihrer  Verbesserer  gewesen  sein.  Dasselbe  gilt. von 
dem  noch  später  lebenden  Eratosthenes,  der  nach 
Geminus  ^)  ebenfalls  über  die  Octaeleris  geschrie- 
ben hat. 

Nach  einer  von  Censorinus  selbst  inr  richtiger 
gehallenen  Nachricht  war  dieser  Cyclus  eine  Schöpfung 
des  Cleostratus  aus  Tenedos ,  dessen  Zeilalter  wir 
leider  nicht  kennen.  Theophrast  und  Fiinius  sind 
die  einzigen ,  die  ihn  noch  erwähnen.  Jener  sagt '), 
dafs  er,  eben  so  wie  Matrjcetas  aus  Methymna  und 
Phaeinus  aus  Athen,  meteorologische  Beobachtungen 
angestellt  habe.  Waren  diese  drei  Physiker,  was  frei- 
lich aus  seinen  Worten  nicht  ganz  klar  hei*voi^ht,  Zeit* 
genossen,  so  müssen  sie  yor  01.87  gelebt  haben;  denn 
Phaeinus  war,  wie  an  demselben  Ort  bemerkt  wird, 
Meton's  Lehrer.  Plinius  gedenkt  des  Cleostratus 
in  folgender  Stelle  ') :  Obliquitatem  eius  (signiferij  m- 
tellexisse,  Iioc  est,  reruni  Jons  apenusse^  Anaxinuu^ 
der  Milesius  traditur  primus,  Olympiade  quinquagesima 
octax^a.  Signa  de  in  de  in  eq  Cleostratus ,  et  prima 
arietis  et  sagiitarii.  Hiernach  lebte  er  nach  der  58sten 
Olympiade.  Wir  haben  also  für  sein  Zeitalter  einen 
Spielraum  von  mehr  als  hundert  Jahren,  und  sehen, 
wie  unsicher  Dodwell's  auf  keine  weitere  Autorität 
sich  gründende  Annahme  ist,  dafs  die  Einführung  des 
achtjährigen  Cyclus  in  die  S9ste  Olympiade  gehört  ^). 


*)  Isag.  C.6. 

*)  De  sign,  pluuianimp,4i6» 

*)  H,  N.  n,  6. 

•)  De  tyclis  in,  33. 

I.  [20] 
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Welche  Verdienste  sich  aufser  Gleostratus  noch 
Harpalus,  Nauteles,  Mnesistratus,  Dositheas, 
Eudoxus  und  Eratosthenes  um  die  Octaeteris  er- 
worben haben,  wissen  wir  nicht  einmahl  mulhmals] ich. 

Ihre  Einrichtung  kennen  wir  mit  ziemlicher  Be* 
stimmtheit.  Sie  hielt  8  Jahr  von  je  12  Monaten  ab- 
wechselnd zu  30  und  29  Tagen  ^]  und  aufserdem  nodi 
zur  Ausgleichung  mit  der  Sonne  90  eingeschaltete  Tage. 
Solinus  und  Macrobius  versichern,  dafs  man  aus 
denselben  di*ei  Monate  zu  30  Tagen  gebildet  und  diese 
dem  jedesmah'gen  achten  Jahr  angehängt  habe.  Ihre 
Worte  veixlienen  hier  angeführt  zu  wei'den.  Der  erste 
sagt  ') :  Gracci  singulis  annis  XI  dies  et  quadnmtem 
detralicbant ,  eosque  octies  mulliplicatos  in  annum  n<h 
num  reservabant ,  ut  contractus  nonagcnarius  numerus 
in  tres  menses  per  tricenos  dies  scinderetur,  qui  anno 
nono  restitiui  ejfficiebant  dies  quadringentos  quadinginta 
quatuor,  quos  iixßcXifjiovg  vel  vmpßäXKovTag  nqminabant. 
Beim  Macrobius  hcifst  es  ^) :  Gracci  cum  animadver- 
tcrent  fernere  se  trecentis  quinquaginta  quatuor  diebus 
ordinasse  arm  um ,  quoniam  appaierct  de  soiis  cursu, 
qui  trecentis  sexaginta  quinque  diebus  et  quadrante 
zodiacum  corißcit ,  deesse  anno  suo  undecim  dies  et 
quadrantem ,  intercalares  stata  ratione  commend  sunt, 


^)  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  der  volle  Monat  dem  hohlen 
vorangegangen  ist,  dafs  abo  die  ungeraden  Monate  voll,  die  ge- 
raden hohl  waren ,  ob  es  gleich  dcfsfalls  an  einem  ausdrücklichen 
Zeugnisse  mangelt. 

')    Sat.  I,  13. 
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ita  ut  octayfo  quoque  anno  ^)  nonaginta  dies,  ex  (jui- 
bus  tres  menses  tricenum  dienim  composuermit ,  inter^ 
calarent,  Jd  Graeci  Jiscerunt ,  quoniam  erat  operoswn 
ac  dijficile  omnibus  annis  undecim  dies  et  quadrantem 
intercalai^.  Itaque  maluerunt  hunc  nunierum  octies 
multiplicare  et  nonaginta  dies,  qui  nascuntur,  si  qua- 
dixins  cum  diebus  undecim  octies  componatur,  inserere 
in  tres  menses,  ut  diximus ,  distribuendos .  Hos  dies 
vTTspßaivoyragy  menses  vero  ejußoXi|uiou$  appellitabant.  Hier- 
nach hätten  also  in  der  Octaeteris  sieben  auf  einander 
folgende  Jahre  aus  354 ,  und  das  achte  aus  444  Tagen 
bestanden.  Es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  dafs  sie 
bei  irgend  einem  griechischen  Volke  eine  so  unbequeme 
Einrichtung  gehabt  hat,  nach  der  man  mit  der  Ein« 
Schaltung  wartete,  bis  die  Abweichung  des  Jahranfangs 
von  der  Sonne  ein  Vierteljahr  betrug.  Geminus^ 
Zeugnifs  verdient  unsti^itig  den  Vorzug,  dafs  man  die 
drei  Monate ,  auf  die  man  die  überschüssigen  Tage 
verthcilte,  nach  dem  di'itten,  fünften  und  achten  Jahr 
eingeschaltet  habe. 

Ungeachtet  wir  nun  also  das  Wesen  der  Octaeteris 
kennen ,  so  fehlt  doch  viel ,  dafs  wir  ein  an  sie  ge- 
knüpftes attisches  Datum  mit  Sicherheit  auf  die  julia- 
nische Zeili*echnung  bringen  konnten.  Es  ist  zwar 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  ihr  erstes  Jahr  immer  zu- 
gleich das  Anfangsjahr  einer  Olympiade  war;  allein 
wir  wissen  nicht  von  welcher,  ob  von  einer  geraden 
oder  einer   ungeraden,    so  dais  sich  nicht  ausmitteln 


*)  Nach  römiscLem  Sprachgebrauch  richtiger  nono  quoque 
anno.  Eben  so  müfste  es  beim  Solin us  richtiger  statt  aniio 
nono  heifsen. 

[20'] 
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läfst,  welclien  Olympiadenjahren  die  drei 
entsprachen.  AVäi^'n  wir  aber  auch  hiervon  unter- 
richlei,  so  würden  wir  doch  immer  nicht  den  Epochen- 
tag ihres  ersten  Jahrs  angeben  kön.ien  ,  zuniahl  da  sie 
in  Vergleicliung  mit  dem  Monde  um  anderthalb  Tage 
zu  kurz  war,  milhln  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Einschie- 
bung  ganzer  Tage  mit  demselben  ausgeglichen  werden 
mufste ,  was  gewifs  so  lange  willkührlich  geschah,  bis 
die  sechzehnjährige  Periode  darüber  eine  Regel  fest- 
setzte. Wir  wissen  aber  nicht  mit  Sicherheit,  wann 
diese  Verbesserung  des  acht  jährigen  Cyclus  ins  Leben 
getreten  ist.  Do d  well,  der  sie  dem  Harpalus  bei* 
legt,  nimmt  an,  dafs  sie  zu  Athen  be]x.*iis  um  die  Tlste 
Olympiade  eingeführt  woitlen  sei  '] ;  allein  seine  Gründe 
zeigen  sich  bei  näherer  Prüfung  eben  so  unlialtbar, 
wie  alles  übrige,  was  er  nach  Scaliger's  Yoi'gange 
über  die  allmäÜ^en  Verbesserungt'u  der  Oclaeleris  be- 
richtet. Die  sechzehn-  und  hundert  und  sechzig  jährige 
Periode  sind  olTcnbar  das  Resuhat  fortgesetzter  Beob- 
achtungen und  Vergleichuiigen  des  Sonnen-  und  Mond- 
lau(s,  womit  man  in  Grie<:henland  schwerlich  so  früh 
bis  zu  einem  solchen  Grade  von  Genauigkeit  gekommen 
sein  wird.  Eine  andere  Dewandnifs  hat  es  mit  dem 
neunzehnjährigen  Cyclus.  Auf  diesen  konnte  eher  ein 
glücklicher  Zufall  leiten,  da  er  sich  auf  die  sehr  nahe 
Uebereinstimmung  von  235  Mondwechseln  mit  19  Son- 
nen jahi^cn  gründet. 

Wir  sind  also  aufser  Stande,  irgend  ein  mit  der 
Octaetcris  in  Verbindung  stehendes  Datum,  z.B.  den 
20.  Boedromion   01.75,1,   v.Chr.  480,    den  Tag  der 


*)    De  tyclis  m,  29. 
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Schlaclit  bei  Salamis  ^),  auf  den  julianischen  Kalender 
zu  bringen.  AVcnn  wir  die  Tage  der  Neumonde  in 
diesem  Jabr  berecbnen  ,  so  gewinnen  wir  damit  zwar 
so  viel ,  dafs  wir  die  in  zwei  auf  einander  folgenden 
Monaten  nur  um  wenige  Tage  von  einander  entfernt 
liegenden  Grenzen  angeljen  können,  von  denen  das  ge- 
suchte Datum  eingeseldosseu  sein  niufs;  da  wir  aber  die 
Sebaltjabre  niebt  sicher  von  den  Gemeinjabrcn  unter- 
scheiden können,  so  wissen  wir  immer  niclit,  welcher 
Neumond  gerade  den  Anfang  des  Boedi*omion  bestimmt 
bat.  Gewifs  ist  es,  dafs  die  Schlacht  entweder  um  den 
23.  September  öder  um  den  20.  Oktober  geliefert  wor- 
den ist;  wer  aber  U echt  hat,  Petavius ''^),  der  sie  auf 
das  ersle,  oder  Dodweli  ^),  der  sie  auf  das  andere 
Datum  selzt,  mag  ich  nicht  entscheiden,  wenn  ich  gleich 
jene  Annahme  für  wahrscheinlicher  halte  als  diese. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  neunzehn  jährigen 
Cyclus  des  Meton.  Zuvor  müssen  aljer  einige  Notizen 
vom  Kalenderwesen  der  Griechen  gegeben  weixlen. 


*)  Pin  larcli  (vit.  Cam.  c.  \9)  beslimml  das  Datum  des  Boe- 
droinion  durch  ni^l  ra;  ilxa^a;  nicht  ganz  sicher;  wir  wiesen  aber 
anderswoher,  dafs  es  gerade  der  20sle  war.  Polyänus  sagt  Dam« 
lieh  (III,  11),  Thcmisloclcs  habe  an  dem  Tage  der  eleusiuischen 
Mysieiien  gesicjj;t,  der  den  Namen  lacchos  geführt.  Dies  war 
der 'iOsle.  S.  ^Icu r sii  Eleustain  c,'i7.  ( Die  grofsen  Mysterien 
dauerten  9  Tage,  vom  15.  bis  zum  23.  Boedroniion).  An  einer 
andern  Stelle  (de  f^loria  /Itheniftusium  c*l)  setzt  Plutarch  die 
Schlacht  auf  den  16.  Munychion,  an  weichem  sie  auf  keinen  Fall 
Statt  gefunden  haben  kann.  Yermuthlich  verlegten  die  Athener 
die  Siegcsfe  ier ,  um  sie  nicht  mit  den  Elcusinien  zu  fermengen, 
auf  eine  gelegenere  Zeit. 

')     Doctr.  temp.  1.  XIII,  p.313. 

')     De  Cyclis  IV,  14. 


310  Technische  Chivnologte. 

Was  oben  (292)  von  der  schwankenden  SteUnng 
der  attischen  Monate  im  Sonnenjahr  gesagt  worden  ist, 
gilt  überhaupt  von  den  griechischen  Monaten,  die  seit 
den  ältesten  Zeiten  einen  lunarischen  Charakter  gehabt 
haben  müssen.  Um  daher  die  richtigen  Momente  der 
von  bestimmten  Jahrszeiten  abhängenden  Geschäfte  des 
bürgerlichen  Lebens  zu  erkennen,  waren  die  Griechen 
genöthigt,  sich  nach  Merkmalen  in  der  Datur  umzu- 
sehen, und  die  sichersten,  die  sich  ihnen  daiix>ien, 
waren  die  periodisch  wiederkehrenden  Auf-  und  Un- 
tei^änge  der  Gestirne. 

Ohne  hier  auf  die  Frage  einzugehen,  ob  die 
Griechen  in  diesem  Funkte  ihre  eigenen  Lehrer  gewe- 
sen, oder  ob  ihnen  die  Erfahrungen  und  Einsichten 
von  Yölkem  früherer  Cultur  zu  Statten  gekommen 
sind  ^),  bemerke  ich  blofs,  dafs  ihre  Gewohnheit,  den 
Himmel  zu  befragen,  wo  wir  in  den  Kalender  sehen, 
über  alle  historische  Zeit  hinaufreicht,  ja  so  alt  ist, 
dafs  sich  Fromethcus  beim  Acschylus  als  den  Urhe- 
ber davon  angeben  kann : 

''^Hv    $^ou^ky    avToTg   outi    ^ttjuiaTOC   Ttxjuiap, 
OvT*   ovSf |iw$ov(   Y)poc,    ouTt    xapirtpov 
Oipou(   ßißuiov    aXyJ   artp    )/vw|uii}(   to    na¥ 
EtnpaccoVf    i|^i    ^yj    <r^iv    uvroXag    hyw 

^A^pwy    l^ti^a^    tag   ti    ^va^pirovq    ^uoitc. 

V.  453. 

^)  Lctztei*es  behauptet  der  Scholiast  des  Aralus  (zu  v.752), 
der  die  nach  den  Erscheinungen  def  Fixsterne  geordneten  Kalender 
eine  Erfindung  der  Acgypler  und  Chaldücr  nennt.  Auch 
Ptolemäus  scheint  dahin  zu  deuten,  wenn  er  (Almagest  XIII, 
7,  S.419),  Toni  Sehungsbogen  der  Planeten  handelnd,  sagt,  dafs 
unter  dem  Parallel  von  14  Stuuden  15  Minuten,  unter  welchem  die 
Phönizier  und  Chaldäer  wohnten ,  die  meisten  und  sichersten  der 
dahin  gehörigen  Beobachtungen  angestellt  worden  wären. 
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,,Es  gebrach  ihnen  (den  Sterblichen)  an  jedem 
,, sichern  Merkmale  des  Winters,  des  blumigen  Früh- 
,,lings,  des  fruchtbringenden  Sommers;  ohne  Einsicht 
,, lagen  sie  ihren  Geschäften  ob,  bis  ich  ihnen  die  Auf- 
9)g^iig6  ^^^  Sterne  und  die  schwer  zu  erkennenden 
,,  Untergänge  zeigte." 

Beim  Homer  kommt  nur  eine  einzige  Stelle  vor, 
in  der  von  einer  solchen  Ei*scheinung  die  Rede  ist,  näm- 
lich die,  wo  er  sagt,  dafs  der  Hundsstern  in  der  oW/sa 
aufgelle.  Sic  ist  bei*eits  oben  (244)  angeführt  worden. 
Desto  häufiger  erwähnt  Hesiodus  die  Auf-  und  Un- 
tergänge der  Sterne.  Die  Geschäfte  des  Landmanns 
besingend,  mufste  er  die  Jahrszeiten  bestimmen,  wo 
die  vornehmsten  derselben  in  Griechenland  zu  ver- 
richten wai*en.  Sie  an  Monatstage  zu  knüpfen,  konnte 
ihm  schon  defshalb  nicht  einfallen,  weil  die  Monate 
bei  den  griechischen  Yölkerschaften  die  abweichendsten 
Namen  führten.  Er  reiht  sie  also  an  Fixsternerschei- 
nungen, worin  ihnVirgil  nachgeahmt  hat,  ungeachtet 
dieser  l^ereits  einen  festen  Kalender  vorfand. 

Dem  Beispiel  des  Hesiodus  folgten  nachmals  alle 
griechischen  Schriftsteller,  denen  es  um  eine  genaue 
Bezeichnung  ,der  Zeiten  des  Sonnenjahrs  zu  thun  war. 
In  diesem  Falle  sahen  sich  unter  andern  Hippocrates, 
Aristoteles  und  Theophrastus.  Der  erste  sagt  *): 
,, Nicht  geringe,  ja  sehr  gi'ofse  Vortheile  gewährt  die 
,,Astix)nomie  der  Heilkunde."  Hauptsächlich  räth  er 
den  Aerzten  in  derselben  Schrift  *),  die  Nachlgleichen 
und  Sonnenwenden,   wie  auch  die  Aufgänge  des  Sirius 


*)     De  aere,  locis  et  aquis  seci^HLt  p*281. 
')    p.288. 
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und  Arktur,  und  den  Untergang  der  Plejaden  als  kritisch 
zu  .beachten.  Aristoteles  und  Theophrast  geden- 
ken der  Auf-  und  Untergänge  der  Gestirne  häufig,  der 
erste  in  der  Thiergeschichte  und  den  Büchern  von 
den  Meteoren,  der  andere  in  seinen  botanischen  und 
meteorologischen  Schriften.  Sie  bedienen  sich  der  Aus- 
drücke Im  >cün  oder  vno  ro  cLfpcy^  zur  Zeit  des  Hun- 
des oder  des  Gestirns,  um  den  Frühaufgang  des  Si- 
rius zu  bezeichnen ,  der  den  Griechen  unter  den  Er- 
scheinungen dieses  Sterns  allein  wichtig  war,  indem  der 
Spalaufgang  und  die  beiden  Untergänge  auf  Jahrszeilen 
von  minder  ausgezeichnetem  Charakter  trafen.  Aehn- 
liehe  Ausdrücke  von  den  Plejaden  gebraucht  deuten  alle- 
mabl  auf  den  Frühauf-  und  Untergang,  die  bei  der  Ein- 
theilung  des  Jahrs  berücksichtigt  wuixlen  (241).  Der 
Zusammenhang  oder  die  beigesetzte  Jahrszeit  (beide  Er- 
scheinungen lagen  um  ein  halbes  Jahr  aus  einander]  ge- 
ben gewöhnlich  zu  erkennen ,  ob  vom  Auf-  oder  Un- 
tergange die  Rede  ist.  Gleiche  Bewandnifs  hat  es  mit 
den  beiden  Aufgangen  des  Arktur  (246  und  247).  Wenn 
diese  Schriftsteller  von  den  Stürmen  Im  'öpiVvt,  zur 
Zeit  des  Orion,  sj)i*echcn ,  so  vei'stehen  sie  die- 
jenigen, welche  im  griechischen  Klima  zur  Zeit  des 
Frühaufganges  des  Orion  bald  nach  der  Sommer- 
wende, und  des  Frühunterganges  um  die  Mitte  des 
Novembers  (ebend.)  einzutreiren  pflegen.  Auch  beim 
Demosthenes  finden  sich  in  Conlracten  und  an- 
derswo ähnliche  Bezeichnungen.  Der  Sprachgebrauch 
der  Griechen  hatte  sich  bei  jedem  einzelnen  Gestirn 
aufs  bestimmteste  gebildet. 

Mit  diesen  wenigen  Erscheinungen,    wodurch  sich 
die  Hauptepochen  des  Jahrs  kenntlich  machten,  scheinen 


Griechen.  313 

sich  die  griechischen  Landleute  und  Schiffahrer  lange 
beholfen  zu  haben.  Dafs  ein  jeder,  dem  es  um  der- 
gleichen Signale  zu  thun  war,  den  Himmel  selbst  be- 
fragt haben  werde,  läfst  sich  um  so  eher  erwarten,  da 
diese  Volksklassen  ihi'e  Zeit  meistens  im  Freien  zubrin- 
gen. Einen  eigentlichen  Kalender,  der  die  unmit- 
telbare Beobachtung  überflüssig  machte,  lieferte  zuei*st 
Me  ton. 

Dieser  Athener^)  machte  die  Entdeckung*),  dafs 
235  Mondmonate  bis  auf  einen  geringen  Unterschied 
19  Sonnen  jähre  geben  (47).  Dem  gemäfs  construirte  er, 
wie  wir  bereits  obm  (298  und  301)  aus  Geminus  und 
Censoriuus  ersehen  haben,  einen  neunzehnjähri- 
gen Cyclus   von  6940 Tagen,    die  er  so  geschickt  in 


*)  Dafs  M  e  ton  ein  Athener  "war,  sagen  Thcoplirastus 
(Je  sif^n.  pitw.  p.4\6J  und  Censorinus  (301).  A  e  1  i  a  n 
('y',  //.  X ,  7J  inaclit  ihn  zu  einem  Laccdümonicr.  Aber  fiir 
AuK'jjv  ist  vermiillilich  mit  Perizonius,  nach  einem  atliscben 
^yjuoc,   AiVKovo&v;  zu  lesen. 

^)  Bailly  (Hist.  de  V Astron.  ancienne.  Eclairc  l.VII,  S.7J, 
der  ,  einer  IJi'bliugshypolliesc  zu  Gefallen  ,  den  ürsjMMing  aller 
astronomiscbcn  Kenntnisse  im  Morgenlande  sucht,  erklart  auch 
den  nielonschcn  Cyclus  für  eine  auslandiscl\e  Erfindung,  die  man 
schon  bei  den  Chinesen,  Indiern^  Hyperboreern,  und  der  Himmel 
VfQifs  wo  sonst  noch,  fmde.  AbuMfaradsch  erzähle,  Metou 
sei  in  Aiexandria  gewesen  (hundert  Jahre  vor  Alexander!);  der 
Athener  müsse  also  seinen  so  gepiiesenen  Cyclus  in  Aegyplen  ken- 
nen gelernt  haben.  Diese  Behauptung  ist  öfters  nachgeschrieben 
worden.  Ich  habe  anderswo  (Histor.  Untersuchungen 
S.329  ff.)  einen  Versuch  gemacht,  die  Erfindung  dem  Mcton  zu 
vindicircn,  wie  ich  glaube  nicht  ganz  ohne  Erfolg.  Wenigstens 
habe  ich  gezeigt ,  wie  der  Grieche  durch  eine  leichte  Combiualion 
auf  sie  kommen  konnte. 


314  Technische  Chronologie. 

Monate  zu  theilcn  wufste ,  dafs  diese  im  Verlauf  dei 
ganzen  Zeitraums  mit  den  Mondwechseln  übereinstimm- 
ten. Damit  verband  er  einen  neunzehnjährigen 
Kalender,  dessen  Einrichtung  folgende  gewesen  sein 
mufs:  den  attischen  Monaten,  deren  Dauer  seiner  Theo- 
rie gemafs  veränderlich  war  (in  der  Octaeteris  waren 
einerlei  Monate  beständig  entweder  voll  oder  hohl) ,  stan- 
den die  Feste  und  zugleich  die  Sonnenwenden,  Nacht- 
gleichen  und  Fixstemerscheinungen  beigeschrieben,  an 
die  man  die  Anfänge  der  Jalii*szciten  knüpfte.  Dlsls 
diese  astronomischen  Notizen  in  jedem  Jahr  eine  an- 
dere Stelle  in  den  zugehörigen  Monaten  erhalten  mufs- 
ten  und  erst  immer  wieder  durch  den  Schaltmonat  in 
die  ursprüngliche  Gegend  zurückgeschoben  wurden,  folgt 
aus  der  Natur  des  Mondjahrs ,  das  um  elf  Tage  kürzer 
ist,  als  das  Sonnenjahr. 

Mit  diesen  wenigen  Fixstemerscheinungen  begnügte 
er  sich  jedoch  nicht.  Er  fugte  die  Auf-  und  Unter- 
gänge vieler  andern  ausgezeichneten  Sterne  hinzu,  ne- 
ben welchen  er  zugleich  die  Winde  und  Wechsel  der 
Witterung  —  iTriö-Tjjuaö-iai  — ,  womit  sie  im  Klima  Athens 
d(T  Regel  nach  begleitet  sind,  bemerkte.  Nach  einer 
oben  (305)  citirtcn  Stelle  des  Theophrastus  war  sein 
Lehrer  Phaeinus  einer  der  ersten,  die  dergleichen  me- 
tcoix>logischc  lj(!obachtungen  angestellt  hatten,  welche 
von  nun  an  in  keinem  griechischen  Kalender  fehlen 
durften. 

Das  Wort  ImayifiCKriaL  hellst  eigentlich  die  Anzeige 
der  Ankunft,  das  Anmelden,  auch  wol  die  Ankunft 
selbst.  Besonders  wird  es  vom  Fieberparoxysmus  und 
von  den  Veränderungen  der  Witterung  gebraucht,  wo- 
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mit  sich  die  auf-  und  untergehenden  Sterne  ankündigen. 
Galenus  sagt^),  es  gibt  zwei  ImayifjLOuricu  der  Plejaden, 
d.  i.  zwei  Erscheinungen  derselben ,  welche  mit  Witte- 
rungswechseln begleitet  sind.  Er  meint  den  Frühauf- 
und  Untergang,  welche  den  Anfang  des  Sommers  und 
Winters  bezeichneten.  Der  technische  Ausdiiick  Ittiotj- 
IxaivBLV j  den  Aristoteles*)  durch  jütcTaßoXrJv  rcv  dipog 
TTouTv  erklart,  deutete  in  den  alten  Kalendern  an,  dafs 
eine  Fixsternerscheinung  mit  einer  bemerklichen  Aende- 
rung  der  Witterung  und  des  Windes  verbunden  sei. 
So  heifst  es  beim  Geminus^):  iv  d\  tv\  xß'  (er  meint 
den  22sten  Tag  des  Aufenthalts  der  Sonne  im  Löwen)  Eu- 
do^w  \vpcL  iwQ<;  övvsL  Koi  eTTiO-riixaivu.  Die  Römer  gebrauch- 
ten eben  so  ihr  significare.  So  sagtPlinius:  A  brur 
ma  infav^onium  Caesari  nobilia  sidera  significant  ^). 

Ui^sprünglich  betrachtete  man  die  Fixsternerschei- 
nuugcn  nur  als  Signale  der  Witteioingswechsel,  und 
konnte  es  mit  Recht,  in  so  fern  gewisse  Hauptwechsel 
zu  bestimmten  Zeiten  des  Sonnenjahrs  einzutreten  pfle- 
gen. Man  kam  aber  bald  dahin,  dieselben  als  Wir- 
kungen der  Auf-  und  Untergänge  der  Sterne,  mit 
denen  sie  sich  gleichzeitig  einstellen,  anzusehen,  ein 
Wahn,  der  sich  bis  auf  die  neuem  Zeiten  erhalten 
hat,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  man  allmälig  die 
Planeten  in  ihren  As|)ecten  oder  verschiedenen  Stellun- 
gen  untereinander  oder  gegen  die  Sonne  für  die  Fix- 


*)     Comment.  I.  in  Hippocr,  Epidem»  I.     Opp,  Tom.DC,  p.6. 

')     Oder  ein  Pseudo -Aristoteles,  Prohl  XXVI,  12. 

^)     Isag,  €.16. 

*)    H.  N.  XVIII,  64.     Auch  mit  beigefugter  Witterung:  Cae- 
sari sexto  Idus  Aprilis  significatur  imber  librae  occasu*  Ib.  ^. 
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sici*nc  gesetzt   hat.     Gegen   diesen  Kalenderaberglanben 
eifert  schon  Gern  in us  *)• 

Meton's  auf  neunzehn  Jahr  gestellter,  aber  sei- 
ner Absicht  nach  immerwahi-ender  Kalender  wurde  in 
Griechenland  mit  grofsem  Beifall  aufgenommen.  ,,Za 
,  Athen,  sagt  Diodor  ")  beim  vierten  Jahr  der  86slen 
, Olympiade,  stellte  der  wegen  seiner  astronomischen 
.Kenntnisse  berühmte  Meton,  Sohn  des  Pausanias, 
,  seinen  neunzehnjährigen  Cyclus  auf,  beginnend  mit 
,dcm  13lcn  des  Monats  Skirophorion. —  Dieser  Mann 
, scheint  in  der  Verkündigung  der  Sternerscheinungen 
, überaus  glücklich  gewesen  zu  sein;  denn  sie  bewegen 
,sich  üt)ereinstiinmig  mit  seinen  Angaben  und  führen 
,dic  angezeigten  Veränderungen  der  Witterung  herbei. 
,Dcfshalb  bedienen  sich  bis  auf  unsere  ZeU 
,ten  die  meisten  Griechen  des  neunzehnjäh- 
,rigen  Cyclus  und  verfehlen  dabei  die  Wahr- 
,  h  e  i  t  nicht  —  Ato  jusx/^t  tXv  xaS"'  rjjuiag  XP^^^^  ^^  TtkiTg-oi 
,  tXv  'E\X/]vxy  xp'MjxEvoL  t?j  ivv-ay.aL^sKairripi6i  ov  ^laipivdcvrai 
,tJJ;  iXriJiia^y  Die  Alten  spi'echen  von  vei*schiedenen 
Tafeln,  auf  die  der  neunzehnjährige  Kalender  (denn 
dieser  ist  hier  eigentlich  gemeint)  aufgetragen  war«  So 
sagt  der  Scholiast  zum  Aratus^):  ,,Die  Aslrono* 
,,men  nach  Meton  — ci  jusra  Merxva  ctf/rovo/uoi  *)  — 
,, stellten  Tafeln  in  den  Studien  auf,  worauf  die  Bewe- 
,,gungeu  der  Sonne  dui-cli  die  neunzehn  Jahre  des 
,,  Cyclus,  die  Witterung,  die  Winde  und  viele  im  Le- 


*)  Isng,  C.14. 

*)  Xir,  36. 

^)  Zu  V.  752. 

^)  Der  Scholiast  hat  vielleicht  xipl  statt  \kvtet  geschrieben. 
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,,ben  nützliche  Dinge  verzeichnet  waren."  Aelian 
spricht  ^)  von  Säulen  — g-rlXcu  — ,  die  Meton  emchlet 
und  auf  denen  er  die  Sonnenwenden  bemerkt  hatte, 
und  der  Scholiast  zum  A  ristophanes  *)  von  einem 
avaS-rijua  dg^pcvojjiLxcv  dieses  Astronomen,  welches  vermuth- 
lich  von  ähnlicher  Bescbaflenheit  war.  Vielleicht  ist 
man  einst  bei  wiederhohller  Durchforschung  des  klas- 
sischen Bodens  so  glücklich,  ein  solches  Monument  zu 
entdecken.  Ueberhaupt  war  es  die  Gewohnheit  der 
griechischeu  Astronomen,  ihre  Kalender  auf  Tafeln  oder 
Säulen  an  Ö/rentlichen  Orten  zur  Einsicht  des  Publi- 
kums aufzustellen,  wefshalb  sie  ihnen  auch  den  Mamcn 
napan /f/ixoLTOL ^  Anheftungen  oder  Ausstellungen, 
beileglen,  von  7rapcLnri)vvv(Uy  affigere. 

Der  Kalender  des  Meton  wurde  also  von  den 
Griechen  mit  grofscm  Beifall  aufgenommen.  Gilt  dies 
aber  auch  von  seinem  Cyclus ,  den  sie  Mirxvo<;  IviavTcv 
nannten^),  ich  meine,  wuitle  dieser  Zeitkreis  an  der 
Slelle  der  schwankenden  Octaeteris  auch  zur  Einthel- 
lung  der  bürgerlichen  Zeit  gebraucht?  Hierüber  sind 
die  Meinungen  der  Chronologen  gelheilt-  Sca  liger 
verneint  die  Frage  im  Sinne  seiner  eigen thümlichen 
Hypothese  über  das  Wesen  der  attischen  Monate.  Eben 
soPetavius,  wiewohl  aus  bessern  Gründen.  Dodwell 
und  Corsini  dagegen  ti*agen  kein  Bedenken,  sie  in  ih- 
rem ganzen  Umfange  zu  bejahen. 


*)    A.a.O. 

'')     Ad  j4ues  y.99S.     Dasselbe  Suidas  t.Mitwv. 

')     Diodor  a.a.O. 
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Petavius  *)  findet  sich  besonders  durch  die  AeuB- 
sciiing  des  Geminus,  dafs  die  bürgerlichen  Mo- 
nate der  Griechen  —  cl  xara  ttcKiv  fJtijvsg  —  abwech- 
sehid  voll  und  hohl  gezählt  worden  sind,  was  seiner 
ausdrücklichen  Yei-sichcrung  nach  bei  dem  metonschen 
Cyclus  nicht  durchgängig  der  Fall  war,  zu  der  Meinung 
ycranlafst,  dafs  die  Eniieadecaeteris  von  den  Athenern 
nur  als  Nonn  gebraucht  woixlen  sei,  um  die  Oclaeleris, 
die  ihnen  bis  auf  die  spätesten  Zeiten  zur  Anordnung 
ihrer  Zeitrechnung  gedient  habe,  so  oft  sie  sich  ver- 
schoben ,  wieder  ins  Geleise  zu  bringen ,  und  dafs  der 
metonsche  Kalender  auch  ohne  den  Cyclus,  an  den 
er  geknüpft  war,  im  Gebrauch  gewesen  sein  könne. 
Diese  Ansicht  ist  aber  gi*ofsen  Schwierigkeiten  unter- 
worfen. Denn  nicht  zu  gedenken ,  dafs  eben  so  gut, 
ja  noch  besser  als  der  metonsche  Cyclus,  der  Himmel 
selbst  den  Athenern  zum  Regulator  ihrer-  nach  dem 
Monde  abzumessenden  Monate  dienen  konnte,  wie  hätte 
ein  Kalender,  der  von  der  im  gemeinen  Leben  ge- 
bräuchlichen Zeitrechnung  oft  um  einen  oder  mehrere 
Tage,  ja  wol  um  einen  ganzen  Monat  abwich  (denn 
die  Ordnung  der  Schallmonate  war  in  dem  neunzehnjäh- 
rigen Cyclus  eine  andere,  als  in  dem  achtjährigen),  von 
dem  Landmann  gebraucht  werden  können,  ohne  ihn 
gänzlich  zu  verwirren?  Und  wie  wäre  dieser  Kalender  xu 
dem  grofsen  Ansehn  gelangt,  worin  er  in  Griechenland 
stand,  wenn  er  nicht  mit  der  bürgerlichen  Zeitrech- 
nung gleichen   Schritt   gehalten   hätte?    Man  erinnere 


')     Doctr,  temp.  II,  10. 


Grieche]!«;.  319 

sich  nur  an  die  yorhin  (316)  aus  Diodor  citirien 
Worte,    an  das 

tu  ycip  avvattiiTai  l^^iq 

,, allgemein  bekannt  sind  die  neunzehn  Kreise  der  hell- 
,, strahlenden  Sonne/'  des  Aratus^),  und  an  das 

tenuit  rem  Graecia  sollers 

Protinus  et  longos  inventum  misit  in  annos 

seines  Paraphrasten  Ayienus  (287).  Diodor  sagt, 
die  meisten  Griechen  hätten  sich  der  Enneadecaeteris 
bedient;  und  von  den  meisten  Griechen,  fragt 
Dodwell^),  wollten  wir  die  Mitbürger  Meton's, 
die  Athener,    ausschliefsen ? 

War  aber  der  neunzehnjährige  Cyclus  wirklich  im 
bürgerlichen  Gebrauch ,  wie  sind  damit  die  Worte  des 
Geminus  zu  vereinigen,  die  das  Gegentheil  zu  be* 
weisen  scheinen? 

Dieser  in  allen  seinen  Angaben  sehr  genaue  und 
bestimmte  Schriftsteller  will  das  Wesen  der  griechischen 
Zeitrechnung  darlegen').  ,, Genau  genommen,  sagt  er, 
,,  betragt  die  Dauer  des  nach  dem  Monde  abzumessenden 
,, Monats  29^  und  j^Tage;  allein  man  rechnet  dieselbe 
,,im  bürgerlichen  Leben  — TFpog  ttjv  ttoXitixtjv  ayw^ 
,,yrjv  —  nur  im  Durchschnitt  zu  29-^  Tagen,  so  dafs 
,,zwei  Monate  59  Tage  halten.  Aus  diesem  Grunde  wer- 
,,don  die  bürgerlichen  Monate  abwechselnd  voll  und 
,,hohl  gezählt."     Nach  dieser  allgemeinen  Bemerkung 


')    Y.752. 

*)     Ve  Cyclis  I,  3. 

^)    c.  6  im  Anfange. 
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kommt  er  auf  die  vcrsdiiedenen  Mondperloden  insbe- 
sondere, zunächst  auf  die  Oclaeteris,  bei  der  er  dasielbe 
noch  einmahl  wiederhohlt ,    mit  dem  Zusatz,    dafs  das 
Jahr   sechs  volle  und  sechs  hohle  Monate,    zusammen 
35-4  Tage,    halte,    dagegen  er   weiterhin  von  dem.  nie- 
tonschen   Cyclus    sagt,    dafs  er  die   Monate   nicht  ab- 
wechselnd voll  und  hohl  zähle,    sondern  zuweilen  zwei 
volle  Monate  auf  einander  folgen  lasse.    Alles  dies  hält 
nun  Petavius  für  ganz  entscheidend.     D  od  well  hin- 
gegen ist  der  Meinung^),  dafs  die  Worte  Ttpo^  njv  ;ro- 
XtTtx/)v   ayjcyr^v    nicht  geiadc   von    den  bürgerlichen  Mo- 
naten Hekatombäon  ,    Metageitnion   u.s.w.   zu  nehmen 
sind,  sondern  von  der  bei  Zinsrechnungen,  Conlraclen, 
Häuservermielhungen,  Soldzahlungen  u.dergl.  gebrfiuch- 
lichen  Zeiti'cchnung.    Bekanntlich  wurden  die  Zinsen  za 
Allieu  monatlich  erhoben.    Dabei  z.B.  glaubt  Dod  well, 
dafs  die  Monate  abwechselnd    voll   und   hohl ,    oder  je 
zwei  Monate  zu  59  Tagen  gerechnet  woixlen  sind.    Dies 
ist  alleixlings  wahrscheinlich,  ix^htferligt  aber  die  Worte 
des  Geminus  schwerlich.     Meines  Erachtens  gehn  sie 
wirklich  auf  die  Yolksmonate  der  Griechen ,    besonders 
der  Atliener,  ohne  jedoch  zu  beweisen,  was  Pelavius    I 
daraus   folgern  will.    Wenn  es  dem  Schriftsteller  darauf 
ankam ,  seinen  Lesern  einen  BegriiT  von  den  Yolksmo- 
nateu    der  Griechen   im  Gegensatz   der  astronomischen 
zu  geben,  so  konnte  er  sich  vollkommen  so  ausdrücken, 
wie  er  gelhan  hat,    selbst  wenn  der  metonsche  Cyclus 
zu  seiner  Zeit  allgemein   in  Griechenland  gebräuchlich 
war;     denn  auch    in   ihm  wai*en   die   Monate   in   der 
Regel   abwechselnd  voll  und  hohl.     Erst  wenn  dieser 


»)     De  Cjclis  I,  32. 
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"Wechsel  sieben  bis  acht  mahl  hinter  einander  Statt 
gefunden  hatte,  traten  einmahl  zwei  volle  Monate  nach 
einander  ein.  Und  wurde  denn  dieser  Wechsel  in  der 
Octaeteris  nie  unterbrochen  ?  Der  Schaltmonat  hielt  nach 
G  e  m  i  n  u  s  ausdrücklicher  Yei^sicherung  allemahl  dreifsig 
Tage.  Wo  er  also  auch  eingeschoben  werden  mochte, 
mufste  er  allemahl  entweder  vor  einem  vollen  her- 
gehen oder  ihm  folgen.  Das  Präsens,  das  Geminus 
von  der  achtjährigen  Periode  gebraucht  —  o^'ev  xoTKov 
xal  TTki^pri  firjvoL  Ttapi  fiipog  ayova-iv  —  yivovTOU  dvv  Iv  r^ 
hiavT^  ?§  7rXrf/3£i$  xaJ  Ig  xoikoi —  auf  das  Petavius  ei- 
nen besondern  Nachdruck  gelegt  wissen  will  ^),  scheint 
mir  nicht  entscheidend  zu  sein.  Denn  nicht  zu  ge- 
denken, dafs  diese  Periode  zur  Zeit  des  Geminus 
noch  bei  mehreren  griechischen  Völkerschaften  in  Ge- 
brauch sein  konnte,  spricht  er  ja  auch  vom  neunzehn-- 
jährigen  Cyclus  im  Präsens —  ayovrai  i\  Iv  rotg  t^-'mji 
p-ijveg  IfjLßokifjLOL  iTrroi  —  yCv£Tcu  cuv  o  ivuivrog  ijjuepcyv  rge'  xa2 
t  EyvcaxatdExarcDv.  Soll  hier  einmahl  auf  das  Tempus  ge- 
achtet weixlen,  so  müssen  wir  vor  allen  folgende  Worte 
hervorheben:  tcvto  yoip  1}  ^xta-ig  Im  rwv  (peuvojxivwv  Iwt- 
dlx^Tou  TTpog  Tov  T^$  o-£X.ijyr]$  Xoyovy  on^p  h  rjf  onreurripCdL  Of&c 
li/^y.  Doch  um  bei  einem  so  aufsei-wesentlichen  Punkt 
nicht  länger  zu  verweilen,  was  kann  entscheidender 
für  den  Gebrauch  des  neunzehnjährigen  Cyclus  sein,  als 
die  Art,  wie  Geminus  den  Uebergang  zu  ihm  macht? 
,,Da  also,  sagt  er^  die  Octaeteris  in  allen  Stücken 
,, fehlerhaft  war,  so  haben  die  Astronomen  (Meton), 
,,Euctemon,  Philippus  und  Callippus  eine  ganz  andere 
,, Periode,  die  19jährige,  aufgestellt." 


*)    Doctr.  temp.  I,  6. 

I.  [21] 
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,  Es  erhellet  demnach,  da{s  die  Gründe  (nr  den  Ge-, 
brauch  des  Cyclus  die  für  seinen  Nichtgebrauch  übeiw 
'wiegen,  oder  vielmehr,  dafs  die  letztem  bei  einer  ni- 
hern  Prüfung  als  unhaltbar  erscheinen.  Ich  füge  hiena 
noch  folgende  Stelle  des  Columella  ^),  die  meine  Tor- 
gänger nicht  gehörig  gewürdigt  haben:  In  hoc  iuris 
discipUna  sequor  nunc  Eudoad  et  Metonis,  antiquorum^ 
que  Jastus  astrologonun ,  qui  sunt  aptati  publicis 
sacrijiciis.  Diente  also  der  Kalender  des  He  ton 
zur  Anoixlnung  der  öfTentlichen  Opfer  und  Feste,  die 
EU  Athen  an  bestimmte  Monatstage  geknüpft  waren, 
wer  kann  noch  zweifeln,  dafs  die  Monate  selbst  nach 
ihm  abgemessen  worden  sind? 

Es  entsteht  hier  nur  die  Frage,  ob  der  Cydna 
gleich  mit  seinem  ersten  Jahr  Ol.  87 9 1  in  Gebraoch 
gekommen  ist.  Die  Sache  ist  sehr  wahrscheinlich,  and 
würde  durch  das  protinus  in  den  oben  (287)  citirten 
Versen  des  Fcstus  Ayienus  ihre  völlige  Gewifidieit 
erlangen,  wenn  man  es  mit  den  einzelnen  Ausdrücken 
dieses  breiten  Paraphrastcn  ganz  genau  nehmen  dürfte. 
Es  scheint  damit  freilich  eine  Stelle  des  Aristophanes 
im  Widerspruch  zu  stehen.  In  den  Wolken,  die 
nach  einer  ihnen  vorgesetzten  Didaskalie  zum  ersten- 
mahl  unter  dem  Archon  IsarchusOl.  89,1  gegeben  wni^ 
den ,  klagt  Luna  ') ,  dafs  die  Athener  die  Monatstsge 
nicht  genau  (nach  ihren  Phasen)  zählten,  sondern  auf 
und  ab  wild  umliei*schwärmten.  Die  Götter  drehten 
ihr  jedesmahl,  wenn  sie,  um  das  Opfer  betrogen,  nn- 
verrichteter  Sache   nach  Hause    gehen    müfsten  —  rifs 


«)    Ä.  R.  re,  14, 
*)    V.615  ff. 
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iopr^g  [irj  ruxovrsg  xarct  \oyov  rwv  ^fAMpäv»  '  Man  kana 
sagen,  die  neunzehnjährige  Perlode  muiste  damals  noch 
zu  genau  mit  dem  Himmel  übereinstimmen,  als  dafs 
sie  solche  Beschwerden  veranlassen  und  rechtfertigen 
konnte^  und  der  Dichter  könne  daher  nur  die  achtjäh- 
rige in  ihrer  altern  unsichern  Form  gemeint  haben* 
Er  scheint  aber  gerade  einen  Ausfall  auf  den  Meton 
zu  beabsichtigen,  ohne  es  dabei  mit  der  Wahrheit  ge- 
nauer zu  nehmen,  als  mit  seinem  Angriff  auf  den 
Socrates.  In  seinen  Vögeln  bringt  er  jenen  per- 
sönlich auf  die  Bühne,  indem  er  ihn,  wie  in  den  Wol- 
ken diesen,  als  einen  phantastischen,  mit  allerlei  un- 
fruchtbaren Speculationen  beschäftigten  Kopf  darstellt* 
Mochte  immerhin  der  neunzehnjährige  Cyclus  mit  den 
Monderscheinungen  übereinstimmen ;  dies  kümmerte  ihn 
wenig.  Er  wufste,  wie  schwankend  der  attische  Volks- 
kalender  sonst  gewesen  war,  und  wie  vielerlei  Versuche 
man  gemacht  hatte,  ihn  mit  dem  Himmel  in  Ueber- 
einstimmung  zu  bringen.  Mehr  bedurfte  es  für  ihn 
nicht,  um  an  Meton's  Verbesserung,  deren  Gründe 
er  ohnehin  schwei4ich  zu  beurtheilen  im  Stande  war, 
seinen  Spott  auszulassen. 

Ein  entscheidender  Beweis  für  die  Einführung  des 
inetonschen  Cyclus  gleich  im  ersten  Jahr  der  87sten 
Olympiade  wüixle  von  der  Verlegung  des  Jahranfangs 
der  Athener  vom  Gamelion  auf  den  Hekatombäon  zu 
entnehmen  sein,  wenn  es  ausgemacht  wäre,  dafs  die- 
selbe gerade  damals  wirklich  Statt  gefunden  hat,  wie 
D  o d  w  e  1 1  und  C  o  r  s  i  n  i  glauben.  Wir  haben  aber 
oben  (291)  gesehen,  dafe  der  Hekatombäon  höchst  wahr* 
scheinlich  schon  viel  früher  der  erste  Monat  im  attischen 
Jahr   geworden    ist.      So  wenig  also   auch   auf  diesen 

[21*] 
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Grund  zu  bauen  ist,  so  bezweifele  ich  doch  die  Ein- 
fuhrung des  Gydas  in  dem  gedachten  Jahr  keineswe- 
ges,  besonders  wegen  der  Art,  wie  sich  Diodor  äus- 
sert, der,  wenn  das  Jahr  der  Einführung  ein  späteres 
gewesen  wäre,  als  das  der  ersten  Bekanntmachung,  wol 
nicht  unterlassen  haben  würde,  es  zu  sagen.  Auch 
scheint  hier,  wie  mir  Hr.  Bockh  bemerkt,  das  freund- 
schaftliche Ycrhältniis  des  Meton  zum  Pericles  be- 
rücksichtigt werden  zu  müssen.  Ob  sich  gleich  dasselbe 
mit  keiner  eigentlichen  Stelle  belegen  läfst,  so  ist  es 
doch  sehr  wahrscheinlich.  Pericles  liebte  Litteratur 
und  Aufklärung,  besonders  auch  über  die  Natur;  sein 
Umgang  mit  Anaxagoras  läist  schon  schliefsen,  dais 
er  den  Meton  werde  gesucht  haben.  Auch  war  er 
astronomisch  aufgeklärt,  wie  uns  die  Alten  berichten. 
Cicero  erzählt^),  er  habe,  als  eine  totale  Sonnenfin- 
sternifs  die  Athener  sehr  erschreckt,  seine  Mitbürger 
gelehrt,  was  er  selbst  vom  Anaxagoras  erlernt,  certo 
iUud  tempore  fieri  et  necessario,  cum  tota  se  bma  sub 
orbem  solis  subiecisset;  itaque  etsi  non  omni  intermen- 
struo  (bei  jedem  Neumonde)^  tamen  id  fieri  non  passe, 
nisi  certo  intermenstruo  tempore.  Bei  dem  freund- 
schaftlichen Verkehr  beider  ist  aber  die  Einfuhrung  des 
metonschcn  Cyclus  im  Jahr  Ol.  87,1,  wo  Pericles  An- 
sehn und  Einfluls  den  höchsten  Grad  en*eicht  hatte, 
um  so  glaublicher,  zumahl  da  Meton. auch  im  Staat 
etwas  galt;  denn  beim  sicilischen  Feldzuge  war  ihm 
eine  Bciehlshaberstelle  zugedacht'). 


')    De  Republica  LI,  c.l6,  p.45  ed.  Maü.     Vergl.    Plut. 
vita  PericL  c.35. 

»)    Vlvii.  vita  Nie.  cAZ.    Yergl.  Aeliani  F.lf.  Xm,  12. 
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Die  Wiederherfttdliuig  im  metonadton  Kanons  matk 
also  dem  Geschichtsforscher .  sehr  wiinschenswerth  sein. 
An  Versuchen  defsUIs  fehlt  es  nicht.  Allein  die  Nach- 
richten,  die  denselben  cur  Grundlage  dienen,  sind  dftrf- 
tig,  und  lassen  der  Muthmafsung  ein  \feites  Feld» 
Kein  Wunder' daher,  da{s  Scaliger,  Petavius  und 
Dodwell  (Corsini  tritt  dem  letitem  meistens  hei)  auf 
so  ganz  verschiedene  Resultate  gekommen  sind. 

Sei  es,  dafs  er  es  nicht, besser  wuüste,  oder  den 
geringen  Unterschied  absiehtlich  Temaddassigte ;  Meton 
gab  seinem  Cyclus  volle  6940  Tage,  für  die  Sonne  nenn 
und  eine  halbe,  für. den  Mond  sieben  und  eine  halbe 

4 

Stunde  su  viel  (47)*  Da  19  Jahre  su  12  Monaten  nur 
228  Monate  halten ,  Und  da  auf  235  Monate ,  abwech- 
selnd voll  und  hohl  genommen,  nur  6933  Tage  gehen, 
so  ist  klar,  dafs  im  Verlauf  des  Cyclus  sieben  Monate 
einzuschalten  Und  sieben  hohle  Monate  voU  zu  zählen 
waren.  Es  kommt  also  darauf  an  1)  die  Folge  der 
Schalljahre  auszuniitteln,  2)  das  Princip  zu  finden,  nach 
welchem  die  vollen  Monate  mit  den  hohlen  gewechsdt 
haben,  3)  die  Epoche  des  Cjdus  oder  den  l.Heksh 
tombäon  seines  ersten  Jahrs  zu  bestimmen.  Wir  wollen 
mit  der  letztem  Aufgabe  hier  den  Anfang  machen. 

Diodor  sagt  in  der  oben  (316)  citirten  Stelle  beim 
vierten  Jahr  der  86sten  Olympiade,  wo  Apseudes  Archon 
war,   Meton  habe  den  Anfang  seiner  Ennea-   f 
decaeteris  mit  dem  13.  Skirophorion  gemacht 

KOTf^.     Scaliger*)  und  DodweU')  verstehe!»  dies 


*)    Emend,  temp.  1. 11,  p.76. 
»)    De  Cxclis  m,  28. 
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so,  als  sei  Meton's  erster  Hekatombäon  mit  dem 
13tea  bürgerlichen  Skiropliorion  nach  der  ttltem  Zeil* 
rechnung  zusammen getroffeD.  Eine  solche  Hypothese 
bei  Scaliger  zu  finden ,  wii*d  niemand  befremden ; 
denn  nach  seinem  System  haben  die  Yolksmonate  der 
Griechen  durchgängig  aus  dreifsig  Tagen  bestanden  und 
sich  nur  alle  vier  Jahre  einmahl  mit  dem  Monde  ausge- 
glichen (254).  Aber  dafs  Dodwell,  der  des  Petavius 
sonnenklare  Widerlegung  dieses  Systems  vor  Augen  hatte, 
noch  eine  so  arge  Verschiebung  des  attischen  Yolkska- 
lenders  für  möglich  halten  konnte,  ist  unbegreiflich. 

Diodor's  Worte  können  keinen  andern  Sinn  ha- 
ben als  folgenden:  Meton  fing  seinen  neunzehn- 
jährigen Kalender  (nicht  seinen  Cyclus)  mit  dem 
13.  Skirophorion,  dem  Tage  der  Sommer  wende,  des  vier- 
ten Jahrs  der  8 6stcn Olympiade  an.  Nach  Ptolemäus') 
beobachtete  er  unter  dem  Archon  Apscudes  gemeinschaft- 
lich mit  Euctemon  die  Sommerwende  am  Morgen  des 
21.Phamcnoth  oder  27.  JunJus  des  Jahrs  432  v.Chr.  *), 
wie  es  scheint  mit  Hülfe  des  rikiorpomcv^  das  er  nach 
Philochorus  ^)  unter  dem  Archon  Apseudes  in  der 


')     Almagcsl  III,  2,  p.  162. 

')  Die  Beobachtung  war,  wie  Ptolcmäus  sagt,  nur  obenhin 
—  oXoc;^fpi;-«pov  — angestellt,  und  wirklich  ist  die  Sonnenwende  um 
anderthalb  Tage  zu  früh  angesetzt ;  denn  sie  ei*cignete  sich  unter 
dem  Meridian  Athens  erst  am  28.  Junius  um  4  U.  Nachmittags. 

^)  S.  den  Scholiasten  des  Aristophanes  an  deroben(317) 
citirten  Stelle.  Sie  findet  sich  mit  wesentlichen  Verbesserungen 
von  Palmerius  und  Meursius  in  der  Sammlung  der  Fragmente 
des  Philochorus  von  Lenz  und  Siebeiis  (Leipzig  1811 ,  8) 
S. 55.  Wie  das  Hcliotropium  beschaffen  war,  sagt  uns  nie- 
mand.  Vielleicht  bestand  es  aus  einer  kleinen  Oe£Qiung  in  einer 
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Pnyx  errichtet  hatte.  Traf  nun  der  27.  Jirnlus  mit 
dem  13.Skirophorion  zusammen,  so  stimmte  dieser  Mo- 
nat, wie  gleich  näher  erhellen  wiixl,  bis  auf  höchslens 
zwei  Tage  mit  den  Erscheinungen  des  Mondes  überein. 

Dafs  aber  Meton  seinen  neunzehnjährigen  Kalen- 
der mit  der  Sommerwende  fast  drei  Wochen  vor  der 
Epoche  seines  Cyclus  angefangen  habe,  erhellet  aus  ei- 
ner Stelle  des  Aratus,  die  bis  jetzt  noch  von  keinem 
Ausleger  genügend  erklärt  worden  ist.  Auf  die  oben  (3 19) 
citirten  Yerse  folgen  nachstehende: 

,,und  alle  Erscheinungen,  die  vom  Gürtel  des  Orion 
,,bi5  zu  seinem  letzten  Stern  und  dem  kühnen  Hunde 
,,des  Orion  (dem  Sirius)  die  Nacht  im  Kreislaufe  her- 
,, beiführt."  Offenbar  will  hier  der  Dichter  die  erste 
und  letzte  Erscheinung  nennen,  die  er  in  dem  me-^ 
tonschen  Kalender  aufgezeichnet  fand,  von  dessen  Ein- 
richtung schon  oben  (314)  die  Rede  gewesen  ist«  Der 
Gürtel  des  Orion  ging  zu  M  e  t  o  u '  s  Zeit  über  dem 
Horizont  Athens  in  der  Morgendämmerung  auf,  wenn 
sich  die  Sonne  im  neunten  Grade  des  Krebses  befand* 
Der   Frühaufgang   desselben   war   also  yermuthlich  die 


gegen  Mittag  gekehrten  Mauer,  durch  die  ein  Sonnenstrahl  auf 
eine  senkrecht  daiunter  gezogene  Mittagslinic  geleitet  wuide,  und 
Meton's  ganze  Beobachtung  des  Sommersolstitii  ging  nur  dar- 
auf hinaus,  den  Tag  ausßndig  zu  machen,  an  welchem  das  Son* 
nenbild  der  Mauer  am  nächsten  kam.  Sollte  nicht  schon  Od, 
e,  403  etwas  ähnliches  angedeutet  sein?  Es  konnte  sich  ja  auf 
der  Insel  Syiia  oder  Syros  (einer  der  Cycladen)  zufällig  eine  üefe 
Oefinung  in  einem  Felsen  finden,  durch  die  gerade  am  BüUage 
des  längsten  Tages  ein  Sonnenstrahl  in  eine  Höhle  fiel. 
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.erste  Erscheinung,  die  er,  von  der  Sommerwende  auf- 
gehend, in  sein  Parapegma  eingetragen  hatte.  Unter 
tffXOLTGv  'QpCwvoL  verstehe  ich  den  Stern  x  am,  rechten 
Knie,  der  unter  allen  dieses  Bildes  zuletzt  aufging, 
und  zwar,  wenn  die  Sonne  im  neunzehnten  Grade  des 
Krebses  war.  Da  nun,  wie  gleich  erhellen  wird,  das 
erste  Jahr  des  ersten,  mithin  auch  des  zweiten  Cydiu 
beinahe  drei  Wochen  nach  der  Sommerwende  seinen 
Anfang  nahm,  so  mu(s  der  Frühaufgang  dieses  Sleras 
die  letzte  im  neunzehnten  Jahr  bemerkte  Erscheinimg 
gewesen  sein.  Besonders  wichtig  war  den  Griechen  der 
Frühaufgang  des  Sirius,  der  ihnen  den  Anfang  der 
oTTwpoL  oder  der  helfsesten  Jahrszeit  bezeichnete.  Dieser 
erfolgte  nach  meiner  Berechnung  für  Meto n 's  Zeit 
und  Horizont  im  2Ssten,  nach  seiner  eigenen  uns  von 
Geminus  aufbewahrten  Bestimmung  aber  im  25sten 
Grade  des  Krebses,  also  zwischen  dem  siebenten  nnd 
zehnten  Tage  des  Hekatombäon  im  ersten  Jahre  des 
Cyclus.  Um  also  noch  diese  Erscheinung  mltzunehmeni 
wird  er  ein  paar  Tage  über  das  neunzehnte  Jahr  hin- 
ausgegangen sein^  so  dafs  sein  Parapegma  einige  Wochen 
vor  dem  ersten  Jahr  anhob  und  einige  Tage  nach  dem 
Schlüsse  des  letzten  endigte. 

Um  die  Epoche  des  Cyclus  zu  erhalten,  kommt 
es  darauf  an,  auszumitleln,  auf  welches  Datum  des  jn- 
Ilanlschen  Kalenders  er  den  ei*sten  Neumond  nach  der 
Sommerwende  Im  Jahr  432  y.  Chr.  gesetzt  hat.  Nach  den 
delambi-eschen  Sonnen-  und  mayer-masonschen  Mond- 
tafeln finde  ich,  dafs  der  wahre  Neumond  zu  Athen 
am  15.  Julius  Abends  um  7U.  15'  m.  Z.  gerade  beim 
Untergange  der  Sonne  eingetreten  ist.  Ungefähr  auf 
dasselbe  Resultat  mufs  Meton  gekommen  sein.     Wir 
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wissen  zwar  nicht  genau,  wie  er  gerechnet  hat.  Sein 
Verfahren  kann  aber  in  Ermangelung  astronomischer 
Tafeln,  die  Hipparch,  der  Schöpfer  der  wissenschaft- 
lichen Astronomie,  zueilst  consti*uirt  hat,  nicht  wohl 
ein  anderes  gewesen  sein,  als  da(s  er,  von  irgend  einer 
Mondünsternifs  ausgehend,  mit  der  mittleren  Dauer  des 
synodischen  Monats  von  einem  Syzygium  zum  andern 
fortrechnele.  Sehr  gelegen  dazu  kam  ihm  die  totale 
Mondfinstemifs,  die  sich  in  demselben  Jahr  am  4.  März 
ereignete.  Ihr  Mittel  traf  nach  obigen  Tafeln  unter 
dem  Meridian  Athens  um  10  U.  12'  Abends  m.  Z.  ein. 
Rechnet  man  von  hier  aus  mit  der  Dauer  des  syno- 
dischen Monats,  wie  sie  sich  aus  dem  Cyclus  selbst  zu 
29 Tagen  12  St.  46'  ergibt,  weiter,  so  erhält  man  eine 
Conjunction  am  15.  Julius  um  7  U.  39'  Abends,  kaum 
eine  halbe  Stunde  später,  als  auf  dem  geraden  Wege. 

S  c  a  1  i  g  e  r  macht  gleich  den  Abend  des  fünf- 
zehnten Julius  zur  Epoche  des  Cyclus.  Da  aber  die 
Mondsichel,  mit  dei*en  ersten  Ercheinung  in  der  Abend- 
dämmerung die  gi*iechischen  Monate  beginnen  sollten, 
nicht  vor  dem  16.  Julius  gesehen  werden  konnte,  so 
nehme  ich  keinen  Anstand,  dem  Petavius  und 
D  o  d  w  e  1 1  beizupflichten,  die  den  Anfang  des  Cyclus 
auf  d^n  Abend  des  16.  Julius  des  Jahrs  432  v.Chr. 
setzen.  Traf  aber  die  vovfirivia  des  Hekatombäon  auf 
den  16.  Julius  und  entsprach  der  vom  D  i od  or  er- 
wähnte 13.  Skirophorion  dem  27.  Junius>  so  wich  die 
bürgerliche  Zeitrechnung,  die  Meton  vorfand,  höch- 
stens um  zwei  Tage  vom  Himmel  ab. 

Wir  kommen  nun  zum  zweiten  Punkt  der  gegen- 
wärtigen Untersuchung,  zu  der  Frage,  welche  Jahre 
des  metonschen  Cyclus  aus  di*eizehn  Monaten  bestanden 
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haben.  Geminus,  der  einzige  Schriftsteller,  der  mit 
einiger  Ausführlichkeit  von  demselben  handelt,  lifst 
uns  hierüber  im  Dunkeln. 

Scaliger  glaubt  die  Schaltmonate  so  ordnen  la 
müssen ,  dafs  der  1 .  Hekalombaon  nie  über  die  Som- 
mei*wende  zurückwich  ^),  und  macht  diesem  Princip  ge- 
mäfs  gleich  das  zweite  Jahr  zu  einem  Schaltjahr.  Es 
ist  aber  oben  (293)  gezeigt  worden ,  dafs  die  Nothwen- 
digkcit  dieser  Bedingung  nichts  weniger  als  begründet 
zu  betrachten  ist. 

Petavius  ')  nimmt  die  Jahre  3,  6,  8,  11,  14,  17 
und  19  fiir  Schaltjahre,  wie  es  scheint  aus  keinem  an- 
dern Grunde,  als  weil  in  dem  Schal tcirkel  der  Juden, 
der  höchst  wahrscheinlich  von  dem  metonschen  ent- 
lehnt ist,  eben  diese  Jahre  Schaltjahre  sind.  Seine 
Hypothese  wird  aber  durch  eine  Stelle  der  Almagest 
widerlegt^).  Ptolemäus  führt  nämlich  eine  unter 
dem  Archon  Euandrus  im  erstem  Poseideon  zu  Babylon 
beobachtete  Mondünstemifs  an,  die  sich  nach  dem  bei- 
gesetzten ägyptischen  Datum  in  der  Nacht  vom  12  zum 
13.  Decembor  des  Jahrs  3S2  v.  Chr.  ereignet  hat.  Es 
war  dies  das  dreizehnte  Jahr  des  metonschen  Cy- 
dus,  das  wir  also  zu  den  Schaltjahren  zählen  müssen. 
Petavius  läugne t  zwar  den  büi^gerlichen  Gebrauch  de^ 
selben,  und  meint,  dafs  sich  die  Beobachtung  auf  die 
Octaeteris  beziehe.  Ich  liofle  aber,  dafs  nach  dem,  was 
ich  (318)  hierüber  gesagt  habe,  diese  Einwendung  von 
keinem  Gewicht  weiter  sein  weixle.     Und  wenn  auch 


')     Canon  Isag.  III,  p.235. 
*)     Doctr.  temp,  11,  13. 
')    IV,  10,  p.278. 
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wirklich  der  neunzehnjährige  Gyclus  nicht  in  Athen 
eingeführt  gewesen  wäre,  so  würde  ich  mich  doch  nie 
überzeugen  können,  dafs  der  griechische  Astronom,  der 
jene  Beobachtung  von  den  Chaldäern  entlehnte,  zu  ih- 
rer Reduclion  auf  eine  seinen  Landsleuten  geläufige 
Zeiti'echnung  lieber  den  schwankenden  achtjährigen  Gy- 
clus, als  den  ungleich  zuverlässigem  neunzehnjährigen 
gebraucht  habe. 

Da  Meton  bei  der  Bestimmung  der  Schaltjahi« 
durch  keine  Rücksicht  weiter  beschränkt  wurde,  als  die, 
dafs  der  Anfang  des  Jahrs  in  der  Mähe  der  Sommer- 
wende zu  erhallen  war,  so  ist  es  ungemein  wahrschein- 
lich, dafs  er  in  den  beiden  ersten  achtjährigen  2^it- 
Täumen  seines  Cjclus  eben  die  Jahre  wählte,  an  die 
sich  die  Athener  bei  ihrer  Octa^teris  gewöhnt  hatten, 
das  dritte,  fünfte,  achte,  elfte,  dreizehnte  und  sech- 
zehnte, und  dafs  er  den  ganzen  Gyclus  mit  einem  Schalt- 
jahr beschlofs.  leh  finde  daher  kein  Bedenken,  diese 
Voraussetzung  mit  Dödwell  *)  für  die  richtige  zu  hal- 
ten, zumahl  da  sich  die  an  attische  Monate  geknüpften 
Beobachtungen  beim  Ptolemäus,  wie  unten  erhellen 
wird,   ganz  ungezwungen  in  sie  fügen. 

Es  ist  nun  noch  übrig,  drittens  das  Princip  zu  er- 
forschen, nach  welchem  Meton  die  vollen  und  hohlen 
Monate  hat  wechseln  lassen.  Nachdem  Geminus  ander 
bereiu  oben  (298)  citirten  Stelle  gesagt  hat,  dafs  HO  Mo- 
nate hohl  zu  nehmen  waren,  fährt  er  nach  einer 
wörtlichen  Uebersetzung  also  fort:  ,,und  damit  die 
, ,  auszumei-zenden  Tage  möglichst  gleichförmig  vertheilt 
,,wei'den,  dividirten  sie  6940  durch  HO,  was  63  gibt. 


*)    De  Cjclis  I,  33  und  34. 
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,,Es  mu(s  mithin  in  dieser  Periode  iwiachen  je  63  TW 
,,gen  einer  weggelassen  werden.  Nicht  also  etwa  der 
„letzte  Monatstagi  sondern  der  zwischen  je  63 Ta« 
,,gen  fallende  —  ij  dia  rwv  ^y'  i^'jucpafy  vCtttovou —  wild 
,,der  auszumerzende  —  i^cupinfjio^  —  genannt.  In 
,, dieser  Periode  scheinen  die  Monate  yortrefliich  be- 
,, stimmt  und  die  Schaltmonate  den  Erscheinungen  dei  I 
,,  Mondes  gemäfs  geoi*dnet  zu  sein." 

Dodwell  nimmt  diese  Worte  so,  daCs  er  vom  An- 
fange des  Cyclus  an  jeden  63sten  Tag,  also,  die  Monate 
zu  30  Tagen  gei*echnet,  den  dritten  Tag  des  dritten,  den 
sechsten  Tag  des  fünften,  den  neunten  Tag  des  sieben- 
ten, den  zwölften  Tag  des  neunten  Monats  u.s.w.  mm 
l^ipla-Lficg  macht.  Nach  ihm  haben  also  die  Athener 
beim  Gebrauch  des  metonschen  Cyclus  im  ersten  Jahr 
keinen  dritten  Boedi*omion,  keinen  sechsten  Mämakte- 
rion ,  keinen  neunten  Gamelion,  keinen  zwölften  Ela- 
phebolion,  keinen  fünfzehnten  Thargelion,  im  zweiten 
keinen  achtzehnten  Hekatombäon  u. s.w.  gezählt.  Er 
glaubt  ferner,  Callippus  habe  bei  seiner  Verbesserung 
des  Cyclus  die  Consti*uctionsmethode  in  so  fem  geän- 
dert, dafs  er  zwar  die  Oixlnung  der  hohlen  Monate 
auf  dieselbe  Weise  bestimmt,  aber  zum  i^aiptaifiog  eben 
so,  wie  es  früherhin  in  der  Octaeteris  geschehen,  duxcli- 
gchcnds  die  ^ivripa  (p^ivovrog  oder  den  vorletzten  Mo- 
natstag  gemacht  habe,  so  dafs  dieser  Tag  in  den  hohlen 
Monaten   nie  gezählt  worden  sei. 

Corsini  kann  nicht  begreifen^),  warum  Dodwell 
den  Callippus  in  diesem  Punkt  vom  Meton  habe 
abgehen  lassen.    Offenbar  um  die  Notiz  beim  Proclns 

»)    F.  A.  n,  17. 
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Ehren  zu  halten,  nach  der  die  Athener  in  den 
>hlen  Monaten  die  ^türlpa  ^^ivovroi;  ausgemerzt  haben 
llen.  Es  ist  aber  oben  (284)  gezeigt  woixlen,  dafs  sie 
jinc  Berücksichtigung  verdient.  Die  Meinung  des 
c  t  a  V  I  u  s ,  dafs  mau  den  21sten  Tag  in  den  vollen 
onalcu  dsKctTTiV  und  in  den  hohlen  Ivvanjv  ^2r(vovTog 
!nannt  habe,  bleibt  immer  noch  bei  weitem  die  wahr- 
heinlichsle,  und  man  kann  sich  von  ihrer  Richtigkeit 
Dcrzeugt  hallen,  bis  eine  entscheidendere  Stelle  gegen 
3  beigebracht  und  irgend  eine  andere  Hypothese  über 
e  Zählungsweise  der  Tage  in  den  hohlen  Monaten  auf- 
stellt sein  wii*d,  bei  der  sich  nicht  ähnliche  Schwie- 
^keilen,  wie  bei  allen  bisherigen,  ergeben. 

Hiernach  kann  ich  nun  auch  Dodwell's  Ansicht 
>n  der  Verlheilung  der  exemptilen  Tage  im  metonschen 
^clus  nicht  zur  meinigen  machen.  Dui^ch  die  Worte 
s  Geminus:  dt'  t^fxspujy  apct  gy'  i^OLipia-iixcv  rrfv  i^ulpav 
UV  6h  wird  sie  nicht  nothwendig  bedingt;  denn  sie 
heincn  nur  den  Monat,  auf  den  der  l^cupla-iiiog  tiufTt, 
cht  aber  seine  Stelle  in  demselben  bezeichnen  zu  sol- 
n,  wie  sie  auch  Dodwell  selbst  bei  der  callippischen 
jriode  nimmt.  Es  fragt  sich  aber,  was  di  t^fx^ptuy  T^y* 
jcnllich  bedeute.  Wii-d  damit  jeder  63ste  Tag  der 
friode  vom  Anfange  hinein,  oder  jeder  64ste  gemeint, 
it  andern  Worten,  soll  das  Intervall  zwischen  je  zwei 
if  einander  folgenden  exemptilen  Tagen  62  oder  63 
in?  Die  Präposition  dia  erlaubt  wol  nur  die  letzte 
*k]ärung,  so  wie  auch  die  Sache  selbst.  Es  kam  näm- 
;h  darauf  an,  die  hohlen  Monate  so  zu  vertheilen, 
l{s  die  Zusammenkunft  des  Mondes  mit  der  Sonne 
;n  ganzen  Cyclus  hindurch  auf  der  Ivr^  xoi  via.  fixirt 
ich.     Meton  sah,  dais  er  für  den  Cyclus  7050  Tage, 


334  technische  Chronologie. 

110  zu  viel,  erhielt,  wenn  er  die  Monate  dnrcbgXogig 
voll  rechnete,  dafs  er  also  eben  so  viele  Monate  hohl 
nehmen  müsse.  Um  nun  diese  möglichst  gleichfiSrmig 
zu  vcrlheilen,  begriff  er  leicht,  dafs  er,  da  110  von 
7050  nahe  der  64ste  Theil  ist,  unter  je  32  Monaten, 
die,  voll  gerechnet,  960  Tage  hielten,  15  exemptil  neb- 
men  müsse.  Merzlc  er  dagegen  jeden  63sten  Tag  aus, 
so  kam  er  mit  den  110  hohlen  Monaten  zu  schnell  zu 
Ende,  und  der  Cyclus  wich  gegen  den  Schluls  um  drei 
Tage  vom  Himmel  ab,  die  nur  dadurch  wieder  einge- 
bracht werden  konnten,  dafs  sechs  volle  Monate  auf- 
einander folgten,  wie  dies  Dodwell's  Entwurf  leigt. 
In  diesem  Falle  würde  aber  das  Lob  der  genauen  lieber- 
einstimmung  mit  dem  Himmel,  das  Ge minus  dem 
melonschen  Cyclus  ertheilt,  schlecht  begründet  gewesen 
sein.  Es  mufs  sich  daher  in  seine  Worte  ein  Fehler  ein« 
geschlichen  haben,  nicht  durch  seine  Schuld,  aondern 
durch  die  eines  Abschi-eibers ,  der  ihn  zu  verbessern 
glaubte,  nämlich  statt:  sie  dividirten  6940  durch  110, 
was  63  gibt,  mufs  es  heifsen:  sie  dividirten  7050 
durch  HO,  was  64  gibt;  denn  wegen  des  dt'ijjur^y 
lEy'  schien  der  Quotient  64  in  63  vei*wandelt  werden 
zu  müssen,  und  war  erst  diese  Aenderung  geschehen, 
so  folgte  die  des  Dividendus  7050  leicht  nach,  indem 
dafür  die  kurz  zuvor  genannte  Tagzahl  des  Cyclus  6940 
gesetzt  wuixlc,  die  dem  Quotienten  63  besser  zusagte. 

Nach  den  bisher  entwickelten  Gründen  habe  ich 
nun  den  mctonschen  Kanon  in  der  ersten  diesem  Ab- 
schnitt beigefügten  Tafel  entworfen,  die  ihn  unab- 
hängig von  jeder  andern  Zeitrechnung  in  sich  selbst  ab- 
geschlossen darstellt.  Ich  habe  ihn  mit  zwei  vollen 
Monaten  angefangen,  weil   kein  Grund  vorhanden  ist, 
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gleich  den  zweiten  Monat  exemptil  zu  machen,  und 
dann  die  hohlen  Monate  mit  den  vollen  wechseln  las- 
sen, doch  so,  da(s  nach  achtmahligem  Wechsel  zwei 
volle  Monate  auf  einander  folgten,  weil  auf  je  32  Mo- 
nate 17  volle  kommen  mufsten. 

Um  den  Kanon  an  den  julianischen  Kalender  zu 
knüpfen,  darf  man  nur  den  Epochentag  des  ei*sten  me- 
tonschcn  Cyclus  kennen,  und  wissen,  welche  unter  den 
Jahi'en  v.  Chr.  einen  29.  Februar  haben.  Als  Epochen- 
tag ist  oben  (329)  der  16.  Julius 432  v.Chr.  ausgemiltelt 
woi*den,  und  die  Regel  für  die  jidianischen  Schaltjahre 
findet  sich  oben  (74)  aufgestellt.  So  hat  sich  die  zweite 
Tafel  ergeben.  Sie  ist  durch  acht  Cykel  oder  einen 
Zeitraum  von  152  Jahren  fortgeführt  worden.  Jeder 
Cyclus  zerfällt  in  vier  Spalten,  von  denen  die  erste  die 
Jahre  desselben  (die  Schal ijahi^e  sind  mit  B.  bezeichnet), 
die  zweite  die  Olympiadenjahre,  die  dritte  die  Jahre 
V.Chr.  (die  Schaltjahre  sind  durch  b.  angedeutet)  und 
die  vierte  das  julianische  Datum  des  1 .  Hekatombaon 
angibt.  Dafs  dieses  Datum  nicht  mit  jedem  Cyclus 
ohne  alle  Aenderung  wiederkehrt,  hat  seinen  Grund 
theils  darin ,  dafs  die  vierjährige  jidianische  Schaltpe- 
x*iodc  dem  neunzehnjährigen  Cyclus  incommensui'abel 
ist,  theils  darin,  dafs  das  metonsche  Sonnenjahr  18' 57^ 
mehr  hält,  als  das  julianische,  wie  sich  leicht  ergibt, 
wenn  man  6940  Tage,  die  Dauer  des  Cyclus,  durch  19 
<lividirt.  Die  Vergleichung  weiter  als  bis  zum  Schlüsse 
des  achten  Cyclus  anzustellen,  war  unnöthig,  weil  es 
nicht  wahrscheinlich  ist,  dafs  die  metonsche  Zeitrech- 
nung, wenn  sie  noch  länger  zu  Athen  bestand,  ohne 
Yerbesserung  gebraucht  worden  ist;  denn  da  der  Cy- 
clus   in  Ansehung    des  Mondes  um  sieben   und  eine 
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halbe  Stunde  zu  lang  ist,  so  gibt  er  nach  achtmaliger 
Wiederhohlung  die  Mondviertel  bereits  um  zwei  Tage 
zu  spät,  welchem  auilallenden  Fehler  durch  Verwand- 
lung zweier  vollen  Monate  in  hohle  begegnet  werden 
mufste.  Die  Yergleichung  lälst  sich  übrigens  mit  Hülfe 
der  ersten  Tafel  leicht  fortsetzen,  so  wie  sich  vermittelst 
derselben  auch  die  Data  des  Anfangs  der  übrigen  Mo- 
nate leicht  ergeben.  Nur  mufs  man  nicht  ve^essen, 
dals  die  metonschen  Jahre  zugleich  mit  denen  der  Olym- 
piaden um  die  Somraerwende,  und  die  bürgerlichen  Tage 
der  Athener  mit  Sonnenuntergang  anfingen.  Wenn  also 
von  den  nach  dem  1 .  Januar  eintretenden  Monaten  des 
attischen  Jahrs  die  Rede  ist,  so  gehören  sie  nicht  in 
das  nebenstehende  Jahr  v*  Chr. ,  sondern  in  das  fol- 
gende, und  wenn  sich  eine  Begebenheit  am  Tage  zuge- 
tragen haben  soll,  so  ist  nicht  das  julianische  Datum  sa 
nehmen,  das  nach  der  Tafel  dem  attischen  entspricht, 
sondern  ebenfalls  das  folgende. 

Um  die  Reduction  eines  attischen  Datum«  auf  das 
julianische  durch  ein  Beispiel  zu  erläutern ,  so  'sei  der 
7.  Thargelion  Ol  87,3,  der  GeburUUg  Plato'a  *),  ge- 
geben. Man  sieht  zuvörderst  aus  der  zweiten  Tafel, 
dafs  dieses  Jahr  das  dritte  des  ersten  Cyclus  ist  und 
mit  dem  25.  Junius  des  Jahrs  430  v*  Chr.  angeian- 
gen  hat.  Mit  Hülfe  der  ersten  Tafel  finden  sich 
nun  leicht  folgende  julianische  Data  für  die  begin- 
nenden einzelnen  Monate  vom  Hekatombäon  bis  zum 
Thargelion : 


*)  Das  Datum  findet  sich  beim  Plutarch  (Sympos.  YIII,  i) 
und  Diog.  La'crtius  (lü,  2),  und  das  Jahr  beim  Atbenaus 
CDeipn.  lY,  p.2i7J. 


Griechen.  337 

Hekatombäon  25.Jun.  430  y.  Chr. 

Metageitnion    25.JuI. 

Boedromion      23.  Aug.    - 

Pyanepsion        22. Sept.    - 

Mämakterion   21. Okt.     - 

Poseideon  I       20.  Nov.    - 

Poseideon  U     19.Dec.     - 

Gamelion  18.  Jan.  429 

Anthesterion    16. Febr.   - 

Elaphebolion     17. März    - 

Munycbion       16.  April    - 

Thargelion  15. Mai 
Der  7- Thargelion  nimmt  also  am  21.  Mai  seinen  An- 
fang, von  "vvelcbem  ibm  aber  nur  wenige  Stunden  an- 
geboren, riato  ist  mitbin  entweder  in  der  Nacbt  vom 
H  zum  22.  Mai  oder  am  Tage  des  22.  Mais  429  v.  Gbr. 
^boren . 

Wenn  das  Datum  blols  an  die  Prytanie,  niebt  zu- 
gleich an  den  Monat  geknüpft  ist,  wie  in  der  Haupt- 
nscbrift  des  cboiseulscben  Marmors  (290),  so  mufs  man 
;rst  die  Anfangstage  der  Prytanien  im  attischen  Kalen- 
1er  bestimmen.  Ol.  92,3  oder  im  vierten  Jahr  des 
zweiten  metonschen  Cyclus,  auf  welches  sich  diese  In- 
cbrift  bezieht,  sind  die  Prytanen  der  einzelnen  Stämme, 
leren  Oixinung  schon  oben  bemerkt  worden,  an  folgen- 
len  Tagen  in  Function  getreten: 

1)  Die  Aeantis   am   1.  Hekatombäon  oder  14.Jul. 

410  v.Chr. 

2)  Die  Aegeis  am  6.  Metageitnion  oder  18.  August. 

3)  Die  Oeneis  am   12.  Boedromion  oder  22.  Sep- 

tember. 

I.  [22] 
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4}  Die  Acamantis  am  17.  Pyanepsion  oder  27*  Ok- 
tober. 

5)  Die  Cecropis  am  23.  Mämakterion  oder  l.De* 

ocmber. 

6)  Die  Leontis  am  28.  Poseideon  oder  5.  Janiur 

409  v.Chr. 

7)  Die Antiochls  am  4.  Antheslerion oder  9. Februar. 

8)  Die  Hippolhontis  am   11.  Elaphebolion  oder 

16.  Mai*z. 

9)  DieErccbtheisam  1 7* Munychion oder 2 I.April. 
10)  Die  Pandionis  am  24. Thargeiion  oder  27. Mai. 

Ist  nun  z.B.  vom  dritten  Tage  der  sechsten  Prytanie 
die  Rede,  so  ist  dies  der  1.  Gamelion  oder  7«  Janiur 
des  Jahrs  409  v.Chr. 

Wenn,  wie  es  hier  angenommen  wird,  der  me- 
tonsche  Cjclus  zu  Athen  im  Gebrauch  gewesen  ist,  so 
müsssen  sich  di'ei  in  der  99slen  Olympiade  zu  Babylon 
angestellte,  an  attische  Monate  geknüpfte  Beobachtungen 
von  Mondfinsternissen,  die  wir  im  Almagest  erwfihnt 
finden,  und  deren  schon  oben  (222)  gedacht  worden, 
durch  ihn  darstellen  lassen.  Die  erste  wird  unter  dem 
Archon  Plianosti'atus  in  den  Poseideon,  die  zweite  un- 
ter demselben  Aix:hon  in  den  Skii*ophorion ,  die  dritte 
unter  dem  Ai*chon  Euandrus  in  den  erstem  Poseideon 
gesetzt.  Nach  den  beigefügten  ägyptischen  Datis  und 
Jahi*en  der  nabonassarischen  Aere  ist  die  erste  am  Mor- 
gen des  23.  Decembers  383 ,  die  zweite  am  Abend  des 
18.  Junius  382,  und  die  dritte  in  der  Nacht  vom  12 
zum  13.  Dccembcr  desselben  Jahrs  v.  Chr.  angestellt 
worden.  Im  Sommer  3S3  nahm  Ol.  99,2  oder  das 
zwölfte  Jahr  des  dritten  mctonschen  Cyclus  den  An- 
lang, wo  richtig  PhanosU'atus  Archon  war.     Nach  Ta- 
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fein  verglichen  mit  Tafel I  entspricht  der  Morgen  des 
23.  Decembers  383  dem  13.  Poseideon  und  der  Abend 
des  18.  Junius  382  dem  13.  Skirophorlon.  Im  Sommer 
382  begann  Ol.  99,3  oder  das  dreizehnte  Jahr  des  drit- 
ten metonschen  Cyclus,  wo  Euandrus  Archon  war,  und 
es  findet  sich,  dafs  die  Nacht  vom  12  bis  zum  13.  De- 
cember  382  dem  13ten  des  erstem  Poseideon  angehört. 
Man  siebt  also,  dafs  sich  alle  drei  Mondfinsternisse  an 
den  I3len  Tagen  der  attischen  Monate  ereignet  haben. 
Wenn  diese  mit  dem  Himmel  vollkommen  übereinge- 
stimmt hätten,  so  würden  sie  an  den  14ten  Tagen  ha- 
ben eintreiTen  müssen.  Man  sieht,  die  Abweichung 
betrug  damals  schon  einen  Tag,  was  der  Sache  auch 
ganz  angemessen  ist  (335);  diese  drei  Beobachtungen 
fugen  sich  mithin  sehr  gut  in  unsere  Darstellung  des 
metonschen  Cyclus. 

Es  vei'dient  hier  noch  der  Umstand  bemerkt  zu 
werden,  dafs  der  Astronom,  der  diese  chaldälschen 
Beobachtungen  den  Griechen  mittheilte,  sich  begnügte, 
die  Monate  der  Finsternisse  zu  nennen,  ohne  das  Da- 
tum hinzuzufügen ;  denn  die  Griechen  wufsten ,  dafs 
sich  eine  Mondfinstemifs  nur  in  der  Mitte  des  Monats 
ereignen  könne,  wenn  anders  der  Monat,  wie  er  es 
sollte,  mit  den  Phasen  übcrainstimmte.  ,,Ein  Beweis, 
,,sagt  Gern  in  US  ^),  dafs  die  Monatstage  richtig  nach 
, ,  dem  Monde  gezahlt  werden ,  ist ,  dafs  die  Sonnenfin- 
,,stcrnisse  am  letzten  Tage  des  Monats,  wo  die 
,,ConjunctIon  erfolgt  — t!\  rpLaxd&f  tStb  yoip  jvvot 
, ,  6  siJst  1^  a-sXrirq  t(^  i^*X.tw  —  und  die  Mondfinstemisse  i  n 
,,der  Nacht  vor  der  Mitte  des  Monats  —  wktI 


*)    Isag.  C.6,  p.  19  ed.  Pelav. 

[22*] 
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,,Tf]  (f)£pcv(rri  dg  ^iXPinriHOLv —  eintreffen;  denn  dann  stellt 
,,der  Mond  der  Sonne  gegenüber  und  tritt  in  den  Eid- 
„schatten."  Eben  so  sagt  Plutarch  in  der  Schrift 
de  facie  in  orhe  limae  ^):  ,,Zu  den  Sonnen*  und 
,, Mondfinsternissen  sind  drei  Körper  erforderlich,  die 
,, Sonne,  der  Mond  und  die  Erde;  die  Sonnenfinstei^ 
,,nisse  finden  Statt  bei  der  Conjunction  — Iv  0T;ycd<|>  — , 
,,die  Mondfinsternisse  h  ^ixorofxic^"  vro  offenbar  ev  dc- 
Xo\Jir^n(^  zu  lesen,  ist;  denn  dixorofiog  ist  der  Mond  im 
ersten  und  letzten  Viertel  ^).  Es  fi^gt  sich  aber,  welcher 
Tag  den  Griechen  für  die  ^LXOfJirivLOL  galt?  Achilles 
Tatius^)  und  Suidas,  die  beide  in  später  Zeit  leb- 
ten, -wo  kein  Mondjahr  mehr  im  Gebrauch  war,  wol- 
len darunter  die  TrevTSKaiiexaTaiay  den  fünfzehnten, 
verstanden  wissen.  Sie  hätten  Recht,  wenn  die  Griechen 
den  Anfang  ihres  Monats  auf  die  Conjunction  gesetzt 
hätten.  Wenn  ihnen  aber  die  vcujuiTjyui  der  Tag  nach 
der  Conjunction  war  (279),  so  konnte  die  dixo/ii}yut  nur 
der  vierzehnte  Monatstag  sein;  daher  auch,  wie  wir 
zu  seiner  Zeit  sehen  werden,  bei  den  Verhandlungen 
über  die  Osterfeier  in  den  ersten  Jahrhunderten  der 
Christenheit  immer  von  der  quarta  decima  bma,.  als 
dem  Vollmondstage,   die  Rede  ist. 

Zu  einer  fernerwcitigen  Prüfung  meines  Entwurfs 
des  metonschen  Cyclus  geben  ein  paar  attische  Inschrif- 
ten Anlafs.  Die  erste  findet  sich  auf  der  Rückseite  des 
choiseulschen  Marmors  (289) ,    und  betrifft  eben  so  wie 


')    C.20. 

')    Im  Leben  des  D  i  o  n  c.  23  sieht  in  gleichem  Falle  riclibg 

■*)    Isagoge  in  Arati  Phaen.  c.21. 
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die  auf  der  Yordeneile  die  Finanien  Atbens«    In  ihjrer 
fragmentarischen  Gestalt   geht  sie  zwar  nur  yom.dieH 
zehnten  bb  zum  sechs  und  dreifsigsten  Tage  der   zwei» 
ten,  diesmahl  dem  Stamm  Erechtheis  angehörenden 
Prytanie;   sie   ist  aber  dennoch   für  die  Zeitrechnung 
wichtig,  besonders  defshalb,  weil  die  Tage  der  Prytanie 
durchgehends  mit  den  entsprechenden  Monatstagen  des 
attischen  Jahrs  yei^lichen  sind.     Das'  Datum  des  erst- 
genannten Tages  ist  zum  Theü  verblichen,  kann  aber 
nur  durch  iexarf)  fff^rivovro^  MsTa}mT¥iwvog  ergänzt  werden. 
Die  Kritik  geht  hierbei  um  so  sicherer,  da  die  Inschrift 
g-oixTjiovy  d.i.  so  geschrieben  ist,  dais  in  den  einzelnen 
Zeilen  genau  Buchstabe  unter  Buchstabe  steht.     Desto 
deutlicher    ist   die    Zusammenstellung   des    siebzehnten 
Tages  der  Prytanie  mit  der  tcrrj  MtrayEirvuSvog  4>^{yoyTo^^ 
des  zwei  und  zwanzigsten  mit  der  tyr^  xal  via,  des  drei 
und  zwanzigsten  mit  der  yovfirjvici  BoriipojjLuSyogj  des  vier 
und  zwanzigsten    mit  der  ieirripa  und  des   sechs   und 
dreifsigsten  mit  der  rrrpfli^   hA  iina  Borfipoijuwyogm     Aus 
diesem  Fragment  Islst  sich   dreierlei  schliefsen :    1}  das 
Jahr,   auf  welches  sich  die  Inschrift  bezieht,   war  ein 
Schaltjahr;  denn  da  der  erste  Tag  der  zweiten  Pry^ 
tanie  dem  9.  Metageitnion  entsprochen  haben  muls,  .so 
hat  die  erste  Prytanie  mehr  als  36  Tage  gezählt.     Wie 
es  in  den  Schaltjahren  mit  den  Prytanien  gehalten 
wurde,    sagt  uns  zwar  niemand;    da  aber  diese  Jahre 
dreifsig  Tage  mehr  hatten,  als  die  Gemeinjahre,  so  wild 
jede  Pi*y tanie  in  denselben  ohne  Zweifel  drei  Tage  mehr ' 
als   im  Gemeinjahr  gezählt ,  also  aus  38  oder  39  Tagen 
bestanden  haben.»   Legen  wir  nun  dem  Hekatombäom 
nur  29  Tage  bei,  so  erhalten  wir  för  die  erste  Prytanie 


« 
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nicht  mehr  als  37  Tage.  Es  mufs  mithin  2)  der  He- 
katomhäon  dreifsig  Tage  gehabt  haben.  3)  Auch  der 
Metageitnion  hat  w^en  der  iixirri  ^^(»oyto^  dreilsig  Ti^ 
gehalten.  Wir  haben  demnach  die  Inschrift  in  ein 
Schaltjahr  zu  setzen,  das  mit  zwei  vollen  Monaten  an- 
fing. Ein  solches  ist  nach  meinem  Entwurf  Ol«  92,4, 
das  fünfte  des  zweiten  metonschen  Gyclus,  das  gleich  auf 
das  Jahr  der  Hauptinschrift  folgt  (289),  und  Hr  Böckh 
findet  ^),  da(s  dieser  Annahme  nichts  widerspricht. 

Die  zweite  Inschrift  findet  sich  bei  Ghandler  ')• 
Sie  fkngt  also  an :  'Etti  NtxodcJ^cv  apxovro;,  ItA  riig  KMxpo^ 
TTi&c^  ixTTig  TFpvraysiagy  Tafir^tZvog  Iv^Exarfi,  exTp  xed  euco^ 
Trjg  irpxrroinw^.  Hier  wird  also  der  268te  Tag  der  sech- 
sten Piytanie  mit  dem  ll.Gamelion  verglichen,  und 
zwar  Ol.  116,3,  wo  Nicodorus  Archon  war.  Es  ist 
sogleich  klar,  dafs  auch  dieses  Jahr  ein  Schaltjahr  ge- 
wesen sein  müsse,  weil  sonst  der  26ste  Tag  der  sechsten 
Piytanie  einem  viel  frühem  Tage  des  attischen  Jahrs 
entsprochen  haben  würde,  und  wirklich  war  Ol.  116,3 
oder  das  fünfte  Jahr  des  siebenten  metonschen  Cydus 
nach  meinem  Entwurf  ein  solches.  Da  nun  dieses  Jahr 
mit  zwei  vollen  Monaten  anfängt,  so  würde  man,  wenn 
man  den  fünf  ersten  Prytanien  nur  3S  Tage  beilegte, 
mit  dem  26sten  Tage  der  sechsten  nur  bis  zum  9.  Ga- 
melion  gelangen.  Es  ist  mithin  klar,  dafs  unter  den 
fünf  ei*sten  Prytanien  zwei  39  Tage  gehalten  haben. 
Ob  damals  das  Loos  eben  so  über  die  Dauer  der  Piy- 


^)    Inscript.  Graccae \ol,Iy  P.II,  no.  148,  wo  diese  Iiuclirift 
mitgctLcill  und  erläutert  ist. 

')    Inscript,  ant,  P.  II,  no.  11,  p.  50. 
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Unien,  wie  über  ihxe  Ordanxig,  enifdiied,  oder  ob, 
wie  Hr.  Böckh  glaubt '},  im  Schal^ahr  den  acht  er- 
sten  Prytanien.  abwechselnd  38  und  39  Tage  beigel^ 
wiuxlen,  sei  dahingestellt. 

Nach  Wiederherstellung  der  Democratie  durch 
Demetrius,  den  Söhn  des  AntigonnS|  OL  118,2, 
kamen  zu  den  zehn  Stämmen  noch  zwei,  Antigonia 
and  Demetrias,  nachmals  Attalis  und  Ptolemaia 
genannt'),  und  nun  blieb  jeder,  wenigstens  im  Gemein« 
jahr^  einen  Monat  am  Buder  ')•  Auf  die  neue  Einricb- 
tung  geht  ein  elginscher  Haxmor,  der  den  elften  Tag 
der  elften  Prytanie  mit  dem  elften  Thargelion  zusamr 
menstellt  ^).  Wie  der  Schaltmonat  unier  die  swcflf 
Prytanien  yertheilt  wurde ,  findet  sich  meines  Wissens 
nii^nds  gesagt. 

Ich  habe  in  der  zweiten  Ta£el  die  meionscho 
Zeitrechnung  durch  anderthalb  hundert  Jahr  fortge- 
führt, um  auf  jeden  Fall  den  Zeitraum  zu  erschöpfen, 
durch  den  sie  ohne  Rectification  gebraucht  sein  kann. 
Yermuthlich  ist  aber  eine  solche  schon  fiuher  einge- 
treten. 


«1 


t 


\ 


')    Inscript.  Graecae  Yotl^  P.II,  no.105,  wo  diei^  Insdirift 

wiederhoLlt  und  erklärt  ist. 

')   poiiux  ym,  9,  iiO. 

')     'Ewsl  ^w^tjttt  fyiveyre,  Jxtfpi  ^XiJ  fiijvic  irpvravt^  Ij^ti.  Jh.  i  !5. 
Auch  im  Etymologicum  maghum  heifst  est  n^vtwnia  d^t^h  ijp- 
pwv  Tptaxovra ,   wenn  nicht  TieUeicht ,  was  ein  folgender  Artikd         , 
(irpvTavt()  wahrscheinlich  macht,  t^mocoiptci  nim  zu  IjBMBi  und  dies 
auf  die  ältere  Einrichtung  zu  ziehen  ist. 

*)    Inscriptiones  GraecaeYohlf  l^.Uy  mo.iU.  Auch no.  112»    . 
113  und  124  sind  zu  Tergleichen. 
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Callippus  fand,  wie  6 e minus  sagt,  dafk 
Meton  das  Sonnen  jähr  um  -^Tag  zu  lang  angenom- 
men babe(299).  Er  stellte  demnach  eine  sechs  und 
siebzigjährige  Periode  —  IxxoiEJSdo/jirjxovTamjp};  — 
auf,  die  sich  blofs  dadurch  von  dem  yiermahl  genom- 
menen metonschen  Cyclus  unterschied,  dafs  er  sie  um 
einen  Tag  kürzer  setzte.  Er  gab  ihr  nämlich  eine  Dauer 
von  27759  Tagen,  wodurch  er  sie  nicht  blofs  mit  der 
Sonne,  sondern  auch  mit  dem  Monde  in  bessere  Uebep- 
einstimmung  brachte;  denn  dividirt  man  27759  Tage 
durch  die  inzwischen  eintreffenden  940  Mondwechsel, 
so  erhält  man  für  den  synodischen  Monat  29  T.  12  St. 
44'  2o\'* ^  nur  22''  zu  viel,  dahingegen  der  aus  dem 
metonschen  Cyclus  gefolgerte  um  1'  54''  zu  lang  ist. 
Die  Dauer  des  zum  Grunde  liegenden  Sonnenjahrs  bt 
wieder  die  bei  der  Octaeteris  im  Gebrauch  gewesene 
zu  365 {Tagen  (294). 

Callippus  hatte  aber  den  metonschen  Kanon 
nicht  blofs  zu  verbessern ,  sondern  ih»  auch  zugleich 
aufs  neue  mit  den  Monderscheinun^n  in  Ueberein- 
stimmung  zu  bringen. 

Wir  finden  im  A  Image  st  eine  ganze  Reihe  astro- 
nomischer Bcobachtua  gen  von  Timocharis,  Hipparch 
und  einem  Ungenannten,  die  an  Jahre  der  di'ei  ersten 
callippischcn  Perioden  geknüpft  sind.  Die  meisten  ge- 
ben zum  ersten  Jahr  der  ersten  Periode  Ol.  112,3,  oder 
das  Jahr  330  v*  Chr.  Nur  ein  paar  scheinen  ein  anderes 
Epochenjahr  anzudeuten.  Im  vierten  Buch  des  Alma- 
gest  ^)  werden  di'ci  zu  Alexandrien  beobachtete  Mond- 
finstemisse  angeführt.      Die   erste  ereignete  sich  nach 


')    c.  10,  p.279  ff. 
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clem  basler  Text  im  Jahr  S2  der  zweiten  Periode,  wo- 
für aber  alle  drei  noch  Torhandene,  von  Hm.  Halma 
yerglichene,  Handschriften  richtig  54  lesen.  Die  zweite 
wurde  im  55slen  Jahr  der  zweiten  Periode  oder  2iD0 
T.  Chr.  in  der  Nacht  Tom  19  zum  20.  März,  und 
die  dritte  in  demselben  SSsten  Jahr  und  in  demselben 
v.Chr.  in  der  Nacht  yom  11  zum  12.  September  be- 
obachtet. Hier  gibt  nun  die  zweite  Finstemifs  das 
Jahr  331  y.  Chr.  zum  Epoebenjahr*  der  callippischen 
Periode.  Es  mufs  aber  ohne  Zweifel  r^  vi'  im  statt 
TU)  ve'  mi,  oder  das  54ste  Jahr  statt  des  5Ssten,  gelesen 
werden,  wie  schon  der  Umstand  beweiset,  dafs  zwei  Fin- 
sternisse, von  denen  sich  die  erste  im  März  und  die 
andei*e  im  September  ereignete,  nicht  auf  ein  und  das- 
selbe callippische  Jahr  treffen  konnten.  Die  Jahre 
der  callippischen  Periode  nahmen  nämlich  eben  so  wie 
die  der  metonschen  um  die  Sommerwende  ihren  An- 
fang; denn  Ptolemäus  erwähnt*)  die  Beobachtung 
einer  Sommerwende,  die  Aristarch  am  Ende  des 
SOstcn  Jahrs  — n^  y'  mi  Xifyovri —  der  ersten  Periode 
angestellt  hat.  Wenn  es  bei  der  dritten  Finstemifi 
heifst:  in  demselben  55sten  Jahr  — r^  avrw  ys' 
ETH —  so  ist  das  avTtj)  gewifs  der  Zusatz  eines  Abschrei- 
bers ,  der  schon  bei  der  zweiten  die  unrichtige  Zahl  vs' 
fand.  Im  fünften  Buch  ') ,  wo  eine  Mondbeobachtung 
des  Hipparch  erwähnt  wird,  lieset  der  basler  Text 
nS  v' BTsiy  wofür  Hr.  Halma,  wie  es  scheint  ohne  Aor 
toritat,  T(^  vß'  mt  gesetzt  hat.  Es  muls  aber  ohne  Zwei- 
fel n^  va  mt  heifsen.     Alle'  übrige  an  callippische  Pe- 


')    Almagest  m,  2,  p.i63. 
*)    C.3,  p.295. 
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rioden  gereihte  Beobachtungen  geben  zum  Epoclienjahr 
der  ersten  Periode  richtig  330  v-  Chr. 

Soli  der  Epochentag  der  ersten  Periode  bestimmt 
werden ,  so  ist  die  Frage,  auf  welchen  Tag  um  die  Ge- 
gend der  Sommerwcnde  des  Jahrs  330  Callippus  den 
Anfang  des  Hekatombäon  gesetzt  habe.  Es  lä&t  sich 
wol  nicht  bezweifeln,  da(s  er  den  Abend  des  28.  Junius 
gewählt  habe,  weil  sich  nur  unter  dieser  YoraussetzuDg 
vier  durch  Data  seiner  Periode  bestimmte  Beobachtun- 
gen im  A  Image  st  in  sie  fügen,  wie  ich  unten  zeigen 
werde.  Die  wahre  Gonjunction  erfolgte  zwar  an  diesem 
Tage  um  3  U.  34'Morg.  m.  Z. ,  also  nur  etwas  über 
einen  halben  Tag  vor  Anfang  der  vsvjUTjyui,  so  dafs  die 
Mondsichel  noch  nicht  in  der  Abenddämmerung  sicht- 
bar sein  konnte.  Allein  so  wie  er  an  die  Stelle  der 
scheinbaren  Auf-  und  Untergänge  der  Sterne,  die 
seine  Vorgänger  in  ihren  Pai*a[)cgmen  zu  bemerken 
pflegten,  die  wahren  oder  die  eigentlichen  Conjunc- 
tioucn  und  Oppositionen  gesetzt  hat,  wie  die  Berech- 
nung der  von  Ge minus  nach  ihm  angegebenen  Fiz- 
stcrnerscheinungen  lehrt  ^),  so  scheint  er  auch  bei  der 
Anknüpfung  seiner  Periode  an  den  Himmel  mehr  die 
G)njunctionen  des  Mondes  als  die  ersten  Phasen 


')  Wer  diese  Erscheinungen  nicht  blofs  für  Signale  der  Wit- 
terung, sondern  zugleich  für  ihre  Ursache  ansah,  ein  Wahn, 
in  den  man  bald  gcrieth  (315),  mufstc  naturlich  die  CoDJuncti<H 
nen  und  Oppositionen^  zu  denen  die  Stenic  bei  ihren  wahren 
Auf-  und  Untergängen  mit  der  Sonne  gelangen,  für  wirksamer 
halten ,  als  die  nahen  ZusammcnkUnAe  und  Gogcnscheine  bei  den 
scheinbaren,  und  daher  lieber  jene  als  diese  in  den  Kalender 
bringen  ^vollen,  zumal  da  die  unmittelbare  Beobachtung  des  Him- 
mels durch  die  geoiduete  Zeiti*echnung  allmälig  überflüssig  ge* 
macht  wurde. 
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sichtigt  zu  haben.  Für  den  28.  Junius  erklärt  sich 
auch  Scaliger;  Petayius  dagegen  für  den  29sten, 
und  Dodwell  gar  für  den  I.Julius.  Letzteres  Da- 
tum ist  aber  durchaus  nicht  zidässig,  weil  es  sonst  der 
Verbesserung  des  Callippus  gar  nicht  bedurft  hätte; 
denn  der  verschobene  metonsche  Kanon  gibt  für  den 
1 .  Plekatombäon  des  Jahrs  330  v.Chr.,  des  achten  im 
sechslcn  Cjclus ,  dasselbe  Datum.  Erwägt  man ,  dafs 
Callippus  richtiger  den  29.  Junius  als  den  28sten 
zur  Epoche  seiner  Periode  gemacht  haben  würde,  so 
sieht  man,  dais  der  metonsche  Cyclus  sich  eigentlich 
erst  um  zwei  Tage  verschoben  hatte  *). 

In  den  Grundsätzen,  nach  denen  Meton  seinen 
Kanon  consti*uirt  hatte,  scheint  Callippus  nichts  ge« 
ändert  zu  haben;  wenigstens  vei*sichert  Geminus 
von   den   Schaltmonaten:    ,,Er  behielt  die  Anord- 


*)  Plutarch  berichtet  (vita  Alex,  c.Z\) ^  dafs  sich  in  der 
elften  Nacht  vor  der  SchLicht  bei  Arbela  eine  Mondßnstcrnifs 
ereignet  habe.  Nun  finden  wir,  dafs  im  Jahr  331  v.Chr., 
01.112,2,  wo  die  Schlacht  vorfiel,  in  der  Nacht  vom  20  zum 
21 .  Se[)tembcr  eine  Mondfinstei*nifs  eingetroffen  ist.  Dies  kann 
keine  andere  sein,  als  die  von  ihm  erv^sihnte.  Das  Datum  dei* 
Schlacht  ist  also  hiemach  mit  grofser  Sicherheit  der  i.  Oktober 
331  v.Chr.  Nach  einer  andern  Stelle  (vita  Camilli  cA9J  hat 
die  Schlacht  am  5.  Boedromion  vom  Ende  Statt  gefunden.  Nach 
dem  mclonschen  Cyclus  entsprach  der  I.Oktober  01.112,2  dem 
7.  Boedromion  vom  Ende.  Man  scheint  also  das  Datum  nach 
dem  Himmel  rectificirt  zu  haben,  was  im  gegenwärtigen  Falle 
sehr  leicht  war  ,  da  man  nur  von  jener  Finsteiiiifs  ausgehen 
durfte.  Arrian  (Exp,,  Alex,  III,  iS)  setzt  übrigens  die  Schlacht 
einen  Monat  später  in  den  Pyanepsion,  vermuthlich  in  Folge  ei- 
nes von  ihm  oder  einem  frühem  Gcschichtschreiber  bei  der  Re- 
duction  des  macedonischen  Datums  auf  den  attischen  Kalender 
begangenen  Fehlers. 


348  Technische  Chronologie. 

,,nung  derselben  bei"  — rrf  rag« twv  IfißoXiftwy  ofioiwj 
ixpr^a-UTo.  Es  fragt  sich  aber,  ob  dies  heifsen  solle:  er 
machte  in  den  vier  neunzehnjährigen  Cykeln,  aus  de- 
nen er  seine  sechs  und  siebzigjährige  Periode  bildete, 
dieselben  Jahre  zu  Schalljahren,  die  Meton  dazu  ge- 
wählt hatte,  das  di'ilte,  fünfte,  achte  u.  s.  w. ,  oder  er 
ordnete  in  seiner  Periode  die  Schaltjahre  so,  wie  sie 
die  metonsche  gegeben  haben  würde,  wenn  er  dieselbe 
nicht  unterbrochen  hätte,  so  dafs  gleich  sein  erstes 
Jahr  ein  Schalljahr  wurde.  Letztere  Erklärung  nimmt 
Pelavius  an,  um  die  gedachten  vier  Zeitbestim- 
mungen beim  Plolemäus  in  seinen  Entwurf  des 
calli|)])ischen  Kanons  zu  zwängen ,  bei  dem  er  seine 
oben  (330)  als  unrichtig  verworfene  Folge  der  Schalt- 
jahi*c  zum  Grunde  legt.  Ich  zweifele  aber  nicht,  dafi 
die  erste  Erklärung  die  richtige  ist,  nicht  blofs,  weil 
sich  diese  Zeitbestimmungen  bei  der  von  mir  angenom- 
menen Anoixlnung  der  Schaltjahre  bequem  in  den  Ka- 
non fügen  ,  sondern  weil  sich  auch  G  e  m  i  n  u  s  sonst 
gewifs  anders  ausgedrückt  haben  wüixle. 

Wiixl  nun  ei*st  das  dritte  Jahr  der  callippischen 
Periode  ein  Schalljahr,  so  schreitet  sein  Anfang  bis  zam 
6.  Junius  vor,  also  bis  auf  drei  Wochen  vor  der  Sommer- 
wende,  und  die  Jahre  der  76jährigen  Periode  fangen 
häufiger  vor  als  nach  diesem  Zeitpunkt  an.  Hierin 
ist  nichts  Befremdendes.  Setzt  doch  Theophrast,  der 
nach  der  callippischen  Epoche  schrieb,  den  Hekatom- 
bäoii  vTTo  rag  TpcTrd;  (292),  was  nichts  andei-s  heilsen 
kann ,  als  dafs  sich  die  Sommer  wende  gewöhnlich  in 
ihm  ereignete. 

In  den  ersten  neunzehn  Jahren  stimmt  nach  mei- 
ner Ansicht  der  callippische  Kanon  ganz  mit  dem  me- 
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tonschen  überein.  Um  ihn  für  die  übrigen  Jahre  zu 
entwerfen,  habe  ich  die  beim  metonschcn  befolgte  Re- 
gel durch  alle  76  Jahre  folgerichtig  durchgeführt.  So 
ist  die  dritte  Tafel  entstanden. 

Im  metonschcn  Cyclus  andern  sich  die  julianischen 
Data,  mit  denen  die  attischen  Monate  ihren  Anfang 
nehmen,  allmälig  (335).  In  der  callippischen  Periode 
dagegen ,  die  der  julianischen  Schaltperiode  commensu* 
rabel  ist,  kehren  einerlei  Data  immer  wieder.  Die 
vierte  Tafel,  welche  den  callippischen  Kanon  mit 
dem  julianischen  Kalender  vergleicht,  bleibt  daher  für 
alle  Perioden  unverändert. 

Um  ein  an  ii*gcnd  ein  Jahr  der  ersten  callip- 
pischen Periode  geknüpftes  Datum  auf  unsere  Zeitrech- 
nung zu  reducii*en,  mufs  man  dieses  Jahr  von  331  ab- 
ziehen, wo  danu  der  Rest  das  Jahr  v.  Chr.  anzeigt,  in 
welchem  das  callippische  seinen  Anfang  nimmt.  Dann 
sucht  man,  von  dem  in  der  vierten  Tafel  angegebenen 
Datum  des  1.  Hekatombaon  ausgehend,  mit  Hülfe  der 
ersten  und  dritten  die  Data,  mit  denen  die  übrigen 
Monate  anfangen,  bis  zu  dem  in  Rede  stehenden,  wo 
sich  dann  das  julianische  Datum  ergibt,  dem  das  vor- 
gelegte attische  entspricht.  Auf  diese  Weise  findet  sich, 
dafe  der  Morgen  des  25.  Poseideon  im  36sten  Jahr,  der 
Abend  des  15.  Elaphebolion  in  demselben  Jahr,  der 
Abend  des  8,  Anthesterion  im  47sten  Jahr  und  der 
Morgen  des  6.  Mämakterion  vom  Ende  im  48sten  Jahr 
der  ersten  callippischen  Periode,  wo  Timocharis  vier 
Fi&sternbedeckungen  zu  Alexandria  beobachtet  hat  '), 
dem  21.December  295,  dem  9.  März  294,  dem  29.  Ja- 


*)    Almagcst  YH,  3,  5.21,  23,  24,  26. 
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niiar  283  und  dem  9.  November  283  y.Chr.  angehfiren. 
Ebeu  diese  Data  gibt  die  Ileduclion  der  vom  Ptolemäus 
beigeselztcn  ägyptischen  Monatstage,  so  dafs  sich  diese 
vier  Beobachtungen  vollkommen  in  meinen  Entwurf 
des  callippischen  ELanons,  und  in  die  Art  und  Weise 
fügen,  wie  ich  ihn  an  den  julianischen  Kalender  ge- 
knüpft habe.  Bei  der  letztern  Beobachtung  habe  ich 
aber  den  Pyanepsion  des  Almagest  mit  dem  Mä- 
makterion  vertauscht,  weil  ich  mich  überzeugt  halte, 
dafs  der  Pyanepsion  zu  keiner  Zeit  der  fünfte  attische 
Monat  gewesen  ist,  der  allein  gemeint  sein  kann  (278). 

Um  Jahre  der  zweiten,  dritten  oder  einer  noch 
spätem  callippischen  Periode  auf  unsere  Zeitrechnung 
zu  itxlucireu,  multi])licire  man  die  Zahl  der  verflosse- 
neu Pcrio<lcn  mit  76,  addii*e  zum  Pix)duct  das  Jahr 
der  laufenden  und  ziehe  die  Summe  von  331  ab«  So 
hat  das  3 2s te  Jahr  der  dritten  Periode,  wo  Hipparch 
die  Frühlingsnachtgleiche  zu  Alexandria  beobachtet  hat  ^), 
Im  Sommer  147  v.Chr.  angefangen,  so  dafs  die  Beob- 
achtung im  Frühling  146  angestellt  worden  ist.  Das 
attische  Datum  derselben  ist  nicht  angegeben,  so  wie 
sich  überhaupt  nirgends  ein  attisches  an  die  zweite  oder 
eine  sj)ätoix»  callippische  Periode  geknüpftes  Datum  er- 
wähnt findet. 

Diese  Periode  wuixle  also  von  den  griechischen  Astio- 
nonieu  gebraucht.  Es  fragt  sich  aber,  ob  sie  auch  in 
di'ii  bürgerlichen  Gebrauch  gekommen  und  gleich  in 
ihi*cin  ersten  Jahr  au  die  Stelle  des  mctonschen  Cydus 
getreten  ist.  D  o  d  w  e  1 1  hält  sich  hiervon  überzeugt. 
Man  kann  zwar  dagegen  erinnei*n ,  dafs  Callippus, 

')    Almagest  III,  2,  p.  154. 
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aus  Cyzicus  gebürtig,  seine  astronomischen  Beobachtun- 
gen nach  einer  am  Schlufs  des  ptolemäischen  Kalenders 
befindlichen   Notiz    am   Hellespont    gemacht   hat  (ver- 
muthlich    in  seiner   Vaterstadt»    die   eigentlich   an   der 
Propontis   lag) ,    also    als   ein    fremder  Privatmann   zu 
Athen  nicht  Einflufs  genug  gehabt  haben  könne,  seiner 
Verbesserung  des   metonschen   Cyclus   gesetzliche  Kraft 
zu    verschafTen.      Er   stand   aber   nach    Simplicius  ^) 
mit  Aristoteles  in  litterarischem  Verkehr  und  vervoll- 
kommnete  gemeinschaftlich   mit   ihm   die   Erfindungen 
des  Eudoxus.     Da  nun  der  metonsche  Cyclus  im  Jahr 
330  v.Chr.  bereits  um  zwei  Tage  vom  Himmel  abwich, 
den  Athenern  ako  eine  Verbesserung  desselben  willkom- 
men  sein   mufste,   so   haben  sie  höchst  wahi'scheinlich 
seine  Periode  angenommen,  wenn  auch  nicht  gleich  in 
ihrem  ersten  Jahr.     Hätten  sie  die  metonsche  Zeitrech- 
nung ohne  Aenderung  beibehalten,    so   würde  dieselbe 
bis   auf  Diodor   bedeutend   vom  Himmel   abgewichen 
sein,    und   dieser  Schriftsteller  hätte  ihr  unmöglich  ein 
solches    Lob    ertheilen    können ,    wie    er    ihr    beigelegt 
hat  (316).      Es   läfst  sich   daher  wol   nicht  bezweifeln, 
dafs  die  callippische  Periode  zu  Athen  gebraucht  worden 
ist.     Dafs  es   indessen   nicht   gleich   von   ihrem  ersten 
Jahr  an  geschehen  sein  könne,   zeigt  die  Inschrift   aus 
Ol.  116,3,    von   der  oben  (342)   die  Rede   gewesen   ist. 
Vermuthlich  war  Ol.  118,3,  wo  die  wesentliche  Aende- 
rung mit  der  bürgerlichen  Zeitrechnung  vor  sich  ging, 
dafs  nach  Prytanien  und  Monaten  datiren  eins  war  (343), 
der  Zeitpunkt,  da  die  Athener  durch  Annahme  der  cal- 


')     In  libr.  II  de  Caelo  p.  120,  fl. 
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lippiscfaen  Periode  ihre  Monate  yrieder  mit  dem  EEnir* 
mel  in  Uebereinstimmung  brachten. 

Eine  neue  Yerbessefung  erfuhr  der  metonsche  Cy« 
dus  durch  den  etwa  200  Jahr  nach  Callippus  leben^ 
den  grofsen  Astronomen  Hipparch.  Dieser  fand  durch 
Zusammenstellung  der  von  ihm  beobachteten  Sonnen- 
wenden mit  den  frühem  des  Aristarch  und  den  noch 
frühern  des  Meton  und  Euctemon,  dais  Callippu« 
das  tropische  Jahr  noch  zu  lang  angenommen  habe, 
und  zwar,  wie  er  glaubte,  um  530 Tag.  Nach  seiner 
Bestimmung  hielt  es  also  365  Tage  5  St.  55'  12".  Er 
hat  nun  yermuthlich  in  seiner  verloren  gegangenen 
Schrift  TTEpl  IjußoXijuoüv  lxr^ywv  tb  koI  rifisp-uv^  über  die  ein- 
geschalteten Monate  und  Tage,  worin  er  nach 
Ptolcmäus  ^)  jene  Wahrnehmung  niedergelegt  hatte, 
eine  neue  aus  vier  76jährigen  Perioden  weniger  einen 
Tag,  oder  aus  111035  Tagen  besiehende  Periode  in 
Vorschlag  gebracht,  als  eine  solche,  die  mit  den  Be- 
wegungen der  Sonne  und  des  Mondes  noch  genauer 
übereinstimmte,  als  die  callippische ;  und  wirklich  ge- 
ben 1 1 1035  Tage  durch  304  Jahre  und  3760  Mondwedn 
sei  dividirt  zur  Dauer  des  tropischen  Jahrs  365  Tage  5  St. 
55'  15",  und  zur  mittleren  Dauer  des  synodiscfhen  Mo- 
nats 29T.  12St.  44'  2f' ,  fast  eben  das,  was  er  durch 
unmittelbare  Beobachtung  gefunden.  Censorinus 
nennt  diese  Periode  von  304  Jahren  annum  Hipparchi 
(301),  und  bemerkt  ganz  richtig,  da(s  sie  112  Schalt- 
monate hielt.  Ge minus,  der  später  als  Hipparch 
gelebt  hat  (er  citirt  ihn),    setzt  das  tropische  Jahr  mit 


*)    Almagest  III,  2,  p.l63  ff. 
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Callippus  auf  365  J- Tage,  ohne  über  die  Genauigkeit 
dieser  Angabe  die  mindeste  Bedenklichkeit  zu  äufsem, 
und  sagt  von  der  callippischen  Periode,  sie  scheine  un- 
ter allen  am  vollkommensten  mit  dem  Himmel  überein- 
zustimmen (300) .  Hipparch's  Verbesserung  derselben 
mufs  also  wenig  oder  gar  nicht  in  Umlauf  gekommen 
sein.  Dafs  diese  Periode  übrigens  nicht  bis  auf  die  spä- 
tem Zeiten  unverändert  beibehalten  sein  könne,  lehrt 
eine  Inschrift  aus  01.208,1,  n.Chr.  53,  die  Hr.  Böckh 
in  seinem  Corpus  Inscriptionum  no.  267  herausgeben 
wiixl,  nach  welcher  dieses  Jahr,  das  nach  Callippus 
ein  Schaltjahr  sein  sollte,  ein  Gemeinjahr  ist.  Bei  der 
Julian ischen  Reform  wurde  das  bei  der  Octaeteris  und 
callippischen  Periode  zum  Giiinde  liegende  Jahr  von 
365^Tagen,  wahrscheinlich  der  gleichförmigem  Einschal- 
tung wegen,  beibehalten,  obgleich  dem  dabei  zu  Rathe 
gezogenen  alexandrinischen  Mathematiker  Sosigenes 
Hipparch's  genauere  Bestimmung  unmögh'ch  unbekannt 
sein  konnte,  lieber  das  Epochen  jähr  der  hipparchischen 
Periode  würde  sich,  auch  wenn  die  Kunde  davon  wich- 
tig wäre,  nichts  auch  nur  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit festsetzen  lassen. 

Wie  oben  (314)  gezeigt  worden,  knüpfte  Meton 
an  seinen  Cyclus  einen  Kalender.  Dasselbe  haben 
auch  Callippus  und  Hipparch  mit  ihren  Perioden 
gethan.  Es  war  aber  gerade  nicht  nothwendig,  daft 
jener  seinen  Kalender  auf  alle  76 ,  und  dieser  gar  auf 
alle  304  Jahre  seiner  Periode  stellte.  Für  beide  reichte 
ein  neunzehnjähriger  Kalender  hin,  den  Callippus 
nur  mit  der  Bemerkung,  dafs  einer  der  letzten  Monate 
bei  der  jedesmaligen  vierten  Wiederhohlung  des  neun- 
zehnjährigen Cyclus  um  einen  Tag  zu  verkürzen  sei, 
I.  [23] 
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und  Hipparch  mit  der,  dafs  aufscrdem  noch  bei  der 
sechzchnlcn  WIederhohlung  ein  Tag  vre^lassen  wer- 
den müsse,  zu  begleiten  hatte.  Für  beide  hätte  also 
der  metonsche  Kalender  unverändert  bleiben  können. 
Callippus  mu(s  ihn  aber,  wie  die  Bruchstücke  aus 
seinem  Pai*aj)egma  beim  Gern  in  us  zeigen,  seinen  An- 
sichten und  Beobcichtungen  gemäfs  verändert  haben.  Er 
setzte  an  die  Stelle  der  scheinbaren  Auf-  und  Un- 
tergänge die  wahren,  die  ein  Gegenstand  blolser  Be- 
rechnung sind  (346),  eine  Neuerung,  die  jedoch  im 
Alterthum  wenig  Beifall  gefunden  zu  haben  scheint; 
denn  es  waren  nach  Columella  (322)  vornehmlich 
Meton's  und  Eudoxus^  Pai*ajK'gmen ,  die  sich  in 
Ansehen  erhielten. 

Das  letztere  ist  vermuthlich  auf  die  Octaeleiis  ge- 
ginindet  gewesen  ,  über  die  £  u  d  o  x  u  s  geschrieben 
hat  (304).  Plinius,  von  den  Winden  redend,  sagt*): 
Onmiiim  quidem  rcdifv  easdcm  i'iccs  quadriennio  ex~ 
acta  Eudoxus  putat ,  non  ventoruni  modo ,  verum  et  * 
reliquaruni  tcmpcstatwn  magna  ex  parte,  Eudoxus 
nahm  also  einen  vierjährigen  Kreislauf  der  Wit- 
terung an.  Yielleicht  umfafste  sein  Kalender  auch  nur 
einen  vierjährigen  Zeilraum,  in  welchem  Falle  man 
aber  annehmen  mufs,  dafs  er  ihn,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Mondwechsel,  blofs  an  das  Sonnenjahr  geknüpft 
hatte;  denn  eine  vierjährige  Ausgleichung  des  Sonncn- 
und  Mondlaufs  findet  nicht  Suitt.  Die  Worte,  die 
Plinius  hinzusetzt:  Et  est  principium  lustri  eias  sem- 
per  inteivalati  anno  caniculae  ortu,  können  keinen  an- 
dern Sinn  haben  als:    ,, Seine  vierjährige  Periode 

•)    //.  A*.  II,  48. 
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[lustrwn  kommt  öfters  In  diesem  Sinne  vor)  ,,nahm  mit 
,,dem  Frühaufgange  des  Hundssterns  *)  ihren  Anfang, 
,,und  zwar  allemahl  in  einem  römischen  Schaltjahr." 
Sie  mufsle  mithin  aus  vier  julianischen  Jahren  bestehen, 
die  er  auf  eine  ähnliche  Weise,  wie  späterhin  Cäsar, 
geordnet  zu  haben  scheint,  daher  auch  Lucanus  den 
Römer  seinen  Kalender  mit  dem  des  Griechen  ver- 
gleichen lassen  konnte: 

At'c  mens  Eudoxi  vincelur  Jastibus  atmus  ^). 

Die  Kenntnisse ,  die  er  dabei  benutzte ,  verdankte  er 
ohne  Zweifel  seinem  Umgange  mit  den  ägyptischen 
Priestern  (177),  wie  schon  der  Vorzug  beweiset,  den  er 
bei  Bestimmung  des  Jahranfangs  dem  Finihaufgange  des 
Sirius  einräumte.  Die  Monate  mufs  er,  im  Fall  sie 
wirklicli  nach  der  Sonne  abgemessen  wai'en,  nach  den 
Zeichen  der  Ekliptik  benannt  haben ,  da  es  seiner 
Sprache  an  eigenen  Namen  für  die  Monate  eines  Son- 
nen j  ah  rs  fehlte.  War  im  Parapegma  die  Zahl  der  Tage 
bemerkt,  welche  die  Sonne  in  jedem  Zeichen  zubringt, 
so  durfte  man  nur  dui*ch  eigene  Ansicht  des  Himmels 
den  Tag  irgend  eines  darin  bemerkten  Auf-  oder  Un- 
terganges auszumitteln  suchen,  um  durch  Weiterzählen 
ohne  alle  fernere  Beobachtung  zu  jeder  andern  Epoche 
zu   gelangen. 

Sein   Kalender    würde    nicht  der   einzige   gewesen 
sein,    der   eine   solche  Einrichtung  hatte.     Denn  da  in 


*)  Nach  den  Fixsternerscheinungen  des  Ptolemäus 
setzte  er  diesen  und  zugleich  den  Anfang  der  oirupa  unter  dem 
Parallel  von  14^ Stunden,  d  i.  unter  der  PoUiöhe  seiner  Vater- 
stadt Cnidus,  auf  einen  Tag  des  Sonncnjahrs,  der  dem  nachma- 
ligen 5.  Mesori  der  Alexandriner  oder  29.  Julius  entsprach. 

')     Phars.  X,  487. 

[23*1 
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Griechenland  nicht  überall  einerlei  Monatsnamen,  Jahr- 
anfänge  und  Schaltmethoden  gebräuchlich  waren,  so 
kamen  die  griechischen  Astronomen  bald  auf  den  Ge- 
danken, ihre  Parapegmen  unmittelbar  an  den  Sonnen- 
lauf zu  reihen.  Wir  Baden  im  Almagest^)  sieben 
vermuthlich  zu  Alexandria  angestellte  Beobachtungen 
des  Merkur,  Mars  und  Jupiter  aus  dem  Zeitraum  von 
272  bis  241  v.Chr.,  welche  an  eine  eigenthümliche 
Acre  und  an  die  Monate  Tauron,  Didymon,  Leon- 
ton, Parthenon,  Skorpion,  Aigon  und  Hydron 
geknüpft  sind.  Diese  Namen  sind,  wie  man  sieht,  aus 
denen  der  Zeichen  der  Ekliptik  gebildet.  Die  fänf  noch 
fehlenden  müssen  Krion,  Karkinon,  Chelon,  Toxon 
Ichthyon  gelautet  haben.  Hier  sind  alle  iwölf  Namen, 
wie  sie  griechisch  geschrieben  wurden,  nach  der  Folge 
der  Zeichen:  Kpicuv,  Tavpm^  AidujucuV,  Ka/sxivtJ)',  Acovu 
TciJv,  na/33'£»'ü)v,  XtjXcüv  oder  Zvywv^  ^Kopniwv^  Tc^cuy,  A^ 
ywv,  ^Tdpuov^  'IxStjoSv.  Ptolemäus  fiigt  jedesmaU, 
wenn  er  einen  solchen  Monat  nennt,  xara  AioKunor, 
nach  Dionysius,  hinzu,  woraus  erhellet,  dafs  diese 
Zeitrechnung  einen  Dionysius  zum  Urheber  halte, 
von  dem  wir  aber  nichts  Nähei*es  wissen.  Auch  von 
der  Zeitrechnung  sind  wir  nur  sehr  unvollkommen  nn- 
terrichtet.  Nur  so  viel  lehrt  die  Yergleichung  der 
sieben  von  Ptolemäus  angeführten  Data  mit  den 
beigefügten  ägyptischen,  dafs  sie  auf  einer  sehr  unvoU- 
komraenen  Theorie  des  Sonnenlaufs  berulien  muliile. 
Die  Epoche  der  ihr  ziun  Grunde  liegenden  Aere  ist  der 
Sommer  des  Jahrs  285  v.  Chr.    Da  nun  mit  dem  2.  No- 


*)  l.K,  C.7,  p.i68, 169,  170;  c.iO,  p.i87;  l.X,  c.9,  p.296; 
l.XI,  cd,  p.263. 
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yember  desselben  das  40ste  Jahr  der  philippischen  Aere 
beginnt,  das  der  astronomische  Kanon  zum  ersten  des 
Ptolemäus  Philadclphus  macht  (113),  so  ist  U  s  h e r ' s  Mei- 
nung ^ )  nicht  ganz  unwahi*scheinlich ,  dafs  D  i  o  n  y  s  i  u  s 
durch  £infiihi*ung  einer  neuen  Jahrrechnung  das  An« 
denken  an  den  Entschlufs  des  Ptolemäus  Lagi,  zu  Gunsten 
seines  Sohns  in  den  Privalstand  zurückzutreten,  auf  die 
r^achwelt  habe  bringen  ^vollen  ^).  In  meinen  histo- 
rischen Untersuchungen  über  die  astrono- 
mischen Beobachtungen  der  Alten  habe  ich  die- 
ser Zeitrechnung  einen  eigenen  Abschnitt  gewidmet'), 
auf  den  ich  mich  hier  um  so  eher  beziehen  kann ,  da 
sie  sich  aufser  dem  A  Image  st  nij^ends  weiter  erwähnt 
und  gebraucht  findet* 

Yon  d^n  vielen  Kalendern  der  Griechen  sind 
nur  zwei  auf  uns  gekommen.  Der  eine,  zusammenge- 
tragen aus  den  Para{)egmen  des  Meton,  Euctemon, 
Eudoxus,  Dcmocritus,  Dositheus  und  Callippus, 


*)     Annales  veteris  et  novi  Testamenti  beim  Jahr  285  T.Ckr. 

^)  Von  dieser  Entsagung  reden  Pausanias  1. 1,  c.6,  Lucian 
in  Macrobiis  c.  ^2,  und  am  bestimmtesten  Eusebius  Chronicon 
ed.  Vcncla  Tom.  I,  p.  237.  Hier  heifst  es,  Ptolemäus  Lagi  habe 
siebzehn  Jahr  als  Statthalter  und  drei  und  zwanzig  Jahr  ab  Kö- 
nig, zusammen  vientig  Jahr  in  Aegypten  regiert,  von  welchen 
man  ihm  aber  nur  acht  und  dreifsig  beilege,  da  er  zwei  Jahre  vor 
seinem  Tode  die  Regierung  seinem  Sohn  Philadelphus  überge- 
ben. Da  er  seine  Statthalterschaft  erst  ein  Jahr  nach  Alexander*! 
Tode  angetreten  hatte,  wie  das  Chronicon  zugleich  berichtet, 
so  sieht  mart,  dafs  seine  Regierung  bis  zum  Anfange  des  vierzig- 
sten Jahrs  der  philippischen  Aere  gei'echnet  wiixi,  und  dafs  Eu- 
sebius in  diesem  Punkt  mit  dem  astronomischen  Kanon  über- 
einstinmit ,  wenn  er  ihm  gleich  ab  König  drei  Jahr  mehr  beilegt. 

')    S.260  ff. 
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macht  das  letzte  Kapitel  von  des  Geminus  Einlei- 
tung zum  Aratus  aus,  einem  scliätzbaren  Lehrbuch 
der  Kosmographic  aus  dem  ersten  Jahrhundert  v.Chr. 
Die  Nachlgleichen,  Sonnenwenden  und  Fi^stemerschei- 
nungen,  mit  einigen  Witterungsanzcigen  begleitet,  sind 
hier  an  die  Tage  gereiht,  welche  die  Sonne  in  den  ver- 
schiedenen Zeichen  der  Ekliptik  zubringt,  deren  Namen 
geradezu  die  Stelle  der  Monate  verti'eten.  Diese  Tatel 
ist  sehr  schätzbar,  weil  wir  ohne  sie  von  den  Beobach- 
tungen jener  Männer  fast  gar  nichts  wissen  würden. 
Um  eine  Idee  von  ihi*er  Anordnung  zu  geben,  will  ich 
hier  ihren  Anfang .  hersetzen : 

Den  Krebs  durchläuft  die  Sonne  in  31  Tagen. 
Am  ersten  Tage   fangt  nach    Callippus  der  Krebs 
an  aufzugehen.     Sommerwende.    Ein  meteorolo- 
gisch wichtiger  Tag  (soistdas  WortiTno^/jtoimza 
übersetzen.    S.oben315). 
Am  9ten  weht  nach  Eudoxus  Südwind. 
Am  Uten  Frühaufgang  des  Orion  nach  Eudoxus. 
Am  13len  geht  Orion  nach  Euctemon  völlig  auf. 
Am  16lcn  fangt  nach  Dositheus  die  Krone  an,  in 

der  Morgendämmerung  unterzugehen. 
Am  23sten  erscheint  nach  Dositheus  der  Hunds- 
stern in  Acgypten. 
Am  25sten  Frühaufgang  dieses  Sterns  nach  Meton 
u.  s.w. 
Noch  bemerke  ich,  dafs  die  Zahl  der  Tage,  die  Geminus 
der  Sonne  in  den  einzelnen  Zeichen  gibt,  nachHipparch's 
Theorie  des  Sonnenlaufs  bestimmt  ist  (91). 

Von  ganz  anderer  Einrichtung  ist  der  zweite  von 
den  Griechen  auf  uns  gekommene  Kalender,  welcher 
den  Titel  ^aan^  aTrkoLvwv  dg-ip'jov  kcu  avvaywyrj  iTrurrnMamVy 
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Erscheinungen  der  Fixsterne  und  Zusammen- 
stellung der  Witterungsanzeigcn,  führt.  In 
ihm  hat  sein  Verfasser  Ptolemäus  die  Auf-  und  Un- 
tergänge der  ausgezeichnetsten  Sterne  nicht  nach  den 
zum  Theil  unsichcrn  Beobachtungen  früherer  Astrono- 
men, sondern  nach  eigenen  Berechnungen  für  die  fünf 
Parallelen,  unter  denen  der  längste  Tag  13^-,  14,  14J-, 
15  und  15  7.  Stunden  dauert,  angesetzt.  Der  erste  geht 
durch  Syene  in  Oberägypten,  der  zweite  durch  Nieder- 
ägypten,  der  dritte  durch  Rhodus,  der  vierte  durch  den 
Hellcspont,  der  fünfte  mitten  durch  den  Pontus.  An 
die  Erscheinungen  der  Fixstenie  knüpft  er  die  "Wechsel 
der  Witterung ,  die  er  nach  Meton,  Euctemon, 
Democritus,  Eudoxus,  Philippus,  Callippus, 
Coiion,  Dositheus,  Hipparchus,  Metrodorus, 
Cäsar  und  den  Aegyptern  ansetzt.  Er  bedient  sich 
dabei  des  alcxandrinischen  Jahrs  (149),  und  fängt  mit 
dem  1 .  Thotli  oder  29.  August  an ,  dahingegen  seine 
Vorgänger  von  der  Sommerwende  auszugehen  pflegten. 
Beide  Kalender,  die  des  Ge minus  und  Ptolepiäus, 
finden  sich  im  Uranologium  des  Petavius.  Zu 
dum  ptolemäischen  hat  Fabricius  im  dritten  Bande 
seiner  Biblioilieca  Graeca  (nach  der  alten  Ausgal;)e)  ei- 
nen bedeutenden  Nachtrag  geliefert.  Ich  liabe  von 
diesem  Kalender  in  einer  oben  (56)  erwähnten  akade- 
mischen Vorlesung  ausführlich  gehandelt. 

Erst  mit  dem  Uebergange  zur  christlichen  Religion 
scheinen  die  Griechen  das  julianische  Jahr  und  zu- 
gleich den  julianischen  Kalender  angenommen  zu  ha- 
ben.    Do d well  glaubt'),   dafs  die  attischen  Monate 


•)     De  Cyclis  II,  24. 
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schon  um  die  Epoche  der  christlichen  Aere  den  Cha- 
i*akter  von  Sonnenmonaten  erhalten  hatten ,  woge- 
gen aber  C  o  r  s  i  n  i  sehr  gegründete  Erinnerungen 
macht  ^)«  Die  Stelle  des  Plinius,  wo  er  von  den 
360  dem  Demeti*ius  Phalereus  zu  Athen  errichteten 
Statuen  spricht  (259),  mit  dem  Zusatz:  nondum  anno 
hunc  numcrum  dierum  excedente,  in  welchem  Dodwell 
eine  Anspielung  auf  das  julianische  Jahr  zu  bemerken 
glaubt,  wird  man  gegen  die  Zeugnisse  der  später  le- 
benden Schriftsteller,  eines  Plutarch,  Pollux  u.a.m. 
nicht  in  Anschlag  bringen  wollen,  besonders  nicht  ge- 
gen die  bald  nach  Hadrian  zu  setzende  Inschrift,  in 
der  des  Schaltmonals  gedacht  wird  (275).  Der  Scho- 
liast  des  Aratus,  für  den  man  gewöhnlich  den  im 
vierten  Jahrhundert  lebenden  Theon  den  jungem 
hält,  sagt  ^) :  ,, Dieser  Mondmonat  diente  zur  Anord- 
,,nung  der  bürgerlichen  Zeit,  und  noch  jetzt  gebrauchen 
,,ihn  viele  Griechen  — hou  vvv  Itl  xP^^^  ttcXXoI  tw 
,  ,'EX\/)'vcüy." 

Mit  der  Annahme  des  julianischen  Kalenders  scheint 
auch  der  Hekatombäon  aus  der  Gegend  der  Sommer- 
wende in  die  der  Herbstnachtgleiche  geschoben  zusein; 
denn  in  der  Tafel  der  altischen  Monate  bei  Henricus 
Stephanus  (276)  wiixl  der  Hekatombäon  mit  dem  Sep 
tembcr,  der  Metageitnion  mit  dem  Oktober  u.  s.  w.  ver- 
glichen. Da  in  der  eben  gedachten  Inschrift  unter  den 
atiischen  Monaten  der  Boedromion  oben  ansteht,  so 
ist  Corsini  der   nicht   ganz  unwahrscheinlichen  Mei- 


')    F.  J.  II,  30. 
')    Zu  V.  740. 
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nung  *),  dafs  die  Athener  diesen  Monat,  In  welchem 
Hadrian,  um  die  Mysterien (309)  zu  sehen,  in  ihre 
Sladt  kam,  aus  Dankbarkeit  für  ihren  Wohlthäler  zum 
ersten  machten,  so  wie  sie  ihre  bürgerlichen  Jahre,  we- 
nigstens eine  Zeitlang,  seit  der  ersten  Reise  des 
göttlichen  Hadrian  nach  Athen  gezählt  haben ^). 
Um  nun  diesen  neuen,  gewöhnlich  auf  den  September 
trefTendeu  ,  Jahranfang  wieder  mit  dem  alten  Hekatom- 
bäon  in  Verbindung  zu  bringen,  haben  sie,  vermuthet  er, 
nachmals  die  Monate  so  verschoben,  wie  es  die  Tafel 
bei  Stephanus  mit  sich  bringt. 

Es  fragt  sich  aber,  ob  die  attischen  Monate,  als 
sie  in  Sonnenmonate  umgeprägt  wurden,  mit  den  ju- 
lianischen vollkommen  so  haimonirten ,  wie  es  jenes 
alte  Menologium  besagt,  so  dafs  der  Hekatombäon  nur 
eine  andere  Benennung  für  den  September  war.  Ich 
zweifele  nicht.  Epiphanius,  der  nach  der  Mitte  des 
vierten  Jahrhunderts  schrieb,  wo  wenigstens  zu  Athen 
schon  der  julianische  Kalender  im  Gange  sein  mufste, 
vergleicht  ^)  den  6.  Januar,  auf  den  er  Christi  Geburt 
setzt,  mit  dem  6.  Mamakterion  der  Athener,  so  dafs  beide 
Monate  parallel  liefen.  Wenn  er  zugleich  den  8.  No- 
vember, an  welchem  Christus  getauft  sein  soll,  mit  dem 
7-  Metageitnion  zusammenstellt,  so  mufs,  wenn  wirklich 


*)    F.  A.  XIV,  p.  403  ff. 

^)  Dies  erhellet  aus  einer  Inschrift,  die  Hr.  Bock h  in  sei- 
nem Corpus  Inscript,  Graec.  Vol.  I,  no.  281,  nach  Montfaucon, 
Gori  und  Corsini  mitlheilen  und  erläutern  wird.  In  derselben 
findet  sich  die  Zeitbestimmung:  f/xo$-ov  iß^o/mou  Srouc  oir^  tr^q  dtou 

^)    Au  der  oben  (15!)  citirten  Stelle  der  Haeresis  LI. 
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der  Hekatombäon  dem  September  entsprach,  Boedromion 
für  Metageitnion  gesetzt  werden ;  und  konnte  sich  in  den 
Namen  des  Monats  ein  so  grober  Fehler  einschleichen, 
so  wird  man  keinen  Anstand  nehmen,  auch  die  Zahl? 
um  eine  Einheit  zu  vergröfsem. 

Bisher  ist  vorzugsweise  von  der  Zeitrechnung  der 
Athener  gehandelt  worden,  von  der  wir  am  befrie- 
digendsten unterrichtet  sind.  Im  nächsten  Abschnitt 
weixlen  Untersuchungen  über  die  durch  Alexander 's  Zug 
nach  Asien  zu  einer  besondern  Wichtigkeit  gelangte 
Zellrechnung  der  Macedonicr  folgen.  Mit  diesen 
beiden  griechischen  Yölkprschaften  kamen  die  übrigen 
darin  überein,  dafs  sie  sämmtlich  ein  gebundenes  Mond- 
jahr hatten;  nur  die  Namen  ihrer  Monate,  ihre  Jahr- 
anfänge und  ihi*e  Schal l{)erioden  waren  nach  allem, 
was  wir  davon  wissen,  verschieden.  D  od  well  hat  in 
seinem  oft  cilirten  Werke  mit  Belesenheit  und  Scharf- 
sinn die  dürftigen  Nachrichten  zusammengestellt,  die 
sich  über  diesen  Gegenstand  in  den  Schriften  der  Al- 
ten und  auf  Denkmälern  zersti*cut  finden,  aber  sich  sei- 
nem Hange  zu  Hypothesen  nur  zu  oft  über  Gebühr 
hingegeben.  Was  von  den  Ergebnissen  seiner  Forschun- 
gen die  Probe  hält,  hat  Corsini  vorürefDich  zusam- 
mengestellt ').  Ich  theile  davon  hier  Folgendes  als  das 
Erheblichste  mit. 

Das  Jahr  der  Laccdämonier  fing,  wieDodwell') 
aus  einer  Stelle  des  Thucydides  schliefst,  um  die  Ge- 
gend der  Herbstnachlgleiche,  also  etwa  zugleich  mit  dem 
Boedromion  der  Athener  an.    Die  Ephoren,  die,  wie  die 


»)     F,  A,  disserL  XIV. 
-")    De  Cyclis  YIU,  5. 
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Archonten,  jährlich  ge^^hlt  fnuden,  waren  daher  nicht 
vollkommen  gleichzeitig  mit  diesen  im  Amt.  Ton  den 
Monaten  finden  sich  nnr  folgende  fiinf  erwähnt: 

Tspag-iog  Gerastius. 

*kprt\i{ffio^       Artemisius. 

4>Xv£^to$         Phlya^ins. 

'Exarojüißevg      Hekatomhens. 

Kapvzio^  Karneius. 

Wean  Thucydides  bei  dem  Waffenstillstände, 
der  am  Ende  des  achten  Jahrs  des  peloponnesischen 
Krieges  zwischen  den  Athenern  nnd  Lacedtfmoniem  , 
geschlossen  wurde,  den  14.  Elaphebolion  der  erstem  mit 
dem  12.  Geras tins  der  letztem  ^),  und  bei  dem  Frieden, 
der  zwei  Jahre  später  zu  Stande  kam,  den  6.  Elaphebo- 
lion vom  Ende  mit  dem  4.  Artemisius  vom  Ende  ver^ 
gleicht^),  so  hat  eine  Abweichung  des  Datums  von 
zwei  Tagen  bei  Monaten,  die  beiderseits  nach  den  Mond- 
phasen abgemessen  wurden,  nichts  Befremdendes,  und 
die  Verschiedenheit  des  lacedämonischen  Monats,  der  hier 
mit  einerlei  attischem  zusammengestellt  wird,  dient  zum 
Beweise,  dafs  die  Lacedämonier  einen  andern  Schalt* 
cyclus  hatten,  als  die  Athener.  Den  Kameius,  in 
*  welchem  ein  Hauptfest,  die  Kttpvvky  gefeiert  wurde'), 
vergleicht  man  mit  dem  Metageitnion  der  Athener, 
weil  nach  Plutarch^)  der  Kameius  der  Syracusaner 
diesem  Monat  entsprach.     Einen   triftigem  Grund  für 


*)    l.IV,  c.iiS,  119. 
')    l.V,  C.19. 

^)    Thucyd.  l.Y,  c.54.    Yergl.  Eurip.  Jlcett.460  und 

daselbst  die  Ausleger. 

')     rUa  Nie.  C.28. 
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diese  Uebereinstimmung  bringt  Corsini  bei,  den  i 
bei  ihm  nachzusehen  anheim  gebe^). 

Yon  der  Zeitrechnung  der  B  ö  o  t  e  r  handelt 
Dodwell')  so  befriedigend,  als  es  die  fragmenta- 
rischen ]\achrichlen ,  die  sich  davon  erhalten  haben, 
nur  immer  gestalten.  Er  beweiset  zuvörderst  aus  ei- 
ner Stelle  des  Plutarch^),  dafs  ihr  Jahr  um  die 
Winlei*sonnenwende  angefangen  haben  müsse.  Yon  ih- 
ren Monaten  kommen  nur  folgende  sieben  vor: 

Bovxano^         Bukati  us. 

'Eppubg  Hcrmaius. 

Hpoorari^piog  Prostaterius. 

^iTTTTodpofXLog     H  ippodromius. 

Uavsjuog  P  a  n  e  m  u  s. 

^AXoLXxofxivio;   Alalkomenlus. 

AaiictTfLo^  Da  ma  tri  US. 
Der  Bukatius  war  nach  Plutarch  *)  der  erste 
im  Jahr ;  er  mufs  also  in  der  Hegel  mit  dem  Gamelion 
der  Athener  übei*ein gestimmt  haben.  Auf  ihn  folgte 
der  Hermaius  ^).  Die  übrigen  Monate  lassen  sich  nicht 
ganz  sicher  mit  den  attischen  vei^Ieichen.  Wenn  man 
.  dem  eben  gedachten  Schriftsteller  Glauben  beimessen 
will,  so  mufs  der  Kalender  der  Böoter  zuweilen  in 
einer  Ungeheuern  Verwirrung  gewesen  sein.  Er  sagt 
nämlich  ^),  die  Schlacht  bei  Platää  habe  am  4.  Boedro- 


»)  Di5s.  XIV,  20. 

')  De  Cj'cL  Diss.  V. 

')  Vita  Pelop.  c.24. 

*)  Ib.  C.25. 

*)  Proclus  zu  Hesiodi  Opp,  et  d,  y.504.    Für  ßowuupoc  ist 
ßovKaTioc  zu  lesen. 

*)  yUa  Aristid.  c.i9. 
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mion  nach  atlisclier  und  am  4ten  vom  Ende  des  Pa- 
nemus  nach  büotischer  Zeiti'echnung  Statt  gefunden, 
und  setzt,  als  wenn  es  mit  dieser  Verschiedenheit  von 
nicht  weniger  als  sieben  Tagen  seine  vollkommene  Rich- 
tigkeit hatte,  hinzu:  ,,Man  darf  sich  über  diese  Ano- 
,,nialie  nicht  wundern,  da  selbst  jetzt  noch,  wo  die 
,, Astronomie  eine  grofsere  Entwickelung  erhalten  hat, 
,, einige  den  Monat  an  diesem,  andere  an  jenem  Tage 
,, anfangen  und  endigen."  An  einer  andern  Stelle  ^), 
wo  er  diese  Schlacht  auf  den  3.  Boedromion  setzt,  sagt 
er  ausdrücklich ,  der  Panemus  der  Thebaner  sei  iden- 
tisch mit  dem  Mclageitnion  der  Athener.  Es  wäi'e  nun 
"wol  möglich,  dafs  durch  die  Verschiedenheit  des  Schalt- 
cirkels  der  Panemus  zuweilen  in  den  Boedromion  ge- 
schoben wuixle,  und  dafs  Abweichungen-  des  Datums 
von  drei,  vier,  ja  fünf  Tagen  vorkamen  (257);  allein 
es  ist  schwer  zu  glauben,  dafs  je  der  vierte  Tag  vom 
Ende  des  einen  Monats  der  vierte  vom  Anfange  des 
andern  gewesen  sein  könne.  Ich  zweifele  daher  nicht,« 
dafs  eins  von  beiden  Datis  falsch  ist.  Hr.  Bock h  ist 
der  sehr  wahrscheinlichen  Meinung,  dafs  die  Schlacht 
am  27*  Panemus  oder  Metageitnion  geliefert,  aber  die 
Siegesfeier  bis  zum  3ten  oder  4.  Boedromion  verschoben 
worden  sei.  Ol.  102,2  stimmten  beide  Zeitrechnungen 
vollkommen  mit  einander  überein ;  denn ,  wie  jener 
Schriftsteller  an  dem  zuletzt  gedachten  Orte  versichert, 
ist  die  Schlacht  bei  Leuctra  am  fünften  Tage  zugleich 
des  Hippodromius  der  Thebaner  und  des  Hekatombaon 
der  Athener  vorgefallen.  Vermuthlich  hatten  sich  die 
Böoter  damals  den  metonschen  Cyclus  angeeignet. 


*)     f^ita  Camilli  cA9. 
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Die  Zeitrechnung  der  Eleer  hat  für  uns  wegen 
der  Olyinpiadenäre,  die  mit  ihr  zusammenhing, 
eine  besondere  Wichtigkeit ;  leider  sind  wir  nur  höchst 
unvollkommen  von  ihr  unterrichtet.  Dafe  die  olym- 
pischen Spiele  um  die  Sonunerwende  gefeiert  wurden, 
ist  eben  so  gewifs,  als  dafs  sie  fünf  Tage  dauerten  und 
um  den  Vollmond  endeten.  Wir  ersehen  dies  aus  dem 
Scboliasten  des  Pindar  ').  Allein  mit  welchem 
Yollmonde  sie  zusammentrafen ,  ob  jedesmahl  mit 
dem,  der  zunächst  auf  die  Sommer^vende  folgte,  wie 
die  meisten  Chronologen  annehmen,  wissen  wir  nicht 
mit  völliger  Sicherheit.  An  der  lelzlem  der  in  der  Kote 
angeführten  Stellen  heilst  es:  ,,Die  Spiele  gehen  bald 
,,nach  neun  und  vierzig,  bald  nach  fünfzig  Monaten, 
,,also  bald  im  A|>ollonius,  bald  im  Parlhenius  vor  sich." 
Betrug  das  vierjährige  Intervall  zwischen  den  Spielen 
wirklich  bald  neun  und  vierzig,  bald  fünfzig  Monate, 
folglich  das  achtjährige  neun  und  neunzig,'  so  haben  die 
Eleer  eine  Octaeteris  gehabt  (294).  Corsini  glaubt'), 
dafs  die  Monate 

'A;rcXXoüyiog  Apollonius 
und  Tiap^iv.o;  Parthenius 
in  dem  unbekanutcn  Yalerlande  des  Scholiasten  zu 
Hause  gehört  haben.  Es  ist  aber  weit  wahrscheinlicher, 
dafs  es  gerade  die  elei sehen  Monate  wai^n,  in  denen 
die  Spiele  gefeiert  wuixlen.  Wai*en  dieselben  nämlir.}! 
durchgchends  an  den  A^ollmond  geknüpft,  der  zu- 
nächst nach   der  Sommerwende  eintrat,    so  konnte 


^cic  fxxat^txaT^f.     Ad  Oiynip.  V.     *Ek  tJ  TravciXiiVy  p  *OXufJtina«0*c 
iy^v  ayirai.    Ad  Olymp.  III. 

")     Dissertationes  agonisticac  I,  6. 
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der  achtjährige  Cyclus  gar  wohl  so  gestellt  seiQ,  dafs 
ihre  Feier  bald  auf  die  Mitte  des  Apollonius,  bald  erst 
auf  die  des  folgenden  Parthenius  traf,  wie  sich  dies  ein 
jeder  leicht  aus  der  Natur  des  griechischen  Mondjahrs 
begreiflich  maclien  wird.  Freilich  mu(s  sie  sich  dann 
auf  eine  ähnliche  Weise  auch  im  attischen  Jahr  hin 
und  her  geschoben  haben,  so  dafs  sie  nicht  immer,  wie 
Corsini  annimmt,  gerade  dem  Hekatombäon  ent- 
sprochen haben  kann.  Von  den  übrigen  Monaten  der 
Eleer  kennen  wir  nur  noch  den 

E\oi(f)Log       Elaphius. 
Pausaiiias,   der  ihn  zweimahl  nennt  ^ ) ,  sagt ,  dafs  er 
auf  die  Frühlingsnachtgleichc   fiel.     Namen   und  Stel- 
lung sind  dem  attischen  Elaphebolion  analog. 

Von  der  noch  dunklem  Zeitrechnung  der  Delphi  er 
bemerke  ich  blofs,    dafs  ihr  Monat 

BuViog  B  y  s  i  u  s , 
in  welchem  die  pylhischen  Spiele  gefeiert  wuidcn,  nach 
D o d w e  1  l's  un d  C o r s i n i 's  Scharfsinn! ger  Vennuthuu g 
mit  dem  Munychion  der  Athener  zusammenfiel,  also  auf 
die  Gegend  der  Frühlingsnachtgleichc  traf.  Er  scheint 
der  erste  ihres  Jahi's  gewesen  zu  sein.  Wegen  verschie- 
dener andern  aus  Inschriften  bekannt  gewordenen  del- 
phischen Monate  verweise  ich  auf  die  Fasti  Attici"). 
Die  Spiele  wurden  übrigens,  wie  Scaliger  und  Meursius 
behauptet  haben  und  Corsini  gegen  Peta vi us,  Petitus 
und  Dodwell  beweiset^),  nicht  im  zweiten,  sondern 
allemahl  im  dritten  olympischen  Jahr  gehalten.  Das 
olini  in  der  oben  (300)  citirten  Stelle  des  Censorinus 


O     Eliacal,  13;  11,20. 

')     XIV,  16. 

' )     Dissert.  agon.  H,  7  ff. 
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geht  auf  die  Zeiten  vor  01.48,  wo  die  Pythiaden,  nadi- 
dem  sie  eine  Zeitlang  unterbi'ochen  gewesen  waveni 
dui'ch  die  Aniphictyonen  wiederhergestellt  wurden. 

Yon  den  Corcyrfiern,  einer  Colonie  der  Co- 
rinther  ^),  sind  drei  Monate  aus  einer  Inschrift  bekannt, 
die  Montfaucon  in  seinem  Diarium  Itaiicum*)  ni- 
erst  bekannt  gemacht  hat.     Sie  führen  die  Namen 

Maxot-vivg  Machan  e  US. 

£i!xXsicg  Eukleius. 

'ApTEfMno^  Artemitius^). 
Sie  sind  in  der  Inschrift  so  zusammengesteUt,  dafi  sie 
auf  einander  gefolgt  sein  müssen  ^) ,  und  da  der  Eu- 
kleius ausdrücklich  der  zwölfte  genannt  wii'd,  so  ist  der 
Artemilius  der  erste  im  Jahr  gewesen.  Nach  Quirini*s 
unsichern  Combinationen  ^)  traf  er  auf  den  Frühling.  Ton 
dem  Mullervolke  kennen  wir  nur  einen  Monat,  den 

Hdvsixog         Panemus, 
mit  Sicherheit,   der  nach  einem  unten  in  der  maoedo- 
nischen   Zeitrechnung   zu  erwähnenden   Schreiben    des 
Königs  Philippus   an.  die  Peloponneser   mit  dem  Bo£- 
dromion  der  Athener  verglichen  wii*d. 

Wegen  noch  einiger  zu  unserer  Kunde  gelangten 
Monaisnamen  der  Aegi neter,  Argiyer,  Coer,  De- 
lier  und  Teer  venveise  ich  auf  Corsini.  Vermuth- 
lich  wii'd  die  gix>fse  Sammlung  griechischer  Inschriften, 


*)    StraboI.VI,  p.269. 

*)    C.28,  p.412ff. 

^)     Die  dorische  Form  'Aprijut/rtoc  Tür  AprijuitVioc,  kommt  auck 
anderweitig  voc 

*)     Vcigl.  Corsini  F.  A,  XIV,  11. 

»)    Primordia  Corcj-rae  (HBriziae  1738,  A)  S.  176. 
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die  jetzt  Hr.  Bock h  veranstaltet,  manche  hieher  gehö- 
rige Ausbeute  geben. 

Es   ist  mir  nun  noch  übrig,  von  den  Jahrrech- 
nungen der  Griechen  zu  handeln. 

Die  Athener  zahlten  ihre  Jahre  nach  ihrer  erstep 
Magistratsperson.     Zuerst  wurden  sie  von  erblichen 
Königen,   dann  von  lebenslänglichen   Archon- 
ten,  den  Medontiden,    weiterhin  von  zehnjähri- 
gen Archonten  und  endlich  von  einjährigen  re- 
giert, dei'en  jedesmahl  neun  Anfangs  durch  Cheirotonie, 
nachher  durchs  Loos  ernannt  wurden.    Der  vornehmste 
hiefs  vorzugsweise  Archon,  und  nach  ihm  wurde  das  je- 
desmahl ige  Jahr  benannt^),  daher  er  auch,  jedoch,  wie 
es  scheint,  erst  späterhin,  den  Beinamen  iTvwwfxos  erhielt. 
Das  Chronologische  der  frühem  Geschichte  Athens  ist 
in  Dunkel  gehüllt.     Erst  mit  den  zehnjährigen  Archon- 
ten fängt  es  an  zu  tagen.     Der  Eintritt  des  ersten,  des 
Charops,  gehört  nach  des  Dionys  von  Halicarnafs 
bestimmter  Versicherung    in   Ol.  7,1.      Er   setzt   näm- 
lich ^)  die  Erbauung  Roms  in  das  erste  Jahr  der  sie- 
benten  Olympiade,    ipxovrog  'A^7(yr)o-i   XapoTTov   srog  -rijj 
öeKOLSTia;  TrpwTov.     Trifft  also   das   erste  Jahr  des  ersten 
zehnjährigen  Archon  auf  Ol.  7,1,  so  fangt  das  letzte  des 
siebenten  und  letzten  mit  01.24,2  an,   und  Creon's, 
des  ersten  Archon  eponymus ,    Eintritt  ist  in  Ol.  24,3 
zu  setzen.     Da  aber  das  Jahr  der  Athener  damals  ver- 
muthlich  noch  mit  dem  Gamelion  anfing  (286),  so  ge- 
hört das  Jahr  des  Greon  vielleicht  schon  zur  Hälfte 


*)     Ar^m.  in  Demosth.  oral,  contra  Androtionem.   Pol  lux 

vra,  9,  85. 

■ 

*)    Anl.  Rom.  I,  71  und  75. 

I.  [24] 
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dem  zweiten  der  24sleii  Olympiade  an,  (ur  welches  sidi 
Corsini  entscheidet^),  den  Widerspruch  des  Pausanias 
nicht  achtend,  der  den  Ursprung  der  jährigen  Archonten 
um  eine  Olympiade  früher  annimmt  ')•    Die  Würde  dei 
Archon  eponymus  bestand  zu  Athen  bis  ins  gierte  Jahr- 
hundert n.Chr.,  ungeachtet  die  republikanische  Ver&s- 
sung  schon  längst  erloschen  vrar,   so  wie  man  tu  Rom 
noch  unter  den  Kaisem  die  Jahre  nach  den  Schatten- 
consuln  zu  zählen  pflegte.     Nur  zur  Zeit  des  Anügo- 
nus  und  Demctrius  gingen  die  Athener  in  ihrer  Dank- 
barkeit und  Schmeichelei  so  weit,   da(s  sie  nicht  blols 
die  beiden  neuerrichteten  Stämme  nach  ihnen  benann- 
ten (343),  sondern  auch  den  Monat  Munychion  in  De- 
metrion,   das  Fest  Dionysia   in  Demetria  und  die 
lYTi  Kai  via.  in  Demetrias  verwandelten,  und  statt  des 
Archon  eponymus  einen  jährigen  *lipiv^  tcSk  oxtmjptw  wähl- 
ten,   indem  sie  diesen  Königen  fast  göttliche  Ehre  er- 
wiesen.    Dieser  Priester  der  rettenden  Gotthei- 
ten  bestand   jedoch   nur  neunzehn    Jahre.      Ol.  123,1 
kehrte  der  Eponymus  zurück.   Ein  kritisches  Yerzeiehnifi 
der  Eponymi  gibt  Corsini  im  dritten  und  vierten Tbeil 
seiner  Fasti  Atticil     Auch  hat  er  die  ersten  einiger* 
mafsen  befriedigenden  Untersuchungen  über  die  Pseu- 
deponymi  angestellt'),  worunter  man  Archonten  ver- 
steht,   die   hin  und  wieder,    besonders  bei  den  Red- 
nern, in  Dekreten  als  Eponymi  genannt  werden,  ohne 
in   der  Reihe  der  eigentlichen  E}K)nymi  vonukommen. 

*)     F.  j4.  Disserl.  I,   welche  sich  mit  hiehcr  gehörigen  ünlfi'- 
suchungcn  beschäftigt. 

^)     Messen,  c.  15. 

■)     F.  A.  Disseit.Viri. 
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So  spricht  Demosthenes  in  der  Rede  €fe  Corona^)  yotl 
awei  Dekreten,  die  unter  dem  Archon  Mnesiphilus, 
wie  der  Zusammenhang  lehrt  im  zweiten  Jahr  der  lOSten 
Olympiade,  abgefafst  sind,  wo  der  wahre  Eponymus 
Themistocles  hieis.  Der  schwierige  Gegenstand 
Ist  aber  durch  jene  Untersuchungen  noch  keinesweges 
aufs  Reine  gebracht  woi*den.  Man  vergleiche  nur,  was 
Hr.  Schümann  darüber  sagt'). 

Seit  der  Verlegung  des  Jahranfeings  auf  den  He- 
katombäon  laufen  die  Archontenjahre  mit  denen  der 
Olympiaden  parallel.  Im  Grunde  war  es  die  unbe- 
quemste Jahrszeit,  die  man  zum  Wechsel  der  obersten 
Magisti^tspersonen  wählen  konnte.  Thucydides,  der 
einen  vaterländischen  Krieg  beschreibt  und  nach  Jah^ 
i^n  desselben  datirt,  fühlte  dies ;  er  machte  daher  seine 
Einschnitte  mit.  dem  Frühling  und  Herbst. 

Auf  eine  ganz  ähnliche  Weise,  wie  die  Athener, 
rechneten  auch  die  Lacedämonier  ihre  Jahre.  Statt 
der  Aix:honten  hatten  sie  Ephoren ,  deren  jährlich  fUnf 
gewählt  wurden  ^).  Dafe  einer  derselben  Eponymus  war 
oder  dem  Jahr  seinen  Namen  gab,  ersehen  wir  aus  dem 
Thucydides,  der  die  Zeit  des  Ausbruchs  des  pelopon- 
nesischcn  Krieges  also  bezeichnet*):  ,,Im  48sten  Jahr 
,, der  Priesterinn  Chrysis  von  Argos,  unter  Ainesias,  dem 
,, Ephoren    von   Sparta,    zwei  Monate  vor  Abgang  des 


*)     Oral.  Graeci,  Vol.  I,  p.235  und  238. 

')     In  seinem   gelehrten  Werke:    De  Comitiis  Atheniensium 
(Greifswald  1819,  8)  S.  137  ff. 

')     Suidas  unter  diesem  Worte. 

')    l.II,  C.2. 

[24*1 
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,vPythodoni8,  des  Archon  der  Athener  (286).**  Hienns 
erhellet  zugleich,  dals  man  lu  Argos  die  Jahre  nadi 
der  Amtsyerwaltung  der  Prieslerinn  der  Juno  lählte, 
was  der  Scholiast  zu  dieser  Stelle  bestätigt.  Sie  führte 
nach  dem  Etymologicum  Magnum')  den  Namen 
Heresis. 

Diese  Art  der  Jahrrechnung,  die  überall  in  Griechen« 
land,  ja  überall  in  der  alten  Welt  üblich  war  (109), 
konnte  dem  griechischen  Historiker,  der  die  Geschichte 
des  In-  und  Auslandes  synchronistisch  erzählen  wollte, 
unmöglich  genügen.  Er  bedurfte  einer  von  Localyer- 
hältnissen  unabhängigen  Aei*e,  und  eine  solche  gewährte 
ihm  die  Rechnung  nach  Olympiad  en,  die  jedoch 
erst  in  Gebrauch  kam,  als  Griechenland  längst  seinen 
Herodot  und  Thucydides  gehabt  hatte'). 

Die  olympischen  Spiele,  der  Sage  nach  von 
Hercules  gestiftet,  wurden  von  Iphitus  erneuet, 
aber  erst  seit  Coröbus,  der  über  hundert  Jahre  spä- 
ter den  Preis  im  Weltlauf  davon  trug,  regelmäfsig  alle 
yier  Jahre,  nach  dem  Sprachgebrauch  der  Alten  iii 
tU^ttcov  ctou$,  quinto  quoque  anno,   gefeiert,  weßhalb 


•)    T.'Hpio-Äic. 

')  Die  Bezeichnung  der  Jahre  nach  Olympiaden,  so  wie  nach 
Archonten  und  Ephoren,  die  sich  an  einigen  Stellen  der  Helle- 
nica  des  Xenophon  findet,  ist,  nach  Marsham*«  und  Dod- 
welTs  gewifs  sehr  richtiger  Meinung,  fi^emdes  Einschiebsel,  das 
mit  seiner  einfachen  Jalirrcchnung  im  Widerspruche  steht.  Er 
bt,  wie  Thucjdides,  in  seiner  Erzählung  blofs  dem  natüi'lichen 
ümkufe  der  Jahi-szeiten  gefolgt,  ohne  sich  einer  festen  Aere  in 
bedienen.  S.  Joh.  Gottl.  Schneider*8  Anmerkung  tu  1.1,  c.2 
dieses  Geschieh tswerkcs. 
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sie    bei    den   Griechen    7r£yrarn;/9Mo},   bei   den  Rämem 
quifujuennales  hiefsen  ^). 

Dafs  der  Sieg  des  G)röbus  ins  Jahr  3938  der  ju- 
lianischen Periode  oder  776  v.Chr.  zu  setzen  sei,  ist 
die  einstimmige  Annahme  der  Chronologen.  Sie  gründet 
sich  vornehmlich  l)auf  verschiedene  von  Thucjdides 
erwähnte  und  von  ihm  an  Jahre  des  peloponnesischen 
Krieges  geknüpfte  Finsternisse.  ■  Da  nämlich  dieser  Ge- 
schieh ischreiber  zu  bemerken  pflegt,  in  welchem  Jahr 
des  Krieges  die  olympischen  Spiele  gefeiert  wurden, 
so  können  diese  Finsternisse  dazu  dienen ,  die  Epoche, 
nicht  blofs  des  Krieges,  sondern  auch  der  Olympiaden 
mit  Sicherheit  auszumitteln ,  wie  Petavius  sehr  gut 
gezeigt  hat^}.  2)  Auf  ein  für  die  Zeitrechnung  höchit 
schätzbares  Fragment  desEratosthenes  beim  Clemens 
Alexandrinus^),  worin  die  Intervalle  einiger  Haupt- 
epochen der  griechischen  Geschichte  folgendermalsen  an- 
gegeben sind:  es  werden  gerechnet 

von  der  Einnahme  Trojas  bis  auf  die 

Rückkehr  der  Herakliden 80  Jahr. 

von  da  bis  zur  Stiftung  —  xrOri;  — '  von 

lonien •  •  •     60      - 

femer  bis  auf  Lycurg's  Vormundschaft  ••  •  159 

bis  auf  das  Jahr  vor  der  ersten  Olym- 
piade    108  ♦)  - 

<        ■  ■  •  . 

*)    P  i  n  d  a  r  nennt  sie  inrramip/^'  iepr^v-    OL  XI,  59.  ,  iVe«. 
XI,  27  (ed.Böckh). 

*)    Doctr.  temp.  IX,  44. 

^)    Strom,  1,  p.  145  (ed.  Syli}.)!.  ' 

*)    *Eiri  irpoip^etifiCM^  hoc  vq«  Kpom)C 'OXupriif^taic:  Nach  ArJkSiO- 
teles  beim  Plutarch  (vit.LyccA)  und  Paufsinias  ri?AI,4^ 


•1. 


■  4    •  il 
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bis  auf  Xerxes  Uebergang  über  den  Hei- 

lespont 297  Jahr. 

bis  auf  den  Anfang  des  pelopounesiachen 

Krieges 48    - 

bis  auf  das  Ende  desselben  und  die  Be- 
siegung der  Athener 27     -* 

bis  auf  die  Schlacht  bei  Leuctra 34     - 

bis  auf  Philipp's  Tod 35    - 

bis  auf  Alexander's  Tod 12    - 

Diesei-  Tafel  liegen  durchgängig  voUgezählte  Olympia- 
denjahi*e  zum  Grunde,  die  von  der  Sommerwende  an  ge- 
rechnet wcixien.  Geht  man  nun  vom  Jahr  432  v.  Chr., 
lYO  das  Olympiadenjahr  beginnt,  gegen  dessen  ScUuDi, 
wie  jene  Finsternisse  unwidei*spTech]ich  zeigen,  der 
Ausbruch   des   peloponnesischen  Krieges  zu  setzen   ist, 


waixm  Iphitus  und  Lycurg  Zeitgenossen.  Man  sieht  also,  dafs 
die  WiedtM-hcrslelliing  der  olympischen  Spiele  durch  den  erstem, 
und  einigen  Nachrichten  zufolge  zugleich  durch, den  letztem,  w^ 
nigstens  nach  Eratosthcnes  nicht  gleichzeitig  mit  der  ei'slen 
Olympiade  Trar.  Auch  sagt  Phlegon  Trallianus  in  einem 
kleinen  Aur<«atz  über  diese  Sjuele,  der  unter  andern  der  Oxfoitler 
Ausgabe  des  Pindar  vom  3ahr  4G97  vorgeilruckt  ist,  ausdriJck- 
lich,  dafs  ^'on'  Iphitus  bis  aufCoröbus  28  Olympiaden  oder 
i  12 Jahre  verflossen  sind.  Man  vergleiche  Corsinl*s  Disseri. 
agon»  I,  p.  3.  Es  ist  also  nicht  zu  billigen,  dafs  Scaliger, 
Petavius  und  andere  Chronologen  immer  von  der  Olym- 
piade des  Iphitus  als  der  ei*stcn  geschichtlichem,  und  von 
Jahren  des  Iphitus  als  Jahren  der  Olympiadenare  sprechen. 
So  sagt  erstci-er  (Emcnd.  temp,  1.  V,  p.  387J,  Rom  «ei  nachVarro 
im  23stcnJahr  des  Iphitus  oder  01.6,3  ei'baut.  Doch  mufs  zu 
ihrer  Entschuldigung  gesagt  wei'den,  dafs  die  Yervechslung  schon 
im  Alterlhum  vorkommt.  So  meint  Clemens  Alexandriuus 
(a.a.O.)  mit  Inl  njv  'I^ov  ^OXvymwia  die  erste  Olympiade,  in 
der  CorÖbus  siegte. 
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4S  +  297  SS  345  Jahre  zurück,  so  triflt  man  auf  das  Jahir 
777  V.  Chr. ,  als  auf  das  der  ersten  Olympiade  voran- 
gehende. Hiernach  ist  also  die  erste  Olympiade  in 
das  Jahr  776 ,  und  die  Zerstörung  Trojas  in  das  Jahr 
1184  v.Chr.  zu  setzen.  3)  Auf  eine  für  die  Zeitrech- 
nung nicht  minder  wichtige  Stelle  des  Censorinus, 
wo  die  Epochen  der  vornehmsten  von  den  Alten  ge- 
brauchten Acren  mit  grofser  Bestimmtheit  und  in  solcher 
Beziehung  zu  einander  angegeben  werden ,  dafs  über 
ihre  Zuverlässigkeit  nicht  der  mindeste  Zweifel  obwal- 
ten kann.  Sie  steht  im  21sten  Kapitel  und  fängt  also 
an  :  Hie  annus,  ciuus  velut  index .  et  titulus  quidam  est 
Ulpii  et  Pontiani  consulatus ,  ab  Olympiade  prima 
millesimus  est  et  quartus  deeimus,  ex  diebus  durUaxat 
aestiv^is,  quibus  agon  Ofympicus  celebratur.  Das  Con- 
sulat  des  Ulpius  und  Pontianus  trifll  auf  das  Jahr 
23S  unserer  Zeitrechnung  oder  auf  das  49Slste  der 
julianischen  Periode.  Da  nun  im  Sommer  desselben 
das  101 4te  Olympiadenjahr  anfangen  soll^),  so  mufs 
man  1013  volle  Jahre  zurückgehen,  um  dasjenige  zu 
erhalten,  in  welchem  das  erste  beginnt,  imd  so  findet 
sich  wieder  obiges  Epochenjahr. 

Hieraus  ergeben  sich  für  die  Reduction  der  Olym- 
piadenjahre auf  unsere  Zeitrechnung  und  umgekehrt 
folgende  Regeln.  l)Um  das  Jahr  der.  christlichen 
Zeitrechnung  zu  finden,  mit  dessen  Sommer 
ein    gegebenes   olympisches    beginnt,    vermin- 


*)  Wenn  es  c.  18  bei  eben  diesem  SchrilYsteller  beifst:  Nunc 
ducenteshna  quinqiiagcsima  quarta  Oljrmpias  num'eratur,  elu's- 
qite  annus  hie  secundus,'so  sieht  man,  dafs  hieraus  ebenfalls  dai 
laufende  10i4tcJabr  der  Olympiaden  folgt.  ->•  ^ 
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deie  man  die  2ialil  der  Olympiaden  um  1,  multiplidre 
den  Rest  mit  4,  addire  dazu  die  Zahl  der  Jahre  der 
laufenden  Olympiade,  und  ziehe  die  Summe,  wenn 
sie  nicht  gröfeer  als  776  ist,  von  777  ab.  Der  Best 
ist  das  entsprechende  Jahr  vor  Christus.  FHrOL  7S,1, 
wo  die  Schlacht  bei  Salamis  vorfiel,  steht  die  Rech- 
nung also: 

75-1  =    74 

74  X  4  =  296 
296+1  =  297 
777  -  297  =  480. 

Die  Regebenheit  ei*eignete  sich  im  attischen  Boedro- 
mion(308),  also  in  der  ersten  Hälfle  des  olympischen 
Jahrs.  In  solchem  Falle  behält  man  die  gefundene 
Zahl  unverändert  bei.  Gehört  sie  dagegen  in  die  iweite 
Hälfte  des  olympischen  Jahrs,  so  mu(s  man  die  Zahl 
tmi  1  vermindern.  So  gehört  die  Erbauung  Roms  nach 
varronisclier  Rechnung  in  das  Jahr  753  v.Chr.,  weil 
sie  Ol.  6,3  im  Frühling  (an  den  Palilien)  Statt  gefniH 
den  haben  soll.  Ist  hingegen  die  Summe  der  olym- 
pischen Jahre  gröfser  als  776,  so  vermindere  man  sie 
um  diese  Zahl,  und  man  erhält  dann  das  Jahr  nach 
Christus,  auf  welches  der  Anfang  des  gegebenen  olym- 
pischen triilt.  So  fängt  01.254,2,  wo  Censorinat 
schrieb,    23S  n.  Chr.  an. . 

2)  Um  das  olympische  Jahr  zu  finden, 
welches  in  irgend  einem  Jahr  v.Chr.  (das  na- 
türlich nicht  gröiser  als  776  sein  darf)  seinen  Anfang 
nimmt,  ziehe  man  die  vorgelegte  Jahrzahl  von  777 
ab,  und  dividire  den  Rest  durch  4.  Der  um  1  ver- 
mehrte Quotient  gibt  die  Olympiade  und  der  Rest  das 
laufende  Jahr  derselben.     Bleibt  kein  Rest,  so  ist  das 
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laufende  Jahr  das  vierte  von  eben  der  Olympiade,  welche 
der  Quotient  anzeigt.  Gehört  die  Begebenheit  in  die 
erste  Hälfte  des  julianischen.  Jahrs^  so  ist  das  nach  die- 
ser Regel  gefundene  olympische  Jahr  um  1  zu  vermin- 
dern. So  findet  sich,  da£i  der  Frühling  3c99  v.Chr., 
wo  Socrates  starb,  dem  ersten  Jahr  der  95sten  Olym- 
piade, und  der  Sommer  356  v.Chr.,  wo  Alezandei^  der 
Grofse  geboren  wurde,  dem  ersten  Jahr  der  106ten 
Olympiade  entspricht. 

3)  Um  das  olympische  Jahr  2u  finden,  das 
in  einem  gegebenen  Jahr  n.Chr.  anfängt,  ad- 
dire  man  776  und  verfahre  wie  vorhin.  So  nimmt 
im  ersten  Jahr  unserer  Zeitrechnung  die  19Sste  Olym- 
piade ihi*en  Aufang,  so  dafs  Christus  (der  gewöhnlichen 
Annahme  nach)  um  die  Mitte  des  Jahrs  OL  194,4  ge- 
boren ist. 

Da  die  olympischen  Spiele,  wie  oben  (366)  bemerkt 
worden,  gegen  den  Vollmond  gefeiert  wurden,  der  zu- 
nächst nach  der  Sommerwende  eintrat  (dies  war  ohne 
Zweifel  die  Regel),  so  sollte  man  bei  der  Reduction 
der  Olympiaden  jähre  eigentlich  eine  Tafel  der  Neu«« 
und  Vollmonde  vor  Augen  haben.  Man  wird  indessen 
gewifs  seilen  und  wenig  von  der  Wahrheit  abweichen, 
wenn  man  mit  den  meisten  Chronologen  ihren  Anfang 
durchweg  auf  den  1.  Julius  setzt. 

Die  Feier  der  olympischen  Spiele  bestand  ununter- 
brochen 293  Olympiaden  hindurch  bis  gegen  Ende  der 
Regierung  des  Kaisers  Theodosius.  Man  sehe  die 
darüber  von  Corsini  gesammelten  Zeugnisse  '). 


*)     Disseri.    agon.  I,   11.     Sehr  bestimmt  ist  das  des  Ce- 
ll rcnus  (Hist,  comp,  p.326.    Script,  hist.Bjrt,  ed.  Par.^,  nach 
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Als  der  eigentliche  Urheber  der  Olympiadenrechnimg 
ist  der  unter  Ptolemäus  Philadelphus  lebende  Geschieht- 
Schreiber  Tim  aus  aus  Sicilien  zu  betrachten,  der  sidi, 
nachdem  man  längst  gewohnt  gewesen  war,  einielne 
Begebenheiten  durch  die  Namen  der  gleichzeitigen  olym- 
pischen Sieger  zu  bezeichnen,  nach  Polybius  das 
Tei-dienst  erwarb,  die  Ephoren  und  Könige  Sparta's  von 
Anbeginn  her  mit  den  Arahonten  Athens,  den  Prie- 
stcrinnen  von  Argos  und  den  olympischen  Siegern  zu 
vergleichen ,  und  so  der  Schöpfer  der  Olympiadenare 
wurde,  ohne  die  es  keine  griechischen  Annalen  ge- 
ben konnte  *).  Mit  Vergnügen  nahm  man  eine  Jahr- 
rechnung an,  die  mit  der  nöthigen  Festigkeit  ein  ge- 
meinschaftliches Interesse  für  sammlliche  Griechen  ver- 
band. Früherhin  hatte  man  das  Chronologische  ent- 
weder ganz  vernachlässigt,  oder  sich  mit  schwankenden 
Zeilbcstimmungen  beholfen,  die  den  spätern  Geschieht- 


welchem  die  irairif^pcc  twv  *0>.vfiina$wv  im  sechzehnten  Jahr  da 
Theudosius,  d.i.  394  n.Chr.,  crloscheu  und  an  die  Stelle  der 
Olynipiadenrechnung  die  Indiclion  getreten  ist. 

*)  Die  Worte  des  Polybius,  der  ihn  übrigens  wegen  seines 
]A>ichtsinns  und  seiner  Parteilichkeit  nicht  sehr  glimpflich  bekan- 
delt,  sind :  'O  raQ  a-vyxpio'uq  iroiouuivec  avixo^tv  twv  l^apwv  «pJ^Ttvc 
ßaa-iXtiQ  Touc  iv  Auxi^aiuovi,  nai  tou;  ap)^ovrui  revg  'A^viio-ft  MolxJk 
UptLUQ  Tug  Iv^Afyii  napußuXX'jiv  wpoq  rovq  okvynciovuuLg  cic>  XII,  12. 
Vom  T  i  ni  ü  u  s  hatte  man  ein  unifusseudes  Gesciuchtswerk  unter 
dem  Titel  xoivcd  ig-opiaif  Universalgeschichte,  worin  er  unter 
andern  kui*z  von  den  Kömem  gehandelt  hatte  (Dion.  Hai.  I,  6). 
In  diesem  Werke  scheint  er  sich  zuei*st  der  Oljmpiadcnrechnung 
bedient  zu  haben.  Auf  dem  von  ihm  beti-ctenen  Wege  gingen 
nachmals  Apollodorus,  Diodorus,  lulius  Africanus  und 
andci-ti  weiter. 
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Schreibern  die  Feststellung  der  Epochen  oft  -sehr  er-r 
seh  werten  oder  ganz  unmöglich  machten. 

Im  bürgerlichen  Verkehr  ist  die  Olympiadeniech- 
nung  nirgends  gebraucht  woi*den;  auch  hat  sich  noch 
keine  Münze  gefunden,  auf  der  sie  -vorkäme  *).  Na-* 
türlich,  da  sie  ein  rein  litterarisches  Institut  ist. 

Das  vollständigste  Yerzeichniis  der  olympischen 
Sieger  —  oXu/i7riov5cai -r-  in  jeder  Art  des  Wettkampfii 
liefert  Corsini  ').  Bekanntlich  war  der  Lauf  der 
erste  G^nstand  des  Wettstreits,  daher  auch  vorzugs- 
weise der  Name  desjenigen  genannt  zu  werden  pflegt, 
der  in  dieser  Beziehung  den  Pi*eis  davon  getragen  hatte 
—  ö-radicv  evcxa,  stadio  vicit,  wie  es  immer  heifst. 

Schliefslich  mufs  ich  noch  einer  eigenthümlichen 
Jahri^jnung  gedenken,  die  sich  auf  einem  für  die 
Chronologie  höchst  wichtigen  Denkmale  des  Altcrthums, 
dem  parischen  Marmor,   gebraucht  findet. 

Ich  darf  wol  voraussetzen ,  dais  sich  meine  Leser 
mit  der  Einrichtung  diesto  Marmorohronik,  wenn 
auch  nicht  aus  den  grofsen  Werken  und  Sammlungen 
von  Seiden,  Prideaux,  Maittaire  und  Chandler, 
wenigstens  aus  Hrn.  Wagner 's  kleiner  nützlichen 
Schrift,  die  parische  Chronik  betitelt^)«  bekannt 
gemacht  haben,  und  dafs  ich  defshalb  einer  Beschrei- 
bung dei*sclben  überhoben  sein  kann.  Ich  bemerke 
blofs,  dafs  ihr  Urheber  gleich  anfangs  sagt,  er  habe  die 
Zeiten  von  Anbeginn  her  verzeichnet,  von  Cecrops, 


*)     Eckhcl  Doctr.  numor.  Vok  IV,  p.376. 

^)     Am  Schlüsse  seiner  Disseriationes  agonisticae. 

')    GüUingcn  1790,  8. 
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dem  ersten  Könige  Athens,  bis  auf  die 
ten  Astyanax  von  Faros  und  Diognetns  von 
Athen.  Hieraus  schliefst  man,  und  wol  nicht  mit 
Unrecht,  dafs  die  Chit>nik  in  Faros  entstanden  und  auf- 
gestellt genvesen  sei ,  ob  sie  gleich  sonst  nichts  weiter 
diese  Insel  Betreffendes  enthält.  Hierauf  folgen  in  noch 
nicht  ganz  hundert  Zeilen  ^)  neun  und  siebzig  Epochen, 
von  denen  die  erste  also  lautet:  'A()>'  oii  KLipcn\t  'A^rSv 
Ißaa-iXei^c  xac  17  X^P^  Kexpoirui  ^XifB-Yj  ro  Trponpov  xoXov- 
fxivTi  'AxTLKrj  ino  'Axraiov  rov  avrox^'ovog  mj  XHHHAIUII 
,, seitdem  Cecrops  zu  Alben  herrschte  und  das  Land, 
,,das  zuvor  von  Actäus,  dem  Autochlhonen,  Actica  ge- 
,,nannt  war,  den  Namen  Cecropia  erhielt,  1318  Jahre." 
Diese  1318  Jahre  werden  oflenbar  von  dem  Jahr,  wo 
Diognetus  Archon  war,  rückwärts  gei'echnet.  Es  fragt 
sich  also,  in  welches  Jahr  der  Olympiaden  oder  y.  Chr. 
dieser  Ai'chou  zu  setzen  sei,  der  sich  sonst  nirgends 
erwähnt  findet.  Seiden  und  Frideaux  nehmen  das 
Jahr  Ol.  129,2,  v.Chr.  263,  Taylor*),  Corsini^)aDd 
Freret^)  hingegen  das  Jahr  Ol.  129,1,  v.Chr.  264,  an. 


')  Von  denen  leider  die  ersten  fünf  und  yiercig  in  den  bür- 
gerlichen Unruhen  unter  dem  Könige  Karl  I  von  England,  wohin 
das  Denkmal  versetzt  worden  war,  verloren  gegangen  sind.  Wir 
müssen  uns  daher  mit  der  AbschriA  dei-sclben  bchelfen,  die  Seiden 
in  seinem  bekannten  Werke  Marmora  Jrundtliana  (London 
4629,  4 )  von  denselben  gibt.  Auch  die  noch  Torhandenen  sind 
kaum  mehr  leserlich. 

*)     Marmor  Sandwicense  p.5. 

')    F.  J.  Tom.IY,  p.88. 

*)  Eclaircissement  sur  la  nature  des  annSes  employ^es  par 
Vauteur  de  la  Chronique  de  Faros,  Mim,  de  VAcad,  des 
Inscr.  Tom.XXyi,  p.  200  ff.   Oeuvr.  compL  Tom.  XI,  p.  121  C 
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Ton  beiden  sind  uns  die  Axchonten  nicht  bekannt. 
Dafs  letzteres  das  wahre  Epochenjahr  sei,  wenn  die 
Jahre,  wie  sich  wol  nicht  zweifeln  läist,  voll  gezählt 
sind ,  wird  sich  leicht  darthun  lassen.  Doch  muis  zu- 
vor die  Epoche  der  Jahre  ausgemittelt  werden. 

Fr  er  et  sucht  zu  beweisen,  da(s  die  Jahre,  nach 
denen  die  Chronik  zählt,  gleich  den  olympischen  mit 
der  Sommerwende  anfangen.  Offenbar  rechnet  sie  nach 
Archontenjahren,  da  sie  seit  Creon  die  Epochen 
überall  mit  den  Namen  der  athenischen  Archonten  be- 
zeichnet. Es  fragt  sich  nur,  ob  man  schon  vor  OL  87  «1 
den  Anfang  des  Archontenjahrs  auf  den  Hekatombäon 
zu  setzen  habe.  Ich  zweifele,  auch  abgesehen  von 
Freret's  aus  der  Chronik  entlehnten  Gründen,  daran 
keinesweges.  Man  vergleiche,  was  oben  (291)  hierü- 
ber gesagt  worden.  Ein  wunderlicher  Gedanke  von 
Gibert  ^)  ist  es,  dafs  die  Jahre,  obgleich  en  style  aZ- 
tique  ausgedrückt,  dennoch  keine  attische,  sondern  pa- 
rische  sind,  die  sechs  Monat  spater  als  die  attischen 
angefangen  haben  sollen.  Seine  Gründe  verdienen  keine 
Widerlegung. 

Die  Namen  der  Archonten,  die  man  den  Epochen 
beigesetzt  findet,  sind  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen 
ganz  dieselben,  die  uns  die  Geschichtschreiber  nennen. 
So  wird  die  Schlacht  bei  Salamis  ganz  richtig  unter  den 
Archon  Calliades  (Ol.  75,1),  die  bei  Platää  unter  den 
Ai-chon  Xanthippus  (Ol.  75,2),  der  Tod  des  Socrates 
unter  den  Archon  Laches  (01.95,1),  die  Schlacht  bei 
Leuctra  unter  den  Archon  Phrasiclides  (01.102,2) 


' )     Observations  sur  la  Chronique  de  Faros*  Mdm  de  l'Acad. 
des  Inscr.  Tora.  XXIII,  p.61  ff. 
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u.s.w.  gesetzt.  Die  einzige  wesentliche 
der  Chi*onik  von  dem,  was  wir  sonst  von  den  Archoo« 
ten  wissen,  besteht  darin,  dais  sie  zwischen  der  61sten 
Epoche,  die  mit  dem  Archon  Diphilus  (Ol.  84,3), 
und  der  62sten ,  die  mit  dem  Archon  Astypbilai 
(01.90,1)  bezeichnet  ist,  23  Jahre  rechnet,  da  das 
Intervall  zwischen  beiden  Archonten  nur.  22  betrigL 
Hiedui'ch  wird  jede  frühere  Epoche  um  ein  Jahr  wen 
ter  zurückgeschoben  als  es  die  griechischen  Annalen  mit 
sich  bringen.  So  sollen  seit  der  Schlacht  bei  Salamis 
217  und  seit  der  bei  Leuctra  107  Jahre  verflossen  sein. 
Zwischen  beiden  werden,  wie  man  sieht,  110  Jahre  ge- 
zählt, da  doch  vom  Boedromion  Ol.  75,1  bis  zum  He- 
katombäon  01.102,2  noch  nicht  volle  109  Jahre  verflos- 
sen sind.  Eine  Folge  davon  ist,  dafs  man  bis  zur6l8ten 
Epoche  die  in  der  Chronik  bemerkten  Jahre  zu  263, 
hingegen  von  der  62sten  an  zu  264  zu  addiren  hat, 
wenn  man  das  richtige  Jahr  v.Chr.  verlangt,  dem  die 
jedesmalige  Epoche  entspricht.  So  gehört  die  Schlacht  bei 
Salamis  in  das  Jahr  217  +  263  =  480,  und  die  Schlacht 
bei  Leuclra  in  das  Jahr  107-1-264  =  371  V.Chr. 

Zugleich  erhellet  aus  dieser  Darstellung,  durch  die 
alle  Schwierigkeiten  beseitigt  weixlen,  welche  man  in  der 
JahiTechnung  der  Marmorchronik  gefunden  hat,  daji 
ihr  wahres  Epochenjahr  OL  129,1  oder  264  v.Chr.  sein 
müsse. 
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Von  dem  Gebrauch  vorstehender  Tafeki  ist  oben 
(334,  335,  349)  das  Nöihige  gesagt  worden.  Hier  nur 
noch  die  Bemerkung,  dafs  die  erste  callippische  Periode 
mit  Ol.  112,3  im  Sommer  330,  die  zweite  mit  Ol.  131,3 
im  Sommer  254,  die  dntte  mit  Ol.  150,3  im  Sommer 
178  v.Chr.  ihren  Anfang  genommen  hat.  Ob  diese 
Zeitrechnung  noch  länger  unverändert  geblieben ,  oder 
ob  die  Verbesserung,  die  sie  durch  den  Astronomen 
Hipparch,  der  während  ihrer  dritten  Periode  beob- 
achtete, erfahren  haben  soll  (352),  zu  Athen  oder 
sonst  irgendwo  ins  Leben  getreten  ist,  wissen  wir 
nicht  mit  Sicherheit. 


«I 


Vierter  Abschnitt. 

Zeitrechnung^  der  Macedonier,  asia 
tischen  Griechen  und  Syrer. 


D 


ie  Macedonier  waren  dem  Ursprünge,  der  Sprache 
und  den  Sitten  nach  den  Griechen  vei*wandt,  wenn  6ie 
diesen  gleich  an  Cultur  sehr  nachstanden,  und  ihnen 
daher,  selbst  noch  zu  De  mos  t  he nes  Zeit,  für  ein  halb 
barbarisches  Volk  galten.  Man  wird  also  leicht  erach- 
ten^ dafs  auch  ihre  Zeitrechnung  einen  der  griechischen 
analogen  Charakter  gehabt  haben  müsse,  und  hieran 
lassen  die  Nachrichten,  die  von  dem  altera  Zustande 
derselben  auf  uns  gekommen  sind,  auch  wirklich  nicht 
zweifeln,  so  zerstreut  und  dürftig  sie  sein  mögen. 

Ihi*e  Monate,  über  deren  Namen  und  Anordnung 
nie  ein  Streit  geherrscht  hat,    waren  folgende: 

1)  Aiog  Di  US. 

2)  'A^teXXcuo;  Apelläus. 

3)  AvdwaTo^  Audjnäus. 

4)  llspCTLog  Peritius. 

5)  Aug-pog  Dystrus. 

6)  ^ay^ütog  Xanthicus. 

7)  'ApTsiiia-iog  Artemisius. 

8)  Aaia-Log  Däsius. 

9)  nrfygfxo^  Panemus.  • 

10)  AwG^  Lous. 

11)  TopmaXog  Gorpiäus. 

12)  'Tmpßeptrcuo^    Hyperberetäus. 
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Für  navfjtic^  kommt  auf  Denkmälern  auch  üoyijjüio^  yor. 
£5  findet  sich  nirgends  bemerkt,  dafs  das  macedonische 
Jahr  mit  dem  Dius  anfing,  aber  wohl,  dafs  es  mit  dem 
Hyperberetäus  endigte*  Z  e  n  o  b  i  u  s  versichert  dies  ') 
bei  Gelegenheit  der  Erklärung  eines  Sprichworts,  und 
nach  ihm  Suidas  ')• 

Dafs  die  maccdonischen  Monate  nach  den  Mond- 
phasen abgemessen  waren,  ist  meines  Wissens  nur  von 
Usher  ^),  Longuerue  ")  und  Hrn.  Champollion- 
Figeac  ^)  bezweifelt  worden.  Der  erste,  dem  der  zweite 
in  der  Hauptsache  beitritt,  glaubt,  dafs  das  Sonnenjahr 
mit  macedonischen  Monaten,  welches  wir  seit  den 
ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  in  Klein- 
asien  und  Syrien  antreffen,  in  Macedonien  bereits  seit 
Alexander  im  Gebrauch  gewesen  sei*  Der  dritte  hat 
neucixlings  die  Hypothese  aufgestellt,  da(s  die  Maoedo- 
nier  ein  Jahr  von  354  Tagen  ohne  alle  Einschaltung 
gehabt  haben,  dessen  Monate  mithin  in  etwa  drei  und 
di'eifiiig  unserer  Jahre  den  ganzen  Cyclus  der  Jahrszei- 
ten durchliefen*    Er  nennt  ein  solches  Jahr  ein  Mond- 


^)  üapoc  Mcuc«^oo*(v  o  TiXii^raro;  \iv^v  tov  lyccivro«  'Tinpßtptrotoc 
aviypa<|»if].     Pr*oi>e/'ö,  Cent.  \1,  no.  30. 

')     V. 'TTTspßipiTaro;. 

^)  Jacobi  Usseril  de  Macedonum  et  Asianorum  anno  so^ 
lari  dissertatio  j  cum  Graecorum  aslronomorum  parapegmate 
ad  Macedotiici  et  luUani  anni  rationes  accommodato ,  der  gen- 
fer Ausgabe  seiner  Annales  veteris  et  novi  Tesiamenti {KTJtjty  fol.) 
beigedruck  t. 

*)  In  der  Abhandlung  De  anno  solari  Macedonum.  S.  seine 
Dissertationes  de  variis  epochU  et  anni  forma  veterum  (Leip- 
zig 1750,  4)  p.l  ff. 

'^)  Annales  des  Lagides  Tom.I,  in  dem  Abschnitt  über  die 
Epoche  von  Alexander*«  Tode,  p. 60- 178. 
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jähr,  und  die  abwechselnd  aus  neun  und  zwanzig  und 
tli'eifsig  Tagen  bestehenden  Monate  Mondmonkte ,  ohne 
zu  bedenken ,  dafs  das  eigentliche  Mondjahr  beinahe 
neun  Stunden  länger  ist,  da(s  also  ein  Kalender,  der 
diesen  Ue))erscliufs  unbeiücksichtigt  läfst,  schon  nach 
wenigen  Jahi^en  merklich  vom  Monde  abweichen  mufs. 
Das  Sonderbar  einer  solchen  Zeitrechnung,  die  sich 
weder  mit  der  Sonne  noch  mit  dem  Monde  ausgleicht, 
würde  von  den  alten  Schriftstellern  gewifs  nicht  uner- 
wähnt geblieben  sein ,  wenn  sie  wirklich  bei  den  Mace- 
donieni  im  Gebrauch  gewesen  wäre;  aber  uii^nds  fin- 
det sich  die  mindeste  Spur  davon. 

Das  Wahi*e  von  der  Sache  ist,  dafs  die  Macedonier 
vor  Annahme  des  Julian ischen  Kalendei*s  gleich  allen 
übrigen  Griechen  ein  gebundenes  Mondjahr  gehabt 
hahen.  Dies  erhellet  zuvörderst  daraus,  dafs  nirgends, 
wo  maccdonische  und  attische  Monate  mit  einander  ver- 
glichen vorkommen,  eine  Verschiedenheit  ihi*es  Gehalts 
angedeutet  wird,  was  doch  der  Fall  bein  müfste,  wenn 
die  gedachten  Gelehrten  Recht  hätten.  So  heifst  es  in 
einem  Schreiben,  das  Philippus  von  Maoedonien,  als  er 
von  den  Amphiclyonen  zum  Heerführer  der  Griechen 
gegen  die  LocL*er  von  Aniphissa  ernannt  woitlen  war, 
an  die  Peloponneser  erliefs:  ,, Begebt  euch  mit  Waflfen 
,,und  Lebensmitteln  auf  vierzig  Tage  versehen  nach 
,,riiocis,  im  gegenwärtigen  Monat,  den  wir  Lous,  die 
,, Athener  Boedromion,  die  Corinther  Panemus 
,,  nennen  ^)."  Offenbar  wai-en  diese  Monate  von  gleichem 


Boy;opofi(uwo(,  dq  $«  Kop(w3(o(  ITav«|Ltou.   Demostheues  de  Corona, 
Orat.   Graeci  Vol.  I,  i).280. 
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Charakter,  da  sie  in  einem  militärischen,  gro&e  Be- 
stimmtheit erfordernden,  Befehl  so  ohne  alle  Beschrän- 
kung zusammengestellt  werden* 

Einen  fernem  Beweis,  dafs  die  maoedonischen  Mo- 
nate nach  den  Mondphasen  abgemessen  wurden,  gehen 
drei  von  P toi e maus  angeführte,  von  den  Chaldäem  zu 
Babylon  angestellte,  Beobachlungcn  des  Merkur  und  Sa- 
turn (205,  223).  Sie  sind  durch  macedonische  und  eben 
so,  wie  alle  übrige  von  ihm  angeführte  Beobachtungen, 
dui*ch  ägyptische  Data  und  Jahre  der  nabonassarisclien 
Aere  bezeichnet.  Auf  den  julianischen  Kalender  reducirt 
ist  die  erste  am  19.  November  Morgens  im  Jahr  243,  die 
zweite  am  30.  Oktober  Morgens  im  Jahr  237  und  die 
dritte  am  1.  März  Abends  im  Jahr  229  v.Chr.  angestellt 
worden.  Das  macedonische  Datum  der  ersten  ist  der 
5.  A|3elläus,  das  der  zweiten  der  l4.Dius,  das  der  drit- 
ten der  5.  Xantbicus.  Da  die  Macedonier  ihra  Tage 
höchst  wahrscheinlich  eben  so,  wie  alle  übrige  Griechen 
des  Abends  angefangen  haben,  und  die  Chaldäer  ihnen 
beim  Gebrauch  ihrer  Monate  hierin  vermuthlich  gefolgt 
sind,  so  hat  der  Apelläus  im  Jahr  245  am  14.  Novem- 
ber, der  Dius  im  Jahr  237  den  16.  Oktober  und  der 
Xantbicus  im  Jahr  229  den  26.  Febiiiar  begonnen. 
Die  entsprechenden  wahren  Neumonde  ereigneten  sich 
nach  meiner  Bei^echnung  den  13.  November  um  1  ü.  40' 
Morgens,  den  15.  Oktober  um  10  U.  43'  Abends,  und 
den  24.  Februar  um  HU.  1'  Meißens  nach  mittlerer 
babylonischer  Zeit.  Erwägt  man  nun,  dals  die  erste 
Erscheinung  der  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung, 
die  den  Anfang  der  griechischen  Monate  bedingte,  erst 
einen  oder  zwei  Tage  nach  dem  wahren  Neumonde  ein- 
treten kann,  so  wird  man  zugestehen  müssen,  dais  diese 
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di*ei  Monate  sehr  gut  mit  dem  Himmel  übereinstimm- 
ten, was  man  doch  nicht  etwa  für  einen  blofsen  Zu- 
fall halten  wird. 

Wir  linden  hier  die  macedonischen  Monate  in  Ba- 
bylon. Nach  Malelas  war  es  Seleucus  Nicator, 
der  Stifter  des  seleucidisohen  Reichs,  der  die  syrischen 
Monale  mit  macedonischen  Namen  zu  benennen  ge- 
bot ^).  Es  ist  möglich,  da(s  er  den  macedonischen  Mo- 
naten zuerst  den  gesetzlichen  Stempel  aufdrückte;  sie 
waren  aber  gewi(s  schon  fi*üher  durch  Alexander  nach 
Babylon  gekommen.  Durch  die  Erobeiiingcn  dieses  Kö- 
nigs wurden  sie  weit  über  Asien  verbreitet,  besonders 
seil« lein  seine  FeldheiTen  sich  in  sein  grofses  Reich  ge- 
llieilt,  und  in  die  vornehmsten  theils  vorgefundenen, 
theils  neuerbauten  Städte  militärische  Kolonien  einge- 
führt halten.  Die  asiatischen  Völker  machten  sich  nun 
unter  andern  Instituten  auch  die  Jahrform  und  Monats- 
namen der  Macedonier  zu  eigen,  so  wie  späterhin  fast 
alle  Provinzen  des  iximischen  Reichs  den  jujianischen 
Kalender  von  ihi'cn  Beherrschei*n  annahmen. 

Besonders  häufig  treffen  wir  die  macedonischen  Mo- 
nate in  Kleinasien  und  Syrien  seit  dem  ersten  Jahrhun- 
dert unserer  Zeitrechnung  an,  wo  sie  in  Sonnenmonate 
umgeprägt  erscheinen.  Aber  auch  schon  früher  kom- 
men sie  hin  und  wieder  aufser  den  Grenzen  des  Mut- 
terlandes in  ihi*er  ursprünglichen  Gestalt  vor.  So  steht 
in  der  Inschrift  von  Rosette  neben  dem  18.  Mechir 


*)     'ExsXcuo-i    $^    0   etuTO(    xal   tou;    p^vo;  t^(   ^vpiaf   JUttd    Ma- 
xi6ova;  ov  oua^t <r3ai.     HisL  Chron.  (  Oxford  1691  )  Th.  I,  S.  257. 
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der  Aegj|3Ler  der  4.  Xanthicus  der  Maoedonier  *)•  Diu 
julianische  Datum  ist,  wie  oben  (123)  geieigt  worden, 
der  27. März  196 v.Chr.  Der  Xanthicus  nahm  Uiemach 
am  Abend  des  23.  März  seinen  Anfang.  Da  sich  nun 
der  wahre  Neumond  nach  meiner  Bei^echnung  zu  Mem- 
phis den  20.  Murz  um  8  U.  Abends  ereignete ,  so  sieht 
man,  dafs  auch  dieser  Monat  seinen  lunarischen  Cha- 
rakter nicht  verleugnet,  wenn  er  gleich  richtiger  um 
einen  oder  zwei  Tage  fi*üher  hätte  anfangen  sollen. 

Dann  wiixl  eben  dieses  Xanthicus  auch  ein  paar- 
mal im.  zweiten  Buche  der  Makkabäer  gedacht  ') ,  bei 
Gelegenheit  der  Friedensunterhandlungen  zwischen  dem 
Antiochus  Eupator  und  den  Makkabäern*  Eben  da- 
selbst^) ist  ein  Schreiben,  welches  Lysias,  der  Vormund 
und  General  dieses  Königs,  an  die  Juden  erliefs,  vom 
24slen  des  Monats  Atc^KcpivS'fou  datirt.  Man  hat  Aibu 
Kopiv^iov  emendiren  wollen,  in  der  Voraussetzung,  dab 
ein  corinthischer  Monat  des  Namens  Dius  gemeint 
sei.  Allein  nicht  zu  gedenken,  dafs  ein  solcher  nir- 
gends weiter  vorkommt,  begreift  man  nicht,  wie  ein 
syro-macedonischer  Feldherr  ein  offizielles  Schreiben  an 
die  Juden  nach  einem  corinthischen  Monat  habe  daliren 
können.      Vermuthlich   ist  die   Lesart   Dioscori    der 


')  Man  sieht  hieraus,  dafs  wenigstens  unter  den  frühem  Plo- 
lemäem  die  macedonischcn  Monate,  als  die  Taterländischen  der 
herrschenden  Dynastie,  in  öffentlichen  Acten  neben  den  ägyp- 
tisclicn  genannt  wurden.  Späterhin  scheint  dies  nicht  mehr  ge- 
schehen zu  sein.  Wenigstens  kommt  in  dem  Kaiifcontract 
des  Nechutes  (124)  kein  maccdonisches  Datum  weitei'  ror. 

^)    XI,  30  und  33. 

')    v.2i. 
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Yulgata  die  riclilige.  Im  Etymologicum  Magnum 
nämlich  kommt  ALopcopo;  als  Name  eines  Monats  vor  ^). 
Auch  findet  sich  ein  solcher,  wie  wir  unten  sehen  wer- 
den, im  Kalender  der  Creter.  Seal  ige r  glaubt  nun  '), 
dafs  der  Schaltmonat  der  Macedonier,  der  sonst  nir- 
gends erwähnt  wiixl,  Dioscorus  oder  Dioscurus  ge- 
heifsen  habe,  eine  Hypothese,  die  bei  den  Ch)X)no]ogen 
vielen  Beifall  gefunden  hat.  Nur  über  die  Stellung 
dieses  Schaltmonats  ist  mau  nicht  ganz  einig.  Der 
Paler  Frölich  ^)  nimmt  an,  da(s  er  dem  Hyperber^ 
täus,  dem  letzten  Monat  des  maoedonischen  Jahrs,  ge- 
folgt sei.  Dies  mufs  auch  die  Meinung  des  syrischen 
Uobcrscizers  gewesen  sein,  der  statt  Dioscorus  den  zwei- 
ten Thischri  schreibt;  der  Thischri  der  Hebräer  oder 
erste  Thischri  der  Syrer,  wird  aber  vom  losephus 
mit  dem  Hyperberetäus  verglichen.  Den  chronologischen 
Schwierigkeilen,  die  sich  bei  dieser  Ansicht  ergeben, 
weifs  Frölich  nicht  anders  als  dadurch  zu  begegnen, 
dafis  er  den  Verfasser  des  zweiten  Buchs  der  Makkabäer 
für  einen  verworrenen  Geschichtschreiber  erklärt.  Statt 
jedoch  diesen  Vorwurf,  im  vorliegenden  Falle  ohne  Noth, 
auf  ihm  haflen  zu  lassen,  wollen  wir  lieber  aunehmen, 
dafs  der  Schaltmonat  im  syrischen  Jahr,  eben  so  wie 
im  jüdischen,  zunächst  vor  dem  Nifsan  oder  Xanthicus 
herging,  wenn  gleich  das  Jahr  ^Ibst  nach  macedonischer 
Weise  im  Herbst  angefangen  wurde.  Dann  kann,  wie 
es  der  jüdische  Histonker  darstellt,   das  vom  15.  Xan- 


)       hjg-iv  cvcyia  fx>]vo(. 

')     Eniend.  temp.  1.  II,  p.  94. 

)     Annales   compendiarii  Regum   et   rerum   Sjrriae   nunus 
vcteribus  illustrati,  prol.  FI,  4,  p.  27. 
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thicus  datirte  Schreiben  des  Antiochus  an  die  Joden 
unmitlelbar  auf  das  Schreiben  des  Lysias  vom  24.  Dios- 
corus  gefolgt  sein ,  statt  dafs  wir  nach  der  frölichschen 
Hypothese  zwischen  beide  Data  einen  Zeitraum  von  ei- 
nem halben  Jahr  setzen  niüfsten.  Dafs  übrigens  der 
Name  des  macedonischen  Schaltmonats  sich  in  keinem 
Mcnologium  findet,  darf  niemand  befremden;  alle  aus 
dem  Alterthum  auf  uns  gekommene  Verzeichnisse  von 
Monaten,  z.B.  die  im  Anhange  zu  des  Henricus 
Stephanus  griechischem  Lexicon ,  sind  aus  späterer 
Zeit,  wo  das  macedonische  Jahr  schon  den  Charakter 
des  Sonnenjahi*s  angenommen  hatte,  mithin  von  einem 
Schaltmonat  nicht  weiter  die  Rede  sein  konnte.  ÜVird 
doch  auch  der  Name  des  vor  Julius  Qisar  bei  den  Rö- 
mern gebraucli liehen  Schaltmonats  nur  ein  paarmaU 
ganz   gelegcnllich  vom  Plutarch  ei*wähnt. 

Auch  losephusbezeichnet  in  seinen  jüdischen  Al- 
terthümern  und  noch  häufiger  in  seiner  Geschichte 
des  jüdischen  Krieges  die  Monate  mit  den  Namen, 
die  sie  bei  den  Macedonieiii  führten.  Seal  ige r  und 
U  s  h  e  r  haben  geglaubt ,  dafs  er  damit  die  spätem 
syromacedonischen  Sonnenmonale  andeuten  wolle,  die, 
wie  unlen  erlicllcu  wiixl,  mit  den  julianischen  ganz 
parallel  liefen;  allein  Petavius  und  besonders  Noris') 
sind  der  richtigem  Meinung,  dafs  er  von  den  jüdischen 


*)  Jnmis  et  Epochae  Sjrromacedonum  in  veiusiis  urbium 
Sjriae  nitmis  exposilar,  disscri.  I ,  c.  3,  p.  44  ff.  Ich  bediene 
mich  der  leipziger  Ausgabe  von  1696,  4.  Die  erste  erschien 
Florenz  i689.  Dieses  vorlrefniche  Werk  findet  sich  auch  im 
zweiten  Bande  der  sämmllichen  1729  zu  Verona  in  fünf  Folio- 
bänden gedruckten  Werke  des  gelehrten  Verfassers,  der  ab  Kar- 
dinal gestorben  ist. 
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Honaten  spreche,  denen  er.  die  den  Griechen  geläufigeni 
macedonischen  Namen  \lnterichiebt^,  so  dais  audi  hei 
ihm  die  macedonischen  I^fonale  ihren  ursprüngUchen 
Charakter  behaupten.  .  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht 
setzen  unter  andern  folgende  jStellen  aufser  Zweifel. 
In  den  jüdischen  Alterthümern  vei^leicht  er  den 
Dius  mit  dem  Marcheschvan  und  den  Xantbicus  mit 
dem  Nisan  der  Hebräer  ^).  In  demselben  Werke  ') 
sagt  er:  ,,Im  Monat  Xanthicus,  der  bei  uns  Nisan  ge- 
,,nannt  wiid  und  der  erste  im  Jahr  ist,  und  zwar  am 
,,  vierzehnten  Tage  nach  dem  Monde -r-xara  o-gXr'vijv  — 
,,wird  das  Passahopfer  dargebracht."  Man  sieht,  dais 
hier  der  Xanthicus,  mit  dem  Nisan  zusammengestellt, 
deutlich  als  ein  Mondmonat  bezeichnet  wird.  An 
noch  einer  andern  Stelle  dieses  Werks  ')  bemerkt  er, 
der  Tempel  zu  Jerusalem  sei  von  Judas  Maccabäus  am 
25.  Kislcv ,  den  die  Maoedonier  Apelläus  nennten, 
gereinigt  worden,  da  er  dm  Jahre  zuvor  an  demsel«- 
ben  Tage,  nämlich  am  2ä.  Apelläus,  von  Antiochu& 
Epipfaanes  entweiht  worden  sei.  .In  den  Büchern 
vom  jüdischen  Kriege  ^agt  er'*),  die  Römer  häU* 
ten  den  Tempel  zerstört  am  10.  Lous,  an  welchem; 
auch  der  erste  Tem^icl  von  den  Babyloniem  verbrannt 
worden  sei.  Dies  geschah  aber,  wie  der  Zeitgenosse 
Jeremias    berichtet  ^) ,    am   10.   des  i  fünften  Monats 


p^vet  npSrtov  hnl  ratg  iopratc  up(0^-     I»  3«  3. 

')    m,  10,  5.     Vcrgl.  De  hello  lud.  V,  3,  I. 

')    XII,  7,  6. 

♦)    VI,  4,  5.  :• 

*)    LH.  12. 

I.  [26] 
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der  Hebräer,  d.  i.  des  Ab.  Dem:  tn  Fdge  stimmeii  die 
pidischen  und  macedonischen  Monaie  beim  losephas 
folgendermaisen  zusammen*. 

Nisan  Xantbicns* 

'  Ijar  Artemisius. 

■ Sivan  Däsius* 

Thamus        '  Panemus. 

•  Ab  Lous. 

Elul  Gorpläns. 

Thischri  Hyperberetäus. 

Marcheschyan    DIus. 

Kisley  Apclläus. 

Tebeth  Audjrnäns. 

Schebat  Peri.tius. 

Adar  Dystrus. 

Nachdem  wir  uns  nun  übeiiceugt  haben,  daft  die 
macedonischen  Monate  ursprünglich  nach  dem  Monde  ge- 
ordnet waren,  müssen  wir  ihr  Verhältnlfs  zu  den  alli- 
schen Monaten  und  zu  den  Jahrsxeiten  untersuchen. 

In  dem  (395)  erwähnten  Briefe  des  Philippas 
wird  der  Lous  mit  dem  Boedromion  der  Athener  tu- 
flammen  gestellt.  Plutarch  dagegen  vergleiclit,  wo  er 
von  der  Geburt  Alexander's  spriclit,  den  Lous  mit  dem 
Hekatombaon  '),  und  setzt  die  Schlacht  am  Granicos 
bald  in  den  Däslus  der  Macedonier,  bald  in  den  Thar- 
gelion  der  Athener  ^).     Wir  haben   hiernach   folgende 


xi^owi;  A$ov  xaXoufftv,  ixt»}.  •  Fita  Alex.  0.3. 

^)  EI)cnrl.  c.  16.  yUa  CamiUi  c.  19.  Im  Lcl>«ti-deS  Arttns 
c.  53  stellt  er  dcu  Däsius  mit  dem  Anthesterion  zusalliBlen.  Er 
meint  aber  den  sicyonischcn  Däsius. 
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xmi   gans  venchiedene  Yergleidnnigen   der  mioeda* 
niichen  und  attiscfaen  Monate: 

Macedonische  Entsprechende  attische.. 

Monate.  Nach  Philippos  Bride.         Nach  Plafarch. 


Dius 

Apelläus 

Audynäus 

Perltius 

Dysti'us 

Xanlhicus 

Arlemisius 

Däslus 

Panemus 

Lous 

Gorpiäus 


Poseideon 

Gamellon 

Anihesterion 

Elaphebolion 

Mimychion 

Thargdion 

SLiiophorion 

Hekatombäon 

Metageitnlon 

Boedronuon 

Pyanepsion 

Mtunakterion 


Pyanepsion. 
Hämakterion.. 
Poseideon* 
Gamellon« 


£lapb|ebbIion. 
Hunycbion« 
Thargelion* 
Skirophorion* 

Hekatonibü&on« 

■ '  ■  ■     •    ■_.        ' 

Bletageitnion« 
BoäLromion.  ' 


Hyperberetäus 

Es  ist  die  Frage ,  wie  man  sieb  diesfe  VersAiedenhfril 
zu  erklären  habe,  eine  Frage«  die  dadurch  ein  lieson«^ 
deies  Interesse  gewinnt,  daia.sie  mit  der  Bestimmung 
der  Epoche  von  Alexander's  Tode,  bei  der  die  ChronOi« 
logen  um  nicht  weniger  als  aehn  Mcmate  tob  tinandar. 
abweichen,  zusammenhingt*  Ich  habe  diesfla:.Ceg)Bn*t 
stand  1S21  in  einer  akademiachen  Vorlesung  fiber  daa 
Todesjahr  Aleitander's  des  Grofseu^)  einer  aua« 
fuhrlichen  Untersodiung  unterworfen,  bei  der  iror. allen 
Dingen  das  Wesen  der  frtihera  macedontsdwn  Z^tneiii^. 
nung  zur  Sprache  kommen  muiste.  Die  Eifebnisae  werde 
ich  hier  in  der  Kürae  yorlegen.  ' 


')    Abhandlungen  der  berliner  Akttdemie  der  W 
senschaften  aus  den  Jahren  i8S20  imd  1821.  \ 

(26«] 
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Mehrere  Alterthumsforscher  sind  der  Meinung  ge- 
wesen, dafs  eine  der  beiden  obigen  Zusammenslellnngen 
der  maoedonischen  und  attischen  Monate  unrichtig  sei. 
Corsini  hat  den  Gedanken  gehabt  ^),  dafs  in  Philippus 
Briefe  Hekatombäon  statt  Boedromion  gelesen  wer- 
den müsse;  denn  er  setzt  das  Schi'eiben  in  Ol*  110,3, 
und  sucht  nun  aus  den  Umständen,  die  es  veranlafst 
und  begleitet  haben,  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs 
nur  vom  Hekatombäon  die  Rede  sein  könne*  Allein 
Taylor  zeigt  in  seinen  Anmerkungen  zur  angezogenen 
Stelle  des  Demos thenes  ')  auf  eine  bündige  -Weise, 
dafs  der  Brief  schon  Ol.  110,2  geschrieben  sei,  und  gar 
wohl  vom  Boedromion  datirt  sein  könne. 

Andei*e  dagegen  haben  geglaubt,  dafs  Plutarch 
bei  der  Keduction  des  Dasius  und  Lous  auf  den  at- 
tischen Kalender  irrigerweise  die  Stellung ,  welche 
die  macedonischen  Monate  zu  seiner  Zeit  hatten,  auf 
Alexander's  Zeit  übergetragen  habe.  Wir  finden  näm- 
lich in  dem  spätere  macedonischen  Sonnenjahr ,  das 
erst  nach  Julius  Cäsar  eingeführt  worden  ist ,  den  Da- 
sius und  Lous  ungefähr  in  demselben  Verhältnifs  zu  den 
Jahrszeiten,  in  welchem  sich  der  Thai^elion  und  Heka- 
tombäon befanden.  Es  ist  allei-dings  möglich,  dafs  beim 
Plutarch  falsche  Ueductionen  im  Spiel  sind.  Wenn 
man  aber  glaubt,  dafs  sich  der  spatere  macedonische 
Kalender  gegen  den  frühern  erst  beim  Uebergange  des 
Mondjahrs  in  das  Sonnenjahr  verschoben  habe ,  ao 
irrt  man ;  denn  schon  viel  früher  standen  die  macedo- 
nischen Monate  in  dem  Verhältnisse  zu  den  attischen, 


')    F,  J.  3,  20  ff.    Vergl.  Disseri.  agon.  Nem.  H. 
»)    S.700. 
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in  welchem  sie  beim  Plutarch  erscheinen.  Die  drei 
oben  (396)  gedachten  astronomischen  Beobachtungen  im 
Ä  Images  t  lassen  hieran  nicht  zweifeln;  denn  wenn 
wir  gleich  die  Dauer  der  einzelnen  maccdonischen  Mo- 
nate nicht  mit  Sicherheit  kennen,  so  ist  doch  so  viel 
gewifs,  dafs  der  Lous  im  Jahr  245  v.Chr.  um  den 
IS.  Julius,  im  Jahr  237  um  den  20.  Julius,  und  im 
Jahr  230  um  den  3.  Julius  angefangen,  mithin  schon 
damals  eine  ähnliche  Stellung  im  Sonnenjahr  gehabt 
hat,  wie  der  Hekatombäon. 

Da  dies  also  bereits  im  dritten  Jahrhundert  vor 
unserer  Zeitrechnung  der  Fall  war,  so  ist  die  Hypo- 
these mchi^rer  der  achtbai*sten  Chronologen ,  eines 
Scaliger,  Dodwell,  Noris,  nicht  unwahi*schein- 
lieh,  dafs  die  Vei'ändeixing  in  der  Stellung  der  mace- 
donischen  Monate,  woduix^h  der  Lous  aus  der  Gegend 
des  Boedromion  in  die  des  Hekatombäon  geschoben 
wuixle,  bald  nach  Alexander*s  Regierungsantritt  vor  sich 
gegangen  sein  müsse.  Wer  eine  solche  Verschiebung 
der  Monate  nicht  für  möglich  hält,  bedenke,  dals  der 
Sinn  für  die  eiserne  Festigkeit  des  Kalendei*s,  an  die 
wir  gewöhnt  sind,  bei  den  Alten  erst  durch  Cäsar's 
Reform  geweckt  worden  ist.  Wenn  Alexander,  als  er 
die  Schlacht  am  Granicus  Iiefei*n  wollte,  an  die  Sl^Ue 
des  Dasius  einen  zweiten  Artemisius  zu  setzen  gebot, 
weil  man  ihn  warnte,  den  Dasius,  in  welchem  die  ma- 
ccdonischen Könige  nie  den  Feind  angegrilTen ,  nicht 
dui*ch  eine  Schlacht  zu  entweihen  *),  so  blieb  der  Be- 
fehl zwar  unausgeführt,  weil  es  dem  Könige  offenbar 
nur   auf  eine  augenblickliche  Beruhigung  seiner  aber- 


')     Plut.  vUa  Alex,  c.  16. 
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gläubigen  Generale  angekommen  war;  es  geht  doch  aber 
daraus  die  Möglichkeit  hei*yor,  dafs  jene  Yerschiebong 
durch  einen  ähnlichen  Machlspruch  herbeigeführt  sein 
könne.  Welche  Fi'eiheit  der  schwankende  Zustand  des 
damaligen  macedonischen  Kalenders  in  dieser  Hinsicht 
gestaltete,  lehrt  noch  ein  anderes  Factum  dieser  Art,  das 
uns  die  Geschichte  aufbewahrt  hat  *).  Bei  der  Belage- 
rung von  Tyrus  verkündigte  der  Hainispex  Aristander, 
die  Stadt  weixle  noch  in  demselben  Monat  eingenommen 
weixlen.  Alle  lachten,  weil  es  schon  der  letzte  Monats- 
tag  — rpioxag —  war;  allein  der  König  befahl,  am  den 
Ausspruch  des  Wahrsagci's  in  Ehren  zu  hallen,  da(s 
man  den  Monat  um  zwei  Tage  zurückdatiren  aolle. 

Ist  die  gedachte  Hypothese  wirklich  gegründet, 
wie  ich  nicht  bezweifele,  so  müssen  wir  annehmen,  dafs 
sich  Plutarch  blofs  in  der  Ueduction  des  Lous  auf  den 
attischen  Kalender  geirrt  hat,  dafs  also  Alexander  nicht 
im  Hekatombaon ,  sondera  im  Boedromion  geboren  ist, 
der  damals  noch  mit  dem  Lous  übereinstimmte,  woran 
der  später  geschriebene  Brief  des  Philippus  nicht  zwei- 
feln lafst.  Das  Geburtsjahr  ist  01.106,1.  Da  nun 
nach  Arrian's  Vei-sicherung  Aristobulus,  einer  der 
Begleiter  und  Geschichtschreiber  Alexander^s ,  dessen 
Lebensdauer  auf  zwei  und  dreifsig  Jahi«  und  acht  Mo- 
nate gesetzt  hat  ^) ,  so  müfsle  der  König  Ol.  114,1  im 
Tliargelion  gestorben  sein,  und  auf  eben  diese  Zeit  liibrt 
folgende  Combination.  Plutarch  gibt  ein  Bruchstück 
aus  den  Tagebüchern  — 'E<|)r)jii£pi(Je5  — ,  dieDiodotus 


*)     Plut.  vita  Alex.  c.  25. 

')      Eßi'i»  l\  ^'o  xaX  tpiuKovra  Inj,  utd  töv  rpirou  p^Mi«  Irnkttfit* 
oxTuJ,    fag  Xiyti  'Api^oßovXog,     Exp.  AUx.  VII,  28. 
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aus  Erythrtf  und  Eumfenb^  aldsCärdia  äbar^euLnder*^ 
Feldziige  geführt  hatten.  ^).  .  In  ;  demselben,  sind  die 
Umstünde  seiner  letzten  Krankheit  aufgezeichnet,  vom 
IS.Däsius  bis  zum  288len,  wo  er  gegen  Abend  starb  ^). 
Aristobulus  hatte  den.  Tod  zivei  Tage  später  gesetzt» 
auf  die  T^toxag  des  Däsiüs  ^).  Der  Däsius  entsprach  aber 
nach  Plutarch  dem  Thargelion.  Als  Todesjahr  des  Kö- 
nigs nennt  Arrian  auf  die  Autorität  des  Aristobulus 
dasjenige  der  ein  hundert  vierzehnten  Olympiade,  wo 
Hegesias  Archon  wai*^),  d.i.  das  ei*ste.  Hiemach  ist 
also  Alexander  Ol.  Il4,i  im  Thargelion  gestorben.  Zu 
Athen  war  damals  noch  der  metonsche  Cyclus  im  Ge- 
brauch (351).  Lief  nun  der  Däsius  Ol.  114,1  dem  Thar- 
gelion parallel,  so  ist  der  Tod  entweder,  am  Uten  oder 
13.  Junius  323  V.  Chr.  erfolgt,  je  nachdem  wir  ihn  mit 
den  Tagebüchern  auf  den  28sten  oder  mit  Aristobulus 
auf  den  30.  Däsius  setzen. 

Dieses  Ergebnifs  ist  nach  allem,  was  wir  von 
der  frühern  macedoniscben  Zeitrechnung»' wissen  oder 
schlieCion  kounen,  ungemein  wahrscbeiniicli ,  und  es 
ti-cten  demselben  daher  auch  Sca  1  i  ge  r ,.  Ushex, 
Dodwell,  Des-Vignoles  und.  n^etnes  Wissens 
alle  deutsche  Chronologen  in  so  fem  bei,  dais  sie  den 
— »i'ii.-t/ 

^)  yUa  Alex.  c.  76.  Die  Verfasser  nennt  Athcnäus  t  X, 
p. 434.  , 

^)  Es  scliliefst  mit  den  Worten:  tJ  rptTi)  «^S/yovroc  (Aäccc/qv) 
TTpoc  liLkr[v  dm^avtv,  Dafs  der  Monat  zu  den  vollen  gehörte, 
also  die  rp/ry]  «(»^tvovrof  der  28sle  war,  erhellet  daraus,  dals  in 
dem  Bruchslück  auch  die  ^ixctT»] "  ^/voirroc  genannt  wird. 

')     Ebcnd.  c.  75. 
'OXvfjiTria^t ,    M  ^Hyriclov  apxj^vroq  'AJ^njo-iy.     A*  S*  0. 
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Tod  des  Königs  an  den  Schlafs  des  ersten  Jabri  der 
114len  Olympiade  SelaGen.  Mur  die  französischen  C!hio- 
nologen  mit  Petavius  an  ihi<er  Spitze  können  sich 
nicht  überzeugen,  dafs  zu  Alexander's  Zeiten  eine  solche 
Aenderung  mit  den.  macedonischen  Monaten  vorgegan- 
gen sein  sollte,  wodurch  der  Lous  aus  der  Stelle  des 
Boedix>mion  in  die  des  Hekatombäon  geschoben  wurde. 
Sie  wollen  daher  den  Tod  des  Königs  lieber  in  den 
Hekatombäon,  dem  damals  noch  der  Däsius  entsprochen 
haben  soll ,  also  in  den  A  n  f  a  n  g  des  Olympiaden  jährt 
setzen,  und  so  würde  diese  Epoche  um  ganze  zehn 
Monat  bis  zum  Sommer  324  v.Chr.  zurückweichen. 

Man  sollte  es  nicht  für  möglich  halten ,  dafs  über 
die  Zeitbestimmung  eines  so  folgen  reichen  Ereignisses 
eine  solche  Vei-schiedenheit  der  Meinungen  Statt  finden 
könne.  Es  lassen  sich  jedoch  wirklich  mehrere  Gründe 
für  beide  Ansichten  aufstellen,  wie  ich  in  der  gedach- 
ten Vorlesung  gezeigt  habe.  Wer  aber  dieselben  ohne 
Yorurtheil  prüft,  wird  mit  mir  diejenigen  gewifs  (lir 
überzeugender  halten ,  die  auf  den  Thargelion  fuhren. 
Unter  diesen  hat  für  mich  besonders  der  ein  grofsei 
Gewicht,  der  von  dem  Regentenkanon  entlehnt,  und 
bereits  oben  (120)  entwickelt  worden  ist. 

Neueixlings  hat  Hr.  Champollion-Figeac 
den  Tod  des  Königs  gar  in  den  Thargelion  des  Jahrs 
Ol.  1 13,4  setzen  wollen.  Allein  seine  Meinung  ist  zu  we- 
nig begmndet,  als  dafs  sie  bei  irgend  einem  Gelehrten, 
der  sie  zu  würdigen  weifs,  Eingang  finden  könnte. 

Was  den  Schaltcyclus  der  Macedonier  belriilt, 
so  läfst  sich  über  das  Yerhfiltnifs  desselben  zum  at- 
tischen aus  den  wenigen  macedonischen  Datia  im  AI- 
magest  und  der  Inschrift  von   Rosette,    den 
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einzigen  Anhaltspunkten,  die  wir  in  dieser  Beziehung 
haben,  nichts  sicheres,  ja  nur  wahrscheinliches  folgern. 
Hr.  Saint-Martin  geht  darüber  in  Yermulhungea 
ein  ^),  denen  die  Hypothese  zum  Grunde  liegt,  dafs 
die  Macedonier  zuerst  den  metonschen  Cyclus  und  nach- 
mals die  callippische  Periode  gebraucht  haben.  Allein 
er  legt  ofTenbar  zu  viel  Gewicht  auf  eine  den  Fix- 
sterncrscheinungen  des  Ptolemäus  von  spä- 
terer Hand  beigefügte  Notiz,  nach  welcher  Meton  die 
Beobachtungen,  die  seinem  Kalender  zur  Grundlage 
dienten,  zu  Athen,  auf  den  Cycladen,  in  Macedonien 
(wovon  der  Küstenstrich  damals  unter  der  HeiTSchaft 
Athens  stand)  und  in  Thracien  angestellt  haben  soll. 

Schwerlich  sind  die  macedonischen  Monate,  so 
lange  sie  noch  nach  dem  Monde  abgemessen  wuixlen, 
von  Macedonien  bis  Babylon  auf  übereinstimmige  Weise 
gebraucht  worden ,  da  die  zahlreichen  Völker ,  die  sich 
ihrer  bedienten,  unter  sehr  vei^schiedenen  Regieiningen 
und  in  geringem  wechselseitigen  Verkehr  lebten.  So 
viel  ist  aber  gewifs,  dafs  sie  unter  der  römischen  Herr- 
schaft, wo  sie  in  Sonnenmonate  umgeprägt  erscheinen, 
bei  den  Schriftstellern  und  auf  Denkmälern  in  dem 
mannigfachsten  Verhältnifs  zu  den  römischen  gefunden 
weixlcn,  und  dafs  es  sorgfaltiger  Untersuchungen  bedurft 
hat,  um  ihnen  überall  ihre  richtige  Stelle  anzuweisen. 
Sehr  viel  haben  in  dieser  Hinsicht  Usher  und  Noris 
geleistet.  Wenn  wir  jetzt  über  mehrere  von  ihnen 
zweifelhaft  gelassene  Punkte   zuversichtlicher  urtheilen 


*)  In  seiDem  Werke:  Nouvelles  Recherches  sur  V^poque 
de  la  mort  d* Alexandre  et  sur  la  Chronologie  des  Ptolimdes. 
Paris  1820,  8. 
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können,  so  haben  wir  dies  dem  merkwürdigen  flo- 
rentiner  Ilemerologium  zu  danken,  das  ihnen  im- 
bekannt  geblieben  ist. 

Diese  für  die  Zeitrechnung  der  asiatischen  Ydl* 
ker  wichtige  Urkunde  findet  sich  in  einem  Codex  der 
mediceischen  Bibliothek,  der  die  Handtafeln  des 
Ptolcmäus  nebst  dem  G)mmentar  des  Theon  ent- 
halt *).  Unter  dem  Titel  ' E.iJispoX6yiov  jxrfVwv  dicuf^cpun  v6^ 
Xiwy  gibt  sie  einen  vollsiändigen  i-ömischen  Kalender 
vom  Januar  an ,  vei^glicheu  mit  den  Kalendern  der 
Alexandriner,  Griechen,  Tyrier,  Araber,  Si- 
donier,  Heliopoliter ,  Lycier,  Asianer,  Cre- 
ter,  Cypricr,  Epliesier,  Bithynier  und  Cappa- 
d  o  G  i  e  r  ^ ) .  Zuerst  hat  d ieses  Hemei'ologium  Johann 
Masson  ums  Jahr  1715  auf  acht  und  zwanzig  Folio- 
seilen ans  Licht  gestellt,  welcher  Abdruck  aber,  zu  den 
litlcrarischen  Selienheilen  gehört  ')•  Bekannter  wurde 
es,  als  Lami  in  seinen  Noi^lle  letteraiie  die  Jateinisdi 
geschriebenen  Mamen  der  Monate  nebst  den  Tagen  ih« 


*)  S.  Bandini  Calalogits  Codd,  Graecorum  Biblioth.  Lau» 
reut.     Tom.  II,  p.  46  ff. 

^)  Die  von  Uslicr  im  vierten  Kapilel  seiner  oben  (394)  ei^ 
wähnten  Disserlatio  aus  einer  savilianiscbcn  Handschritl  mitge- 
thcille  Tafel,  worin  der  Januaniis  der  Römer  mit  den  enlspiiccfaen* 
den  Monaten  obiger  dreizehn  Städte  und  Völker  Terglicken  wirdlf 
ist  offenbar  aus  unscrm  Hemei'ologium  geschöpft. 

^)  Er  hatte  die  Absicht  ein  Werk  unter  dem  Titd:  Amms 
solaris  atUiquus  a  variis  in  Oriente  populis  et  urbibus  usu  ci- 
vili  olini  iisurpatus  heianszugeben,  dessen  Nichtci*scheinung  dem 
Prospectus  nach  zu  urthcilen,  den  er  davon  im  xweiten  Bande 
der  Histoire  critique  de  la  Rt^ublique  des  lettret  S.2SX2  ff. 
gegeben  hat,   zu  bedauern  ist. 
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res  Anfangs  im  römischen  Kalender  mittheiite^).  Das- 
selbe wiederholille  einige  Jahre  später  E v e r a r do 
Audrichi'),  nur  dafs  er  die  Monaisnamen  gnechisch 
gab  und  einige  Erläuterungen  hinzufugte.  Beide  Ge- 
lehrte kannten  noch  nicht  das  Dasein  eines  z^veiten  in 
einer  Handschrift  der  leidner  Bibliothek  befindlichen 
Hcmerologiums,  das  sich  nur  In  so  fern  von  dem  Hö- 
ren tiner  unterscheidet,  als  es  siatt  der  Kalender  der 
Creler,  Cyprier  und  Ephesier  die  von  Gaza,  Ascalon 
und  Seleucia  enthält^).  Im  47sten  Bande  der  ATe- 
moircs  de  l*j4cad.  des  Inscn'ptions hsit  nachmals  Sainte- 
Croix  die  siebzehn  Kalender  beider  Handschriflen  voll- 
standig  zusammengestellt,  ohne  jedoch  für  die  Zeitrech- 
nung der  Völker  und  Städte,  denen  sie  angehören,  al- 
len den  Nutzen  daraus  zu  ziehen,  den  sie  bei  näherer 
Ansicht  gewähren  *). 


*)     4748,  Tio.  1  und  17. 

^)  Institutiones  j4tttiquariae,  quihus  praesidia  pro  Graecis 
Latiniaque  scriptoribus,  nunimis  et  marmoribus  Jacilius  iiUel^ 
ligendis  propouuntur  (Florenz  1756,  4)  IM,  c.  5. 

')  S.  Van  der  Hagen  Observaiiones  in  Theonis  Jastos 
Graccos  priores  p.317,  18. 

*)  llr.  Cliainpollion-Figeac  hat  im  Jabr  1815  der  Classe 
d'Hisioire  et  de  Litterature  ancienne  des  Institul«  ein  Memoire 
sur  les  Calendriers  conifju/^s  de  plusieitrs  peuples  anciens  vor- 
gelegt, das  sich  mit  diesem  Ilemerologiiim  beschäflij^t,  aber  nicht 
gedruckt  zu  sein  scheint.  Ich  kenne  es  nur  aus  der  kurzen  No- 
tiz, die  Hr.  D  a  u  n  o  u  in  seinem  Expos fi  des  travaux  pour\^\A 
et  1815  S.  65-67  davon  gibt,  und  aus  dem,  was  er  selbst  in 
seiner  Vci theidigungsschrifl  gegen  Hm.  Saint-Martin  (278) 
darüber  sagt.  Er  versichert  unter  audein  gezeigt  zu  haben,  wie 
sicli  sämmtliche  siebzehn  Kalender  für  das  Schaltjahr  modificirten. 
Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  er  wenigstens  diesen  Theil  seiner  Ar- 
beit bekannt  machte. 
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Zuvörderst  müssen  wir  den  allgemeinen  Chanlter 
der  im  eigenllichen  Macedonien  und  in  Kleinasien  (bei 
den  Römern  j4sia  proconsularis)    gebräuchlichen   Zeil- 
rechnung kennen  lernen.     Eine  Hauptslelle  darüber  fin- 
det sich  beim  Galenus,   der  um  die  Mitte  des  zwei* 
ten  Jahrhunderts  n.Chr.  zu  Pergamus  lebte.      ,,Wenn 
alle  Völker    einerlei    Monate    hätten,    sagt   er*),    so 
wüixle  Hippocrates  weder  den  Arktur,   die  PIeja* 
den,  den  Hund,  noch  die  Nachtgleiehcn  und  Sonnen- 
wenden erwähnen.     Er  wiiixle  sich  begnügt  haben  zu 
bemerken ,  dafs  z.  B.   im  Anfange   des  macedouischen 
Monats  Dius   die  Luft  von  dieser  oder  jener  Beschaf- 
fenheit sei.     Da  ihn  indessen  so  nur  die  Macedonier, 
nicht  aber  die  Athener  und  übrigen  Völker  verstan- 
den haben  würden,  so  hielt  er  es,  um  allen  uülzlich 
zu  werden  für  rathsainer ,    blofs   die  Nachtgleiche   zu 
nennen ,   ohne  des  Monats   zu   gedenken.     Denn  die 
Nachlgleichen  sind  ein  Weltei-eignifs,  die  Monate  aber 
jedem  Volke  eigen thüml ich.  —     Das  Jahr  zerfällt  den 
Nachtgleiehcn  und  Sonnenwenden  nach  in  vierTheile. 
Man    wird   also,    wenn  man  von  den  Sternkundigen 
hört,     welchen  Monaten   diese    vier   Jahi*szeiten    ent- 
spi*echen,  leicht  die  mit  den  Gestirnen  eintreflenden 
Wechsel    der  Witleiiing    verfolgen    können.     So  z.  B. 
wenn  man  weifs,  dafs  die  Herbstnachtgleiche  auf  den 
Anfang  des  macedonischen  Monats  Dius   fttllt,    findet 
man  leicht,    dafs   die   drei  Monate   später  erfolgende 
Winterwende    sich    im    Anfange   des  Peritius,    femer 
die  Frühlingsnachtgleiche  im  Anfange  des  Artemisios, 


*)     Comment,  /.  in  Uippocr,  Epidem,  l,  L    Opp,  Hippocrth 
iis  et  Galeni  Vol.  IX,  P.2,  p.8. 


Mac£doi7ier  und  Strer.  413 

endlich  die  Sommenvende  im  Anfange  des  Lous  er- 
eignet; denn  die  Nachtgleiclien  und  Sonnenwenden 
ti*efren  auf  die  Anfange  dieser  bei  den  Macedoniern  ge- 
bräuchlichen Monate.  Wer  sich  also  nun  sagen  läfst, 
dafs  Arklur  etwa  zwölf  Tage  vor  der  Herbstnacht- 
gleiche aufgeht ,  und  die  Plejaden  etwa  fünfzig  Tage 
nach  derselben  untergehen ,  wiixl  ohne  Schwierigkeit 
berechnen ,  an  welchen  Monatstagen  sich  diese  Phä- 
nomene zutragen ,  und  in  Ansehung  der  damit  ver- 
knüpften Wechsel  des  Zustandes  der  Atmosphäiie  leicht 
dem  Hippocrates  folgen  können.  Man  mufs  aber 
dabei  offenbar  die  Monate  nicht  nach  dem  Monde, 
wie  es  gegenwärtig  in  den  meisten  griechischen  Städ- 
ten geschieht,  sondern  nach  der  Sonne  i*echnen,  wie 
es  bei  allen  asianischen  ^)  und  vielen  andern  Völkern 
üblich  ist.''  Weiterhin  heifst  es  noch:  ,, Diejenigen, 
die  ihr  Jahr  nach  dem  Monde  eintheilen,  können  die 
Tage  nicht  angeben,  an  welchen  die  Nach  (gleichen, 
Sonnitn wenden  und  Aufgänge  der  Fixsterne  erfolgen, 
aber  wohl  diejenigen,  die  ihre  Zeit  nach  der  Sonne 
abmessen,  wie  die  Uömer,  Maoedonicr,  unsei«  Asia- 
ner  und  viele  andere  Völker.!' 

Man  ersieht  hieraus,  dafs  die  Macedonier  und  Per- 
gamener  zu  Galenus'  Zeilen  ein  Sonnenjahr  hat- 
ten,  das  mit  der  Herbstnachlgleicbe  anfing,  was  auch 
Simplicius  mit  den  Worten  bestätigt:  ,,Die  Athe- 
,,ner  beginnen  ihr  Jahr  um  die  Sommerwende,  die 
,,  Bewohner  des  jetzt  sogenannten  Asiens  um  die  Herbst- 
,, nachtgleiche  ,  die  Römer  um  die  Winterwende  und 
,,die  Araber  und  Damasoener  um  die  Frühlingsnacht- 


')    Statt  Twv  apxaiwv  heset  Usher  richtig  %S»  'Atmu^« 
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,, gleiche  ^)."  Wenn,  wie  sich  nicht  bezweifeln  Ixist, 
das  kleinasiatische  Sonnenjahr  nach  dem  römischen  ge- 
formt war,  so  müssen  die  vier  von  Galen us  gedach- 
ten Monate ,  Dius ,  Perilius ,  Artemisius  und  Lous  am 
24.  September,  25.  December,  25.  März  und  24.  Junins 
oder  doch  in  der  Nähe  angefangen  haben ;  denn  dies 
sind  die  Data,  denen  in  Cäsar 's  Kalender  die  Nacht- 
gleichen  und  Sonnenwenden  entsprachen  ')• 

In  unserm  Hemerologium  finden   sich  drei  hieher 
gehörige  Kalender.     Zuerst  folgender  der  Asianer: 

Namen  der  Monate.  Anfang.      Dauer. 

KAI2APIÖX         Cäsarius  24.  Sept.  30 Tage. 

TIBEPI02  Tiberius  24.  Okt.    31  - 

AnATOTPIOS     Apaturius  24.  Nov.   31  - 

nOZEIAA^N        Poseidaon  25.Dec.    30  - 

AHNAIOX  Lenäus  24.  Jan.     29  - 

IEP02EBAX.        Hicrosebastus  22. Febr.  30  - 

APTEMIXIOS       Artemisius        24.  März   31  - 

ETArrEAIOS       Euangelius       24. April  30  - 

2TPAT0NIK0S   Stralonicus       24.Mai     31  - 

EKATOMBAIOX  Hekatombäus  24.Jun.    31  - 

ANTE02  Ante  US  25.Jul.      31  - 

AAOAIKIOS        Laodikius  25. Aug.    30  - 


firronsifivu; y  faQ  oi  rcipl  rr>v  vvv  xaXov^ivr,¥  ov0-(av  (l.*Aa*eav),  ^  mpi 
)^fiifxip(vttC,  uc'Pvjüiarei,  j  mpl  lapcva(,  «a(*Appaßic  xcU  Aapaaiii|wL 
Comment.  in  Phj'sica  Arislol,  1.  V,  p.  205,  a. 

')  Wir  ersehen  dies  aus  Plinius,  der  sie  auf  die  yillCüL 
lanuarii,  Jprilis ,  lulii  und  Oclobris  setzt  (U,  N,  XYIU,  59, 
66,  67, 1^),  nachdem  er  zuvor  gesagt  hat:  nos  sequemur  ob^ 
servationem  Caesaris, 
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Im  Schalljahr  hat  der  Lenäus  ohne  Zweifel  dreiftig 
Tage  erhalten ,  wo  dann  der  Hierosebastus  am  23.  Fe- 
bruar anfing.  Nur  wissen  wir  nicht,  ob  die  Asianer 
mit  den  Römern  in  einerlei  Jahr  eingeschaltet  haben. 
Die  Tage  der  einzelnen  Monate  sind  bis  zum  20sten 
hintereinander  Ibrlgezählt.  Vom  21sten  an  findet  sich 
die  im  Mondjahr  der  Griechen  |[ebräuchliche  rückgän- 
gige Zählungsweise  der  letzten  Dekade  ganz  eigenthüm- 
lieh  auf  die  Monate  des  Sonnenjahrs  angewendet.  Der 
21ste  ist  nämlich  mit  I£3  bezeichnet,  was. nichts  an- 
ders als  dzxdrYj  i^iovrc^  heiften  kann ,  so  dais  man  für 
4)^[vovTo<;  auch  B^iovrog  gesagt  haben  muIs(2Sl).  Dann 
folgen  0,  H,  Z....  mit  beigesetztem  K,  um  anzudeu- 
ten, dafs  diese  Zahlen  den  tlxdds^  oder  Tagen  der  letz- 
ten Dekade  angehören  sollen.  Der  298te  Monatstag  Ist 
durch  nP0T2  angezeigt ,  •  was  ohne  Zweifel  eine  Ab- 
kürzung für  TtpoTpiaxdg  oder  Trpo  Tpiaxadog  sein  soll,  wenn 
auch  eine  solche  Benennung  nicht  weiter  vorkomraien 
möclite.  Der  30ste  ist  mit  A  bezeichnet,  was  rpiOKoig 
ausgesprochen  wurde.  In  den  31tägigen  Monaten  ist 
der  letzte  Tag  duit:h  ein  A^'  angedeutet,  das  nicht  mit 
dem  unmittelbar  folgenden  A  des  nächsten  Monats  ver- 
wechselt werden  mufs,  wie  es  von  Audrichi  geschehen 
ist,  der  daher  die  Anfänge  einiger  Monate  falsch  ange- 
setzt hat.  Das  eine  ist  Tpiayog-Yi  ;rpwn],  das  andei«  vcuju)]- 
vLci  ZU  lesen.  Wie  es  mit  dem  Lenäus  gehalten  wuide, 
ist  nicht  ganz  klar.  Yermuthlich  licfs  man  nach  lES,  der 
allgemeinen  Bezeichnung  des  21slen  Monatstages,  im  Ge- 
mclnjahr  sogleich  HK,  ZK...  folgen,  und  nannte  den 
letzten  Monalstag  rpiaxa^ ,  den  vorletzten  icpcrpiMtoig. 
Dui*ch  ein  Versehen  des  Abflehreiben.'.ist  aber  HK  weg- 
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gefallen,  wodurch  sich  das  Uebrigc  um  eine  Stelle  vencho- 
ben  hau    Im  Schalljahr  folgte  auf  lES  regelmälkig  OK. 

Unter  den  Asianern  — 'Ao-iavoc— ,   denen  dieser 
Kalender  beigelegt  wird,   sind  Süidle    im  Bereich  der 
einst  von  Altalus  belierrschten  Monai*chie  zu  verstehen, 
welche  die  Römer  mit  dem  Worte  Asia  in  seiner  eng- 
sicn  Bedeutung   bezeichneten  ^),    und  zwar  ionische 
Städte;   denn  den  Lenäon,  oder,  wie  er  hier  heilst^ 
Lenäus,    legt  Proclus   in  seinen  Scholien   zu  einer 
Stelle  des  Ilesiodus,  wo  desselben  ab  eines  Winter- 
monals  gedacht  wiitl  ^) ,  ausdrücklich  den  loniern  Bei, 
zu  denen  der  Dichter,    aus   Cumä   stammend,    selbst 
gehörte.      Auch   finden  wir  diesen  Monat  in  mehreren 
ionischen  Stfidlen.    In  einem  arundelschen  Marmor 
ist  von   einer   zwischen  den  SmyiTiäem  und  Magneten 
im  Lenäou  abgeschlossenen  Friedensunterhandlung  die 
Rede  ^).      losephus^)   erwähnt  ein  zum   Besten  der 
Juden  von  I>olabe]la,  dem  römischen  Proconsul  Asiens, 
an  mehi^re  dortige  Städte,  namentlich  an  Ephesua,  im 
Lenäon  erlassenes  Decret.     In  einer  cyzicenischen  Stein- 
Schrift  bei  Caylus  ^)   steht  der  Lenfion  zwischen  dem 
Poseideon  und  Anthesterion  und  beim  Aristides,  der 
unter  Marcus  Aui^elius  zu  Sniyma  schrieb,  werden  der 
Poseideon  und  Lenäon  als  zwei  auf  einander   folgende 


Livius  XXVI,  24. 

Opp,  et,  d.  V.  504. 

Mann,  Oxon,  (ed.  1629)  p.  47  und  25. 

Aniiq,  lud,  XIV,  40.  42. 

Recueil  des  Antiquität  B.II,  Taf.  68-^70.     "* 
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Monate  genannt,  der  erste  als  ein  winterlicher  ')•  Beide, 
so  wie  der  Hekatombäus,  sind  ohne  Zweifel  Ueberreste 
des  alten  ionischen  Kalenders. 

Man  weils,  dafs  die  Stammväter  der  lonier  unter 
Godrus  Söhnen  aus  dem  Prytaneion  von  Athen  nach 
Kleinäsien  ausgewandert  sind.  Es  lafst  sich  daher  ver- 
muthen,  dafs  der  Lenäus,  eben  so  wie  der  Poseideon 
und  Hekatombäus,  ursprünglich  in  Attica  einheimiteh 
war,  wenn  sich  gleich  sonst  nirgends  weiter  eine  Spur 
seines  Gebrauchs  bei  den  Athenern  findet,  es  sei  denn, 
dafs  wir  den  Namen  des  Festes  der  Lenäen  dahin 
ziehen  wollen,  da  die  Namen  fast  aller  attischen  Mo- 
nate mit  Festen  zusammenhängen,  die  in  ihnen  gefeiert 
wuixlen.  Hr.  Böckh  nimmt  in  seiner  Vorlesung  über 
dieattischen  Lenäen,  Anthesterien  und  länd- 
lichen Dionysien')  mit  grober  Wahrscheinlichkeit 
an,  dafs  der  Poseideon  der  lonier  mit  dem  der  Athe- 
ner parallel  lief,  und  dafs  daher  die  Lenäen  der  letz- 
tern im  Gamelion  gefeiert  wurden,  statt  dais  man  sie 
sonst  bald  mit  den  ländlichen  Dionysien,  einem  Feste 


*)  Serm.  sacr.  I,  p.  274 -280  ed.  Jebb.  unter  mehreren  Ta^ 
gen  des  ersteim  Monats,  die  hier  nach  einander  erwähnt  werden, 
ist  die  ^txdrv]  urspa,  worunter  dem  Zusammenhange  nach  der  21stc 
zu  verstehen  ist,  der  in  unsenn  TIemerologium  mit  ^fixan)  I^iovxoq 
bezeichnet  wird.  Auch  im  Etymologicum  magnum  (?.  ^^^^a) 
wird  dieser  selten  vorkommende  Ausdruck  durch  tUogni  n^vmi 
erklärt.  Er  soll,  wie  daselbst  versichert  wird,  besonders  bei  den 
Athenern  im  Gebrauch  gewesen  sein.  Vergl.  CorsiniF.  yrf. 
VI,  13. 

^)  S.  die  Abhandlungen  der  berliner  Akademie  der 
Wissenschaften  aus  den  Jahren  1816  und  1817.  Historisch- 
philologische  Klasse  S.  47  ff- 

I.  [27] 
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des  Monats  Poseideon,  bald  mit  den  Anthesterien 
identisch  gehalten  hat.  Es  ist  nur  auffallend ,  da(s 
zwischen  dem  Poseideon  und  Hekatombaon  im  «sia- 
nischen  Jahr  nicht,  wie  im  attischen,  sechs,  aondem 
nur  ftinf  Monate  liegen.  Da  wir  den  letztem  Monat 
ganz  innerhalb  der  Grenzen  finden,  zwischen  denen 
sich  der  Anfang  des  Hekatombaon  im  attischen  Mond* 
jahi^  bewegte ,  so  muls  sich  bei  der  Einrichtung  des 
asianischen  Sonnenjahrs  der  erstere  nm  eine  Stelle  yer- 
schoben  haben,  wodurch  der  Lenfius  in  den  attjsdien 
Anthesterion  rückte.  Daher  heilst  es  auch  in  der  Tafel 
der  attischen  Monate  bei  Henricus  Stephanu8(276) : 
ATjyotcuy  o  xai  TVcauiim  6  4>£ß/5ovapcc; ,  wo  der  Poseideou 
für  den  Anthesterion  steht,  dessen  Stelle  er  im  spa- 
tem Sonnenjahr  der  Athener  einnahm  (360).  Den  Ar- 
temisius  hatten  die  Asianer  und  Maoedonier  gemein. 
Ihre  übrigen  Monatsnamen  scheinen  neuem  Ursprungs 
zu  sein  und  nicht  weiter  vorzukommen.  In  Ansehung 
des  Tiberius  bemerke  ich,  dafs  nach  DioCassius  der 
römische  Senat  den  November  mit  diesem  Namen  he- 
legen  wollte,  weil  der  Kaiser  Tiberius  in  demselben 
geboren  war,  dafs  er  sich  aber  diese  Ehre  mit  der  ver- 
ständigen Frage  verbat,  was  man  denn  einst  thun  wolle, 
wenn  der  dreizehnte  Kaiser  regieren  würde  ^).  Was 
jedoch  die  Schmeichelei  in  Rom  nicht  bewirkte,  muls 
in  Kleinasien  geschehen  sein.  Späterhin  scheinen  die 
Smjrnäer  die  Monatsnamen  der  Macedonier  angenom- 
men  zu  haben;    denn  in  einem  Schreiben  der 


*)  Hist.  Rom.  1.  LVn,  c.  18.  S  u  e  t  o  n  redet  (Tiber,  c.  26^ 
vom  September.  Aliein  Gasaubonos  liesct  dafiir  den  Na- 
Tember,  der  sich  nun  auch  durch  das  Hemerologium  beititigt. 
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zuSmyma,  welches  Eusebius  auszugsweise  mitüiellt^),- 
U  s  h  e  r  aber  aus  einer  alten  Handschrift  vollständig  ans 
Licht  gestellt  hat  ') ,  findet  sich  der  Märtyrertod  des 
heiligen  Polycarpus  auf  den  2«  Xanthicus  gesetzt,  der 
mit  dem  23.  Februar  verglichen  wird  *),  woraus  erhel- 
let, dafs  der  Lenäus  unsers  Hemerologiums  gemeint 
ist.  Man  kann  jedoch  sagen,  dafs  die  Kirche,  um  all- 
gemein verstanden  zu  werden,  statt  des  aufser  Smyrna 
vielleicht  wenig  mehr  genannten  Lenäus  einen  Namen 
gesetzt  hat,  der  gewiß  allen  Asianem  gelaufig  war. 

Ein   zweiter   hieher  gehöriger  Kalender  in  unserm 
Hemerologium  ist  folgender  der  Ephesier: 


Namen  der  Monate. 

Anfang. 

D 

Dius 

24«  September 

30 

Apelläus 

24.  Oktober 

31 

Audynäus 

24.  November 

31 

Peritius 

25.  December 

30 

Dystrus 

24.  Januar 

29 

Xanthicus 

22.  Februar 

30 

Artemisius 

24.  März 

31 

Däsius 

24.  AprU 

30 

Panemus 

24.  Mai 

31 

Lous 

24.  Junius 

31 

Gorpiäus 

25.  Julius 

30 

Hyperberetäus 

24.  August 

4 

31 

Dauer. 


«)    Hist.  eccL  IV,  45. 

^)  S.  die  Anmerkungen  des  Yalesius  zu  der  eben  erwähn- 
ten Stelle  der  Kirchengeschichte,  p. 65  der  amsterdammer 
Ausgabe. 

^)  Für  Trpo  «irret  KaXav^wi^  Maiwv  ist  offenbar  Mapr/uw  zu  le- 
sen ,  v?ic  schon  der  alle  lateinische  Uebei*setzer  anerkannt  hat. 

[27*] 
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Dieser  Kalender  unterscheidet  sich  seiner  Gonslmction 
nach  von  dem  vorigen  blo(s  durch  die  Epoche  eines 
einzigen  Monats.  Die  Tage  werden  in  ihm  auf  gleiche 
Weise  gezählt,  nur  dafs  sie  im  Apelläus  und  Hypeibe- 
retäus,  vennuthlich  durch  ein  Versehen  des  Abschreibers, 
eben  so  wie  im  nebenstehenden  bithynischen  Kalender 
nach  dem  20sten  mit  KA,  KB,  KT  u.s.  w«  bis  zum 
30sten  hin  bezeichnet  sind.  Der  Schaltmonat  ist  hier 
ohne  Zweifel  der  Dystrus,  der  dem  Lenäus  der  Aüianer 
entspricht.  Die  Namen  der  Monate  sind  durchaua  die 
macedonischen ,  daher  sich  nicht  zweifeln  Iftlst,  dafi 
dies  eben  der  Kalender  ist,  von  welchem  Galenus  in 
der  oben  (412)  angeführten  Stelle  spricht.  Das  Heme- 
rologium  legt  ihn  vorzugsweise  den  Ephesiern  bei. 
Er  mufs  aber  in  Kleinasien  sehr  verbreitet  gewesen 
sein;  denn  wir  finden  in  den  ersten  Jahrhunderten 
der  Christenheit  nicht  selten  nach  ihm  datirt.  So  setzt 
Epiphanius  ^)  Christi  Taufe  auf  den  16.  Apelläus  der 
Macedonier,  den  er  mit  dem  12.  Athyr  der  Aegypter 
(Alexandriner)  und  8.  Dius  der  Griechen  (Syrer),  d.i. 
mit  dem  8.  November  vergleicht. 

In  Ma  ff  ei 's  kleiner  Schrift  über  die  Abbrevia- 
turen^) kommt  eine  aus  einer  ephesischen  Inschrift  ge- 
nommene Abkürzung  vor,  in  welcher  der  Name  Posei- 
deon unverkennlich  ist,  und  an  der  vorhin  (416)  angeführ- 
ten Stelle  des  losephus  scheint  der  Lenaon  ein  Monat 
der  Ephesier  sein  zu  sollen.  Hieraus  schliefsen  nun 
Corsini  ^)  und  Audrichi  ^),  dafs  die  Ephesier  als 

*)  An  der  oben  (151  und  361)  angeführten  Stelle. 

')  Graecorum  siglae  lapidariae  (Verona  1746,  8)  p.61. 

*)  ¥,  A.  Xiy,  18. 

")  Instit.  AnL  p.2d. 
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lonier  früherhin  mit  den  Atlienem  einerlei  Monate, 
Jahrform  und  Jahranfang  gehabt  haben.  Der  Schluls 
ist  jedoch  zu  rasch;  denn  in  eben  dem  Kapitel  des 
losephus,  worin  der  Lenäon  envähnt  wird ,  findet 
sich  *)  ein  Dekret  der  Ephesier  zu  Gunsten  der  Juden 
vom  1 .  Arlemisius  datirt,  und  in  einer  ephesischen  In- 
schrift bei  C  handler ')  wird  der  ephesische  Monat  Arte« 
mision  genannt,  der  dem  Dienst  der  Artemis  geweiht  sei, 
und  bei  den  Macedoniem  Artemisius  heifse.  Die  Ephesier 
scheinen  daher  von  Alexander  bis  zur  Annahme  des  Son- 
nenjahrs unter  den  ersten  römischen  Kaisem  weder  die 
rein  ionischen,  noch  die  rein  macedonischen  Monatsna- 
men, sondern  ein  Gemisch  von  beiden  gehabt  zu  haben. 

Ein    dritter   ganz   ähnlicher   Kalender   in  unserm 
Hemerologium  ist  folgender  bithynische: 

Namen  der  Monate.  Anfang.  Dauer. 

HPAIOX  Heraus  23 .  Sept. 

EPMAIOS  H  e  r  m  ä  u  8  .24.  Okt. 

MHTPÖOX  Metrous  23.  Nov.  31 

AIO]VT2:iOX  Dionysius  24.  Dec.  31 

HFAKAEIOS  Herakleius  24.  Jan.  28 

AIOX  Dius  21.  Febr.  31 

BENAIAAIOS  Bendidäus  24.  Mars  30 

XTPATEIOS  Strateius  23.  April  31 

nEPlEniOS  Periepius  24.  Mai  30 

APEIOi;  Areius  23.  Jun.  31 

A4>POAIi:iO£  Aphrodisius  24.  Jul.  30 

AHMUTPIOi;  Demetrius  23. Aug.  31 


*)    S.25. 

*)     Inscript.  ant.  P.  I,  no.36. 
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Dieser  Kalender  welcbt  seiner  Form  und  Stellung  nach 
nur  dadurch  von  dem  vorigen  ab,  dals  die  Monatstige 
vom  ersten  bis  zum  letzten  ganz  otdenilich  hintereitt- 
ander  fortgezählt  werden,  und  dais  acht  Monate  um 
einen  Tag  früher  im  römischen  Kalender  anlangen,  i.B. 
der  Metrous,  dessen  Epoche  sich  ganz  eben  so  aus  dem 
Almagest  ergibt^).  Ptolemäus  berichtet  nämlich, 
Agrippa  in  Blthynien  habe  im  zwölften  Jahr  Domi- 
tian^s  oder  im  840sten  der  nabonassarischen  Aere  am 
Abend  des  7«  Metrous  oder  2.  Tybi  eine  Bedeckung  der 
Plejadeu  vom  Monde  beobachtet.  Das  römische  Datum 
ist,  wie  die  Reduction  des  ägyptischen  zeigt,  der  29. No- 
vember des  Jahrs  92  unserer  Zeitrechnung,  so  da(s  der 
Anfang  des  Metrous  dem  23.  November  entsprach.  Der 
Schaltmonat  mufs  hier  der  Herakleius  gewesen  sein. 
Die  Namen  der  bilhynischen  Monate,  welche  sich  in 
mehreren  alten  Handschriflen  finden,  lauten,  bis  auf 
einige  von  Corsini^)  zusammen  gestellte  Varianten,  bei 
Scaliger,  Henricus  Stephanus  und  Usherganz 
übereinslimmig,  und  zwar  so,  wie  ich  sie  hier  gegeben 
habe.  Di*ci  darunter  haben  in  unserm  Hemerologium 
ein  so  fi-emdartiges ,  un griechisches  Ansehn,  dafs  man 
sich  gcnöihigt  sieht,  sie  für  falsch  geschrieben  oder  ge- 
lesen zu  erkläi*cn;  für  ^Rpaiio^  nämlich,  Uxpilmo^  und 
'kpÜot;  findet  sich  nPAISHr,  nPHXTIOS  und  APPA- 
PIOS.  Die  beiden  letztem  habe  ich  jedoch  an  den 
Stellen  gelassen,  die  ihnen  das  Hemerologium  anwei- 
set; in  den  andern  Verzeichnissen  folgt  der  Ilcpt^s; 
'auf  den  'A/3€tb$. 


*)    l.VII,  C.3,  p.22. 
')    F.  A,  xiy,  7. 
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Bei  dieser  grofsen  Verschiedenheit  der  in  Klein- 
asien  gebräuchlichen  Monatenamen  muis  daselbst  früh- 
zeitig zur  Erleichtening  des  gegenseitigen  Verkehrs  der 
Städte  und  Provinzen  der  Gebrauch  aufgekommen  sein, 
die  Monate  nach  den  Stellen  zu  bezeichnen,  die  sie  in 
dem  macedonisch- asiatischen  um  die  Herbstnachtgleiche 
anfangenden  Sonnenjahr  einnahmen.  Auch  scheint  sich 
die  kleine  Abweichung  in  der  Bestimmung  der  Dauer 
der  Monate  allmählig  ausgeglichen  und  folgender  all- 
gemein gültige  Kalender  ausgebildet  zu  haben: 


onat 

Anfang. 
24.  September 

Dauer. 

Ei'ster     M 

30Tage. 

Zweiter 

- 

24.  Oktober 

30     - 

Dritter 

- 

23.  November 

31     - 

Vierter 

- 

24.  December 

30     - 

Fünfter 

- 

23.  Januar 

30     - 

Sechster 

- 

22.  Februar 

31     . 

Siebenter 

- 

25.  Mäi*z 

31     - 

Achter 

- 

25.  April 

30     - 

Neunter 

- 

25.  Mai 

30     - 

Zehnter 

- 

24.  Junius 

31     - 

Elfter 

- 

25.  Julius 

31     - 

Zwölfter 

- 

25.  August 

30     - 

Usher  *) 

und 

Noris*)    haben   mehi*cre   Data    aus 

Kirch  enscriben  ten 

gesammelt,  die  sich  nur 

durch  einen 

so  geordneten  Kalender  rechtfertigen  lassen 

.    Beide  Ge- 

lehrten  stimmen  in  den  Ergebnissen  ihrer  Untersuchun- 

*)     Lu  zweiten  Kapitel  seiner  Abhandlung  über  das  mace- 
ilonisch-asiatische  Sonnenjahr  (394). 

')     Jnnus  et  Epochae  Syro-Macedonum  I,  2. 
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gen  oberem,  nur  dafs  Usher  die  Epoche  des  nlinten 
Monats  auf  den  25.  Junius  setzt.  Im  Schaltjahr  be- 
gannen ihrer  Ansicht  nach  die  Monate  vom  siebenten 
an  um  einen  Tag  früher  im  römischen  Kalender,  was 
voraussetzt,  dafs  die  Kleinasiaten  in  einerlei  Jahr  mit 
den  Römern  einschalteten,  ihren  Schalttag  aber  ans 
Ende  des  zwölften  Monats  brachten. 

Um  nur  eine  jener  Stellen  anzuführen,  so  setzt 
der  Verfasser  der  dem  Chrysostomus  untergesdio- 
benen  sieben  Osterreden  in  der  letzten  derselben  ') 
das  Osterfest  des  Jahrs,  worin  er  schrieb,  anf  den 
zweiten  Tag  des  achten  Monats,  und  die  Osterfeste  der 
drei  folgenden  auf  den  17ten,  9ten  und  29stenTag  des 
siebenten.  Usher')  hat  ganz  richtig  bemerkt,  dals 
hier  nur  von  den  Osterfesten  der  Jahre  672  bis  675 
n.  Chr.  die  Rede  sein  könne,  die  auf  den  2Ssien,  lOten, 
2ten  und  22steu  April  trafen.  Da  das  erste  dieser  Jahre 
ein  Schaltjahr  war,  so  sieht  man,  da(s  sich  die  ange- 
gebenen Data  in  obigen  Entwurf  fügen ,  unter  der  Yoi^ 
aussetzung,  dafs  es  mit  dem  Schaltwesen  wirklich  die 
gedachte  Bcwandtnifs  hatte,  Uebrigens  mufs  diese  Be- 
zeich nungsweisc  der  kleinasiatischen  Monate  schon  zu 
Aristidcs  Zeit  in  Smyrna  nicht  ungewöhnlich  gewesen 
sein;  denn  er  gedenkt  cinmahl  ^)  des  vierzehnten  Ta- 
ges des  zweiten  Monats,  mit  dem  Beifügen:  cJ$  vcfxi^o- 
jUEv  d  TavrT],  wie  wir  es  hier  zu  Lande  gewohnt 
sind. 


*)     Opera  Chrfsostomi  Tom.  VIII  der  parisei'  Ausgabe,  toter 
Spuria  p.  284. 

*)     A.  a.  O.  C.5. 

^)    Serm,  sacf\  II,  p.29'1. 
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Bemerkenswerth  ist  es,  da&  in  den  Sammlungen 
des  Henricus  Stephanus^)  und  in  zwei  von  Usher') 
erwähnten  Handschriften  der  oxforder  Bibliothek  die 
Namen  der  Himmelszeichen  KpLog^  Tavpog^  Ai'dvjuoiU.s.w. 
geradezu  als  die  Monate  der  Macedonier  aufge- 
fuhrt  sind.  Ungeachtet  sie,  wie  man  sieht,  gar  wohl 
die  Stellvertreter  der  kleinasiatischen  Sonnenmonate  sein 
konnten  ^},  so  glaube  ich  doch  nicht,  dafs  sie  je  im 
bürgerlichen  Leben  zu  diesem  Zweck  gedient  haben; 
wenigstens  findet  sich  nirgends  ein  an  sie  geknüpftes 
Datum.  Es  ist  aber  bei  der  groisen  Verschiedenheit  der 
in  Kleinasien  üblichen  Monatsnamen  sehr  wohl  mög- 
lich ,  dafs  man  bei  der  Berechnung  des  Osterfestes  in 
den  ersten  Jahrhunderten  der  Christenheit  dergleichen 
allgemein  gültige  Benennungen  gebraucht  hat,  die  sich 
dann  jeden  Orts  leicht  in  die  volksthümlichen  umsetzen 
liesen.  Der  Zusatz:  hc  rrj^  hoiKria-ta^ixijg  ixdoatwg^  nach 
der  kirchlichen  Annahme  oder  Feststellung, 
der  sich  in  einer  jener  Handschriften  findet,  erhebt 
die  Sache  über  jeden  Zweifel. 

An  das  kleinasiatische  Kalendersystem  haben  sich 
auch  die  Creter  und  Cyprier  angeschlossen.  Die 
Monate  der  erstem  sind  in  unserm  Hemerologium  fol-* 
gendermafsen  geschrieben  und  bestimmt: 


*)    Append,  ad  thes,  ling.  Gr.  col.  225. 
^)     A.a.O. 

")  Man  yergleiche,  was  oben  in  der  griechischen  Zeitrech- 
nung (356)  über  die  nach  den  Himmelszeichen  benannten  astro- 
nomischen Monate  KptcJy,  TavpJy,  Ac^vfAcSy  u.s.w.  gesagt  wor- 
den ist. 
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Namen  der  Monate.  Anfang.        Dauer. 

e££MO^OP19NThesmophorion  23.Sept.  31Tqe. 

EPMAI02  Hermäus  24. Okt.  30  - 

EIMAN  Eiman  23.Nov.  31  - 

METAPXIOr       Metarchius  24.1>ec.   31  - 

Arnos  Agyius  24. Jan.    28  - 

AI02K0YP02;    Dioskurus  21. Febr. 31  - 

eEOAOZIOS       Theodosius  24. März  30  - 

nONTOS  Pontus  23.April31  - 

PABmOIOS         Rhabinthius  24. Mai    30  - 

TnEPBEPETOS  Hyperberetus  23.Jun.  31  - 

ICEKYSIOS  Nekysius  24.Jiil.    30  - 

BA2IAI02  Basilius  23. Aug.   31  - 

Wie  der  dritte  Monat  eigentlich  gelautet  haben  möge, 
ist  schwer  zu  sagen.  Die  Epochen  sind  ToUkonmien 
mit  den  bithynischen  übereinstimmend;  auch  iverden 
die  Monatstage  gleichfalls  in  tmunterbrochener  Ordnung 
gezahlt.  Sonst  kannte  man  nur  einige  zentreute,  von 
obigen  ganz  abweichende  Namen  cretischer  Monate  aus 
Inschriften  bei  GhishulP),  die  Cor  sin  I  zusammen- 
gestellt hat').  Man  ersieht  daraus,  dais  in  frökerer 
Zeit,  wo  noch  das  Mondjahr  auf  Greta  obwaltete, 
selbst  benachbarte  Städte  ganz  verschiedene  Monaisna* 
mcn  hatten. 

Der  Kalender  der  Cyprier  war  folgender: 


')    Antiq,  Asiat,  (London  1728,  fol.)  p.  129  ff. 
^)    t\  A,  XIV,  43. 
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Namen  der  Monate.  Anfang.       Dauer. 

^Aippcdia-Log  Aphrodisius-  23.  Sept.  31  Tage. 

'ATToycvtxog  Apogonicus  2i.  Okt.    30  - 

AiviKo^  Ainicus  23.  Noy.   31  - 

'IcvKiog  lulius  24«  Dec.    31  - 

Kouadpio;  Cäsarius  24.  Jan.     28  - 

^Bßufo;  Sebastus  21.  Febr.  30  - 

AvTOicpaTopucög  Autokratorieus  23.  März  31  - 

ArjfjLapx^^ova-iog  Dem^rchexutins  23»  April  31  - 

ITkri^roTraTog  Pletbypatus  24.  Mai     30  • 

'Apx^sösv;  Arcbiereus  23.  Jun.    31  - 

'Ea^Tu-ü^  Hestieus  24.  Jul.     30  - 

'FwiiOLcg  Rom  aus  23*  Aug.    31  - 

Der  Scbaltmonat  war  ohne  Zweifel  der  Cäsarius«  Die 
!Namen  lauten  bei  Lilius  Gyraldus^),  Stephanus^) 
und  Iriarte^),  die  sie  aushalten  Menologien  ans 
Licht  gezogen  haben,  zum  Tbeil  ein  wenig  anders,  als 
in  unserm  Hcmerologium.  Ich  habe  die  Lesarten  ge- 
wählt, welche  die  richtigsten  zu  sein  scheinen.  Der 
Aphrodlsius  wird  auch  von  Porphyrius*)  und  der 
Apogonicus  von  Epiphanius  ^)  erwähnt.  Statt  de» 
letzlern  hat  das  Hemerologium  das  abgekürzte  und 
vermuthllch    entstellte   AIIOAAS.      Für  Aivütog^    worin 


De  annis  et  mensibus.     Opera  Vol.  II,  col.  785. 
Appendix  a.  a.  0.    Die  bcidoi  letzten  Namen  fehlen  hier. 

CodiL  Graeci  BibL  Reg,  Matritensis  p.  380. 

»1 

De  abstinentia  1. 11,  S.  54,  p.  498,  ed.  Traj.  ad  Eben. 
An  der  oben  (151)  und  öfter  citii'ten  Stelle  der //ae/ies.  LI. 
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die    Menologien    übereinstimmen,    lieset    es    AKICIOS. 
Hr.  Buttmann  glaubt,  dafs  die  richtige  Lesart  ATwios 
sei«     Den  lulius  nennt  Epiphanias  'loSXos;  die  Meno- 
logien haben  'louvio^.    Für  das  Koua-dpto^  des  Hemerolo- 
giums  findet  sich  in  den  Menologien  Kouo'dpBio^»    Das  An» 
tocratoricus  und  Demarchezusius  der  Menologien  verdie- 
nen den  Vorzug  vordem  AYTOKPATQP  und  AHHAP- 
XOH  des  Hemorologiums.    Das  Plethypatus  als  des  nenn- 
ten Monats  erwähnt  auch  Alexander  Monachns  *). 
Für  das  Archiereus  der  Menologien  hat  das  Hemerolo- 
gium  *Apxiipio^i  und  für  das  '£^t/c$  des  letztem  schlügt 
Hr.  Buttmann  'Eficvg  oder  ^EfioTo^  vor;  die  Menolo- 
gien lesen  "ISat^io^.    Statt  des  'Pcüjuteuo^  der  Menologien 
hat  das  Hemerologium  AQO£,  was  entweder  eine  Cor- 
ruption  oder  ein  Ueberbleibsel  aus  dem  altem  Kalender 
der  Cyprier  ist.     Nach  Corsini  ')  hat  Harduin  die 
Namen    folgendermafsen   in   eine  Art  genetischen  Zu- 
sammenhanges gebracht: 

F'eneris  soholes  Aeneas  (et)  lulius  Caesar  Augustm 
Imperator  Trib.  Potestatis  Cos,  saepissime  Poth 
tifex  Maximus  (ex)  /amilia  Romanorum. 

Ein  sinnreicher  Gedanke!  Auf  jeden  Fall  geben  sie 
deutlich  zu  erkennen,  dals  sie  unter  einem  der  ersten 
römischen  Kaiser,  vielleicht  unter  Augustus,  der  Cypem 
zugleich  mit  Aegypten  zu  einer  römischen  Provinz 
machte,  eingefdhrt  worden  sind.  Die  Epochen  im  He- 
merologium verdienen  alles  Zutrauen;  denn  gani  über- 


')     Laudatio  in  Apostolum  Barnabam.   Acta  Sanctorum,  ^vl" 
nius,  tom.  n,  p.451. 

^)    F.  A.  XIV,  44. 
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einstimmig  vergleicht  der  gedachte  Alezander  den 
ll.Juuius  mit  dem  1 9. Plethypatus  und  Epiphanius 
den  6.  Januar  mit  dem  14.  Julus  und  den  8.  Novem- 
ber mit  dem  16.  Apogonicus.  Aus  beiden  ersehen  >?iry 
dafs  dieser  Kalender  eigentlich  den  Paphiern  ange- 
hörte. Die  Salaminier  dagegen  hatten  die  ägyp- 
tischen Monate,  denen  sie  jedoch  etwas  andei^  Stellen  im 
julianischen  Jahr  anwiesen,  als  die  Alexandriner;  denn 
Epiphanius,  der  als  ihr  Bischof  von  ihrem  Kalen- 
der genau  unterrichtet  sein  mufste,  setzt  Christi  Taufe 
auf  ihi^n  6.  Choiak,  der  nach  ihm  dem  12.  Athyr  der 
Alexandriner  oder  8.  November  der  Kömer  entsprach. 
Er  macht  diesen  Monat  zu  ihrem  dritten ,  und  den 
6.  Januar,  an  welchem  Christus  geboren  sein  soll,  zum 
fünften  Tage  ihres  fünften  Monats,  dem  er  keinen  be- 
sondem  Namen  gibt.  Hiernach  müssen  die  Salaminier 
ihr  Jahr  am  4.  September  mit  dem  Phaophi  angefan- 
gen haben.  Ganz  übereinstiminig  hiermit  vergleicht 
Alexander  den  11.  Junius  mit  dem  Uten  Tage  des 
zehnten  Monats  der  Salaminier;  wenn  er  aber  diesen 
Monat  Mesori  nennt,  so  mu(s,  falls  es  nicht  etwa  Epi- 
phi  heifsen  soll,  auf  Cypem  der  Mesori  dem  Epiphi 
vorangegangen  sein; 

Einen  zweiten  Hauptgebrauch  von  den  maoedo- 
nischen  Monaten  finden  wir  in  Syrien  gemacht.  Hier 
war  seit  den  ei*sten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung 
und  ist  bis  zur  Stunde  bei  den  Christen  ein  Jahr  ge- 
brauchlich, dessen  Monate,  von  den  Griechen  mit  ma- 
cedonlschen  und  von  den  Syrern  mit  einheimiischen  Na- 
men bezeichnet,  den  römischen  ganz  so  parallel  liefen, 
wie  es  folgende  Tafel  zeigt: 
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Sy romacedonische  Monate; 
Macedonisclie  Namen.  Syrische.  Romiiclic. 

Hyperberetäus     Der  erste  Thischri     Oktober. 


Dius 

Apelläus 

Audynäus 

Peritius 

Dystrus 

Xanthicus 

Artcmisius 

Däsius 

Pancmus 

Lous 

Gorpläiis 


Der  zweite  Thischri  November« 
Der  erste  Kanun  Deoember. 

Der  zweite  Kauun 


Schebat 

Adar 

Nisan 

Ijar 

Hasiran 

Thamus 

Ab 

Elui 


Januar. 

Februar. 

März. 

April. 

Mai. 

Juniof. 

Julius. 

August. 

September« 


Wer  die  syrischen  Namen,  die  groisentheils  die  jüdischen 
sind  (402) ,  mit  syrischen  Buchstaben  geschrieben  sehen 
will,  vergleiche  Beveridge's  Chronologie  '). 

Dafs  die  syromacedonischen  Monate  ihrem  Gehalt 
und  ihi'er  Stellung  nach  mit  den  römischen  wiridicfa 
volIkomiAcn  übereinstimmten,  so  dafs  x.  B.  der  Peritius 
oder  Schebat  nur  ein  anderer  Name  fiir  den  Februar  war, 
lehren  zahlreiche  Zeitbestimmungen  bei  griechischen,  sy- 
rischen und  arabischen  Schriftstellern.  Um  nur  ein  paar 
ausdrückliche  Zeugnisse  dafür  beizubringen,  nenne  ich 
zuvörderst  unser  Hemerologium ,   das  die  Anfknge  der 


*)  Institutionum  chronologicarum  libri  duo  (ei^Tru},  ad  Rh. 
4734,  8).  Appendix  p.257.  Bayer  schreibt  sie  in  seiner  JSTf- 
storia  Osfhoena  ei  Edessetia  p.  47  der  syrischen  Aussprache  ge^ 
mäfs  also:  Tcschrin,  Gonun,  Schvot,  Odor,  Nison,  lor, 
Chsiron,  Tomus,  Ov,  Ilul. 
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Monate  der  Hellenen  durchgängig  auf  die  Calendas 
der  iximischen  setzt.  Mit  dem  Namen  '^EXXrjvEg  werden 
hier  nach  einem  bei  den  morgenländischen  Schriftstel- 
lern häufig  vorkommenden  Sprachgebrauch  die  sy-. 
ri sehen  Griechen  verstanden,  besonders  die  Ein- 
wohner von  Antiochien,  der  Hauptstadt  des  seleuci- 
dischen  Reichs  und  späterhin  der  römischen  Provinz 
Syrien.  Epiphanius  sagt^),  Christus  sei  geboren 
nach  den  Römern  am  6.  Januar,  nach  d^n  Syrern 
oder  Griechen  — xari  'Lvpovg  ht'  cw'^EXXTjvag —  am* 
6.  Audynäus,  und  getauft  nach  den  Römern  am  8.  No- 
vember,   nach  den  Griechen  am  8.  Dius. 

Ungeachtet  dieser  Kalender ,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  anfaqgs  keinesweges  allgemein  in  Syrien  galt, 
so  mufs  er  doch  zuletzt  jeden  andern  verdrängt  haben ; 
denn  bei  den  in  Syrien  lebenden  griechischen  Kirchen« 
scribenten,  z.B.  Euagrius,  bei  dem  Verfasser  des 
Chronicon  paschale,  in  den  Auszügen,  die  Assemani 
in  seiner  Bibliotlieca  orientalis  aus  den  zahlreichen  sy« 
rischen  Handschriften  der  vatikanischen  Bibliothek  gibt, 
und  bei  den  arabischen  Geschichtschreibem  und  Astro- 
nomen, die  sich  häufig  der  syrischen,  so  wie  der  alexan- 
drinischen,  Monate  bedienen,  wenn  sie  Data  des  Son- 
nenjahrs angeben  wollen,  ist  nie  von  andern  syrischen 
Monaten  als  obigen  die  Rede. 

Ich  habe  den  Hyperberetäus  oder  ersten  Thischri 
obenan    gestellt,  weil  die  Syrer  ihr  Sonnenjahr,   eben  / 

so  wie  die  Griechen  Kleinasiens,  um  die  Herbstnacht-  ; 

gleiche   anfingen,    wenn  auch    gerade    nicht   mit  dem 
Tage  derselben.     Dies  geht  theils  aus  dem  ZengnÜs  des 


')    An  der  oft  angezogenen  Stelle. 
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Hieronymus'):  Apud  orientales popvJos post coUtcth' 
nemfruguni  et  torcularia,  quando  decünae  deferehantiw 
in  templum,  October  erat  primus  mensis,  et  lanuariu 
quartus,  theils  und  noch  bestimmter  aus  der  mit  den  sy- 
i*omaoedonischen  Monaten  in  Verbindung  stebenden  le* 
leucidiscbcn  Aere  hervor,  deren  Jahre  gewöhnlich  vomHj- 
perberetäus  oder  ersten  Thischri  an  gerechnet  werden. 

Es  fragt  sich,  woher  es  «kam,  dafs  der  Hyperhere- 
täus  der  Syrer  fast  ganz  die  Stelle  einnahm,  in  der  wir 
bei  den  Kleiuasiaten  den  Dius  finden.  Usher  glanbt, 
da(s  seit  der  Schlacht  am  Granicus  mehrere  asiatische 
"Völker  die  macedonischen  Monate  dem  oben  (405)  er^ 
wähnten  Machlspi'uche  Alexander^s  gemäfs  gezählt  ha* 
ben,  wähi'end  andere  den  ursprünglichen  Gebrauch  der- 
selben beibehielten.  Noris  dagegen  meint,  diese  Ver- 
schiedenheit sei  erst  beim  Uebergange  des  Mondjahrs  in 
das  Sonnen  jähr,  und  zwar  dadurch  entstanden,  dafs 
man  in  KJeinasien  die  julianische  Jahrform 'in  einem 
gemeinen  Mondjahr,  in  Syrien  aber  in  einem  Schalt- 
jahr angenommen  habe,  wo  ein  Monat  doppelt  geifihlt 
wuixle.  Letztere  Hypothese  ist  sehr  annehmlich ;  doch 
darf  nicht  unerinnert  bleiben,  dafs,  nach  demGebraudi 
der  macedonischen  Monate  beim  losephus  (402)  zu 
urthcilen,  die  Divergenz  schon  finiher  eingetreten  sein 
mufs,  da  wir  diese  Monate  im  Mondjahr  der  Juden 
bereits  ganz  ähnliche  Stellen  einnehmen  sehen,  wie  in 
dem  syromacedonischeu  Sonnenjahr,  z.B.  den  Hyper- 
bcratäus  die  des  Thischri,  der  um  die  Herbstnacht- 
gleiche anfängt. 


* )     Commenl.  in  Ezechielem  LI,  c.  1 .    Opp.  Tom.  Y  (cd.  Ve- 
ron.j,  p.6. 
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So  lange  das  seleucidische  Reich  bestand,  schei- 
nen die  Syi*er  einerlei  Zeilrechnung  gebraucht  zu  ha- 
bei^,  nämlich  ein  gebundenes  Mondjahr,  das  sie  mit 
den  Macedoniern  um  die  Herbstnachlgleiche  anfingen. 
Als  aber  das  Land  unter  römische  Hen*schaft  kam  und 
viele  syrische  Slädle  die  Autonomie,  d.i.  die  Freiheit 
erhiehen,  sich  nach  eigener  Verfassung  zu  regieren,  eig-^ 
nelen  sich  zwar  alle  den  yon  lulius  Cäsar  verbesserten, 
römischen  Kalender  an,  jedoch  mit  mancherlei  Ab* 
weichungen,  die  im  gegenseitigen  Verkehr  eine  groise 
Verwirrung  zur  Folge  haben  mufslen.  Als  Faden  in 
diesem  Labyrinth  dient  uns  unser  Hemerolc^ium ,  das 
die  Ergebnisse  der  chronologischen  Forschungen  eines 
r^oris  und  anderer  theib  bestätigt,  theils  berichtigt 
und  erweitert. 

An  das  benachbarte  Antiochieü,  wo,  wie  der  eben 
gedachte  Gelehrte  zeigt*),  die  syromacedonischen  Mo- 
nate im  Gebrauch  und  ui*sprünglich  einheimisch  waren, 
schlofs  sich  Seleucia  in  Fierien.  Unser  Hemerolo- 
gium  gibt  von  dieser  bedeutenden  Stadt  einen  Kalender, 
in  welchem  leider  ein  Monat  keinen  Namen  hat  und 
zwei  ganz  fehlen.  Man  ersieht  aber  wenigstens  daraus, 
dafs  die  Monate,  eben  so  wie  die  syromacedonischen, 
den  römischen  ganz  parallel  liefen.  Es  stimmten  näm- 
lich überein: 

Gorpiäus  Oktober. 

Panemus  November. 

Xanthicus  December. 

Audynäus  Januar. 


*)    Annas  et  epochae  Syromacedonum  IDf,  2. 
I.  [28] 
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Dionysius 

März. 

Anlhesterius 

April. 

Artemlsius 

Mai. 

Adonisius 

August. 

Apelläus 

Seplember. 

Der  Audynäus  und  Artemisius  sind  mit  den  gleichlau- 
tenden syroinaoedonischcn  Monaten  identisch  ;  Aie  übri- 
gen fühitin  entweder  die  inaocdoniscben  Namen  ia  an- 
derer Ordnung,  oder  ganz  abweichende.  Es  ist  freilieb 
die  Frage,  in  wie  weit  man  sieb  auf  diesen  Kalender 
verlassen  könne,  da  er  sieb  blofs  in  der  leidner  Hand- 
scbrift  findet.     Dalirt  ist  nach  ihm  nirgends. 

Auch  die  Sidonier  gebrauchten  die  syromacedo- 
nischen  Monate,  nur  dafs  sie  dieselben  um  zwei  Slellen 
tiefer  ins  Jahr  schoben,  wie  folgende  Vergleichung  mit 
den  ixiniiscben  zeigt: 


Lous 

Oktober. 

Gorpiäus 

November. 

Hyperberetäus 

December. 

Dius 

Januar. 

Apelläus 

Februar. 

Audynäus 

Man. 

Peri  tius 

April. 

Dystrus 

Mai. 

Xantbicus 

Junius. 

Artemisius 

Julius. 

Däsius 

August. 

Panemus 

September. 

Eine  eigene  Acre  der  Sidonier  erscheint  auf 

aber  ein  sidonisches  Datum   möchte  sich  schwerlich  bei 

irgend  einem  Schriftsteller  finden. 
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Merkwürdig  ist  es,  dafs  der  Kalender  der  Lycier, 
eines  kleinasiatischen  Volks,  nach  dem  Hemerologium 
mit  dem  der  Sidonier  übereinstimmte,  nur  dafs  der 
Audynäus  am  2.  MKra  und  der  Artemisius  am  2.  Ju- 
lius begann.  Der  ApellKus,  der  hieinach  in  der  Regel 
29  Tage  hatte,  mufs  im  Schaltjahr  30  erhalten  haben. 
Sonst  kommt  dieser  Kalender  nii^nds  weiter  vor. 

Das  Ja hr  der  T  y  r  i  e  r  war  iiäch  dem  Hemerolo- 
gium folgendermafsen  geordnet: 

Namen  der  Monate.  Anfang.  Dauer. 

Hyperbereläus       19.  Oktober  30Tage. 

Di  US  18.  November  30  - 

Apelläus  18.  December  30  - 

Audynäus  17-  Januar  30  - 

Peritius  16.  Februar  30  - 

Dystrus  18.  März  31  - 

Xanthicus  18.  April  31  - 

Artemisius  19.  Mai  31  - 

Däsius  19.  Junius  31  - 

Panemus  20.  Julius  31  - 

Lous  20.  August  30  - 

Gorpiäus  19.  September  30  - 

In  dem  Kalender  von  Tyrus,  den  Stephanus  aus 
einer  alten  Handschrift  mitthcilt^),  stimmen  die  r5« 
mischen  Data,  mit  denen  die  Monate  angefangen  haben 
sollen,  meistens  nicht  mit  der  ihnen  beigelegten  Dauer 
überein.  Noris  hat  aber  in  der,  wie  man  sieht,  ge- 
gründeten Voi^aussetzung,  dafs  in  demselben  der  Anfang 
des  Hyperberetäus  richtig  auf  den  19.  Oktober  gesetzt 


*)     Appendix  ad  Thes,  ling.  gr,  col.  226. 

[28*] 
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sei,  mit  Hülfe  zweier  lyrischen  Data,  die  sich  hi  den 
Verhandlungen  der  tu  Chaicedon  und  unter  dem  Pa- 
uiarchen  Menna  zu  Constanlinopel  gehaltenen  Concüieii 
finden*),  diesen  Kalender  wiederherzustellen  gesucht, 
und  die  Anfangslage  der  Monate  gerade  so  bestimmt, 
wie  sie  vorsiehende  Tafel  gibt')«  Im  Schaltjahr  scheint 
der  Perilius  31  Tage  erhallen  zu  haben.  Wenn  I osephns 
den  Tod  des  Yilellius  auf  den  3.  Apelläus  selzl'),  so 
glaubt  Noris^),  da fs  er  in  diesem  Fall  von  seiner 
Gewohnheil,  die  hebräischen  Monate  mit  macedonischen 
Ifamen  zu  bezeichnen  (400),  abgewichen  sei  und  das  t  j- 
rische  Datum  gemeint  habe;  denn  in  dem  Kalender 
der  Tyrier  habe  der  3.  Apelläus  dem  20.  December  ent- 
sprochen, gerade  dem  Tage,  an  welchem,  wie  er  dar- 
thut(li9),  Yilellius  im  Jahr  69  unserer  Zeitrechnung 
ermordet  woixlen,  dahingegen  der  3.Kislev  der  Hebräer 
nie  bis  zum  20.  December  habe  itsichen  können.  Es 
läfst  sich  auch  in  der  Thal  nichts  Erhebliches  gegen 
diese  Hypothese  einwenden,  so  folgewidrig  auch  eine 
solche  Dali rungs weise  ei*scbeinen  mag.  Uebrigens  wäre 
dies  das  älteste  Beispiel  eines  auf  das  Sonnenjahr  sich 
beziehenden  macedonischen  Datums. 

Die  Monate  der  Araber  hatten  nach  dem  Heme- 
rologium  ganz  die  Form  der  alexandrinischen,  wie  fol- 
gende Tafel  zeigt: 


')    S.   Mansi   Collcctio    Conciliorum  Tom.  VlI ,   ool.  497. 
Tom.  VIII,  col.4083. 

»)    Diss.IV,  C.2,  p.283,  284. 

^)     De  hello  lud,  IV,  11,  4. 

')    Diss.I,  C.3,  p.61. 
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Namen  der  Monate. 

Xanlliicus 

Artemisius 

Däsius 

Panemus 

Lous 

G  o  r  p  i  ä  u  s 

Hyperberetäus 

Di  US 

Apelläus 

Audynäus 

Peri  tius 

Dy  s  trus 

Epagomenen 


Anfang. 

22.  März 
21.  April 
21.  Mai 
20.  Junius 
20.  Julius 
19.  August 
18.  ^ptember 
18.  Oktober 
17-  November 
17.  December 
16.  Januar 
15.  Februar 


Dauer.' 

30  Tage. 

30  - 

30  - 

30  - 

30  - 

30  - 

30  - 

30  - 

30  - 

30  - 

30  . 

30  - 

5  - 


17.  März 

Unier  den  Arabern,  die  diesen  Kalender  gebraudit 
baben  sollen,  sind  die  Bewoliner  des  pelräiscbeb  Ara- 
biens, besondei*s  die  der  Stadt  Bostra,  zu  verstehen, 
vrelche ,  nachdem  das  Land  unter  Trajan  eine  römische 
Provinz  geworden  war,  als  Sitz  einer  Legion  zu  be- 
sondei^r  Wichtigkeit  gelangte.  Es  zeigt  sich  hier  die 
oben  (414)  aus  Simplicius  beigebrachte  Notiz  bestä- 
tigt, dafs  die  Araber  ihr  Jahr  mit  der  FiHihlingsnacht- 
gleiche  angefangen  haben  *) ;    denn  diese  traf  im  zwei- 


' )  Die  Damascener ,  die  Simplicius  zugleich  nennt,  müs- 
sen, yfic  Noris  meint  (Diss.  II,  2,  p.91),  den  Anfang  ihres 
Jahrs  vom  Herbst  auf  den  Frühling  verlegt  haben,  als  sie  sich, 
der  Schwäche  ihi-er  seleucidischen  Regenten  überdrlissig  ,  wie 
losephus  berichtet  fAnt,  XIII,  iS,  2J,  dem  Aretas,  Könige 
der  Araber^  unterwarfen.  Unter  ihren  dur«hgehends  mit  Jahi*en 
der  seleucidischen  Acre  bezeichneten  Münzen  findet  sich  freilich 
keine ,  die  auf  diesen  in  Syiien  sonst  ungewöhnlichen  Jahraniang 
bestimmt  hindeutete. 


/ 
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ten  Jahrhundert  n.Chr.,  wo  sie  sich  das  Sonnenjahr 
angeeignet  haben  müssen  ( früherhin  hatten  sie  mit  den 
übrigen  Arabern  yermuthlich  ein  Mondjahr),  auf  den 
22.  März.  Auch  im  gegenwärtigen  Fall  bewährt  sich 
unser  Hemerologium  als  zuverlässig;  denn  Epiphanius 
yergleicht  an  der  mehrmals  cilirlen  Stelle  ganz  über- 
einstimmig  den  6.  Januar  mit  dem  21. 'AXjui/üi,  Aleom 
(Audynäus),  und  den  8.  November  mit  dem  22. 'Aj^- 
yoLk^aßcui^' y  Angalthabaeith  (Dius)  der  Araber.  Man 
sieht,  sie  haben  neben  den  macedonischen  Monatsna- 
men zugleich  ihre  einheimischen  gebraucht,  die  aber, 
nach  den  vorliegenden  Proben  zu  urlh eilen,  weder  mit 
den  bei  den  jetzigen  Arabern  gewöhnlichen,  noch  init 
denen,  welche  Mesudi  und  Nuveiri  als  die  ur- 
sprünglichen ai^abischen  nennen,  irgend  einige  Aehnlidir 
keit  hatten. 

Die  in  Palästina  unweit  der  Grenze  Aegypiens  ge- 
legenen SUidte  Gaza  und  A  s  c  a  1  o  n  ,  die  lange  den 
Ptolemäern  unterworfen  waren,  bedienten  sich,  wie 
unäer  Hemerologium  lehrt,  ganz  der  alexandrinischen 
Monate,  nur  unter  macedonischen  Beuenuimgen. 

Monate  Gaza's.  Monate  Asca1on*s. 


Dius 

Apelläus 

Audynäus 

Peritius 

Dystrus 

Xanthicus 

Artemisius 

Däsius 

Panemus 


HyjHirbei'etäus 

Dius 

Apelläus 

Audynäus 

Peritius 

Dystiois 

Xanthicus 

Ai*temisius 

Däsius 


Anfang. 

28.  Oktober 
27.  November 
27.  December 
26. Januar 

25.  Februar 
27.  März 

26.  April 
26.  Mai 
25.  Junius 


Dauer. 


30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 


1 


1 
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Lous  Panemus  25.  Julius  30  Tage. 

Epagoraenen     Epagomenen      24.  August  5     - 

Gorpiäus       ■    Lous  29.  August  30     - 

Hyperbercläus  Gorpiaus  28.  September    30     - 

In  der  leidner  Handschrift,  in  der  allein  sich  diese  bei- 
den Kalender  finden,  fehlen  zwar  zwei  Monate;  allein 
die  Namen  und  Anfangslage  lassen  sich  leicht  und  sicher 
ergänzen.  Man  sollte  glauben,  beide  Städte  müCsten 
das  Jahr,  eben  so  wie  Alexandrien,  mit  den  Ergänzungs- 
tagen geendigt  und  mit  dem  29.  August  angefangen  ha-  / 
ben ;  allein  Marcus,  Diaconus  der  Kii*che  von  Gaza, 
sagt  in  dem  Leben  des  heiligen  Porphyrius,  Bi- 
schofs dieser  Sladt'):  Cum  auteni  pcrgeret  Deus  non 
plucf'e  pnnio  mense  y  qiii  ab  eis  'vocatur  Dios,  deinde 
etiam  secundo ,  qui  dicitur  Epilleos  (Apelläus)  omnes 
affligebantur.  Sie  hat  also  zwar  die  alexandriuische 
Jalirform  angenommen,  aber  die  macedonische  Gewohn- 
heit, das  Jahr  im  Herbst  anzufangen,  beibehalten,  un- 
geaclitet  so  die  Ergänzungslage  nicht  am  Schlufs  ihres 
Jahrs  zu  stehen  kamen.  Noris,  der  nach  vei'schiede- 
ncn  von  diesem  Marcus  angegebenen  Datis  den  An- 
fang der  zehn  ersten  gazaischen  Monate  richtig  an- 
setzt^), hat  bei  den  letzten  beiden  gefehlt,  weil  er 
glaubte,  die  E[)agonienen  ans  Ende  des  Jahrs  bringen 
zu  müssen.  In  Ansehung  der  Einschallung  stimmten 
beide  Slädle  ohne  Zweifel  mit  Alexandria  darin  überein,  . 
dafä  sie  im  Schaltjahr  sechs  Ergän/ungsiage  i*echneten. 
Wenn  ein  ungenannter  Kirchenscribent  des  vierteil 
Jahrhunderts   den  Märtyi*ertod  des  Apostels  Paulus  auf 


*)     c.  3.     j4cta  Sanctonim,  Febr.  Tom.  III,  p.  648. 
»)     Diss.V,  2,  p.480. 
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den  5.  Panemus  der  Syromaoedonier  setzt  und  dieses 
Datum  mit  dem  S.Epiphi  der  Alexandriner  und  29.  Jo- 
nius  der  Römer  vergleicht  ^),  so  sieht  man,  dafs  er  un- 
ter den  Syromacedoniern  die  Gazäer  und  andere  in 
der  Nähe  Aegyptens  wohnende  Syrer  gemeint  hat« 

Die  beiden  letzten  in  unserm  Hemerologium  be- 
findlichen Kalender  sind  die  der  Heliopoliter  uod 
Cappadocier.  Der  von  Heliopolis  (jetzt  Baalbek) 
in  Cölesyrien  lautet  also: 

Dauer. 

30  Tage. 

30  - 

31  - 
30    - 

30  - 

31  - 

30  - 

31  - 
31  - 
30  ^ 

30  - 

31  - 

Die  Namen  sind  oiTenbar  die  syrischen  (430) ,  wenn 
gleich  zum  Theil  entstellt,  nur  dafs  sUtl  des  l.Tbischri 
und  Kanun  hier  die  besondeiTi  Namen  Ag  und  Gelon 
stehen.  Mit  welchem  Monat  das  Jahr  angefangen  bat, 
wissen  wir  nicht,  so  wie  wir  überhaupt  diese  Zeitrech- 


Namen  dci*  Monate. 

Anfang. 

AB 

Ab 

23.  September 

lAOTA 

Ilul 

23.  Oktober 

Ar 

Ag 

22.  November 

0OP1N 

Thorin 

23.  December 

i'EA9N 

Gelon 

22. Januar 

XANOT 

Chanu 

21.  Februar 

2OBA0 

Sobath 

24.  März 

AAAA 

Adad 

23.  April 

NEKAN 

Neisan 

24.  Mai 

lAPAP 

larar 

24.  Junius 

EZHP 

Ezer 

24.  Julius 

0AMIZA 

Thamiza 

23.  August 

')  Zacagni  Collecianea  monumentorum  veterum  ecelesimB 
Graecae  ac  Latinae  (Rom.  1698,  4)  p.535.  Man  Terglekhe  die 
Vorrede  des  Heiausgcbers. 
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nung  nirgends  weiter  erwähnt  finden  ^).  Stellt  man, 
wie  es  hier  geschehen  ist,  den  Ab  voran,  so  erscheint 
der  Kalender  dem  der  Kleinasialen  ganz  analog  geord- 
net. Eine  Acre  der  Heliopoliler  kommt  meines  Wis- 
sens nicht  vor. 

Die  Monate  der  Cappadocier  finden  sich  in  ver- 
schiedenen alten  Menologien,  ans  denen  sie  Lilius 
Gyraldus"),  Henricus  S  tcphanus  ^),  Belley*) 
und  Iriarte^)  mit  bedeutenden  Abweichungen  ans 
Licht  gezogen  haben.  In  unseim  Hemerologium  lauten 
sie  also: 

Namen  der  Monate.  Anfang.  Dauer. 

AYTAN02  Lytanus  12.  Dec.  *)  30Tage. 

APTHYS  Arteys  11.  Jan.       30     - 

AAPAOXTATA  Adraostata       10.  Febr.     30     - 


*)  Nur  eines  Monats  gedenVt  noch  Golius  in  seinen  Noten 
zum  Alfcrgani(S.  17)  mit  den  Worten :  Pro  Haziran  Helio^ 
politanos  dixisse  *0^2p,  testis  est  Theo  Alexandrmus  libro  ilc 

^)     An  der  oben  (427)  citirten  Stelle.    . 

^)     Appendix  col.  225. 

^)  Observations  sur  la  mani^re  dont  les  habitans  de  C4^ 
saree  en  Cappadoce  compioient  les  anntfes  de  regne  des  Eni" 
pereurs  Romains,  Mem,  de  rAcad.  des  Itiscriptions  Tom.  XXXV, 
p.G24  ff. 

')     S.  die  oben  (427)  angeführte  Stelle. 

^)  Im  Hemerologium  ist  eine  Verwirrung,  indem  die  Tage 
der  Epagomcnen  den  ganzen  December  hindurch  fortgezählt  sind, 
statt  dafs  mit  dem  12.  December  der  Lytanus  hätte  anfangen  sol- 
len ,  wie  die  Vergleichung  des  1 .  Januar  mit  dem  21 .  Lytanus  zu 
erkennen  gibt. 


442  Technische  Chronologie. 

Namen  der  Monate.  Anfang. 

TEIPEI  Teirei  12.  März 

AI>L\PnATA  Amarpala  11.  April 

EAN0IKO2;  Xanthicus  11.  Mai  30  - 

MTAP  M  y  a  r  10.  Jun.  30  - 

Anorr.VH  Apomyle  10.  Jul.  30  - 

A0PA  Alhra                   9.  Aug.  30  - 

AA0OT  Daihu                  8.  Sept.  30  - 

OiMAN  Osman                  8.  Okt.  30  - 

iONAA  Sonda                  7.  Nov.  30  - 

Epagomenen                                        ?•  Dec.  5  - 

Um  nur  von  jedem  Namen  eine  Variante  anzufäViTen, 
so  findet  sich :  Arlania,  Arlaeslin,  AräolaLa,  Tirix,  Ma- 
pala,  Xaiilhcri,  Mlthri,  Apomeuama,  Arihra,  Dalbusa, 
Osmoiiia,  Sondara.  Wenn  Epiphanius  den  6.  Jannar 
mit  dem  13.  'Ara^ra,  Alarla ,  und  den  8.  November 
mit  dem  IS.'Afarara,  Araiala,  der  Cappadocier  ver- 
gleicht, so  mufs  er,  wenn  die  Zahlen  richtig  sind,  einen 
ganz  andern  Kalender  meinen,  viie  schon  der  Umstand 
beweiset,  dafs  er  auf  den  Zeitraum  vom  15.  Aralata 
bis  zum  13.  Alarta  nur  59  Tage  rechnet,  die  Epagome- 
nen also  nicht  von  beiden  Datis  eingeschlossen  sein 
können.  Frcrct  glaubt,  dafs  er  von  irgend  einem 
asianischen  Kalender  mit  cappadocischen  Monatsnamen 
spi*eche,  und  wirklich  fangt  sein  Atarta  am  25.  Decem- 
ber  an ,  mit  welchem  der  Peritius  der  Ephesier  be- 
gann (419).  In  dem  weitläuGgen  Memoire  dieses  Ge- 
lehrten sur  Vannec  vague  Cappadocienne  ' ) ,  das  fiir 
die  Geschichte  und  Allerthümer  von  Cappadocien  wich- 

*)     Mem.  de  VAcad.  des  Inscript,  Tom.  XIX,  p.  35  ff. 
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tig,  aber  für  unseni  Zweck  arm  an  Resultaten  ist, 
sucht  er  auszumilleln ,  wann  die  Cappadocier  das  feste 
Sonnenjahr  angenommen  haben»  Seine  Combinationen 
sind  siuui'eich,  aber  unsicher.  Dafs  die  Cappadocier 
frühcrhin  ein  bewegliches  Sonnenjahr  von  365  Tagen 
hatten ,  läfsi  die  Form  ihrer  Monate  kaum  bezweifeln, 
und  dafs  sie  es  von  den  Persern,  denen  sie  lange  un- 
terworfen waren,  erhalten  haben,  lehrt  schon  die  Ana* 
logie,  die  zwischen  obigen  Monatsnamen,  so  entstellt 
sie  auch  sein  mögen,  und  den  pei*sischen  wahrgenom- 
men wiixl.  So  ist  es  un verkenn] ich ,  dafs  die  Namen 
des  zweiten,  vierten,  siebenten,  achten  und  neunten  Mo- 
nats (las  Aidbehescht,  Tir,  Mihr,  Abanmah  und  Adar 
der  Perser  sein  sollen.  Uebrigens  hat  der  Abt  Bellej 
gezeigt,  dafs  die  Regierungsjahi'e  der  römischen  Impe- 
ratoren, die  auf  den  Münzen  von  Cäsai-ea  in  Cappado- 
cien  erwähnt  werden,  richtig  gezählt  sind,  wenn  wir 
den  Anfang  des  Jahrs,  wie  in  unserm  Hemerologium,  auf 
den  12*Deccmber  setzen  und  annehmen,  dafs  dabei  das 
ägyptische,  dem  asti*onomischen  Kanon  zum  Grunde  lie- 
gende, Princip(117)  befolgt  ist.  Das  einzige  cappado- 
cische  Datum ,  das  meines  Wissens  noch  vorkommt, 
findet  sich  beim  Gregor  aus  Nazianz,  einer  Stadt  im 
südlichen  Cappadocien ,  der  in  einem  seiner  Briefe^) 
vom  22.  Dathusa  —  roxi  xaS"'  ij/xag  M>}voi  Aa2^cvau  — 
d.i.  nach  unserm  Hemerologium  vom  29.  September 
spricht. 

Noch  mu(s  ich  hier  eines  beim  Epiphanius  ganz 
isolirt  stehenden  Datums  gedenken.      In  seiner  Schrift 


*)    Episl.  90.     Opp,  Tom.  I,  p.844  cd.  Par.  1630. 
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De  niehsuris  et  ponderibus  ^)  setzt  dieser  Kirchenyater 
das  PHngslfest  des  Jahrs  392  ganz  richtig  auf  den 
21.Pachon  der  Alexandriner  oder  16.  Mai  der  Römer, 
und  yei'gleicht  diesen  Tag  mit  dem  23.  Artemisius  der 
Hellenen.  Scaliger  und  Petayius  haben  hierbei 
mit  Recht  Anstofs  gefunden,  da  der  16.  Mai  im  Kalen- 
der der  Kleinasialen  (419)  dem  23.  Däsius  und  im  sy- 
romacedonischen  (430)  dem  16.  Arlcmisius  entspricht. 
Moris  ')  meint  zwar,  es  könne  Syi'er  gegeben  haben, 
die  den  kleinasia tischen  Kalender  auf  diese  Weise  ge- 
brauchten, nämlich  so,  dafs  sie  den  Namen  eines  jeden 
Monats,  z.B.  des  Artemisius,  auf  den  folgenden  aber- 
trugen.  Da  indessen  von  diesem  Gebrauch  nii^ends 
weiter  eine  Spur  vorkommt,  selbst  nicht  einmahl  an 
der  andern,  oben  oft  citirten,  Stelle  des  Epiphanius, 
wo  er  die  Tage,  an  welchen  seiner  Annahme  nach 
Christus  gcboi'en  und  getauft  sein  soll,  nach  so  vielen 
Kalendern  angibt,  auch  in  unseim  Hemerologium  sich 
nichts  findet,  was  auf  denselben  hindeutete,  so  encheint 
er  sehr  zweifelhaft,  und  es  mufs  daher  wol  entweder 
Däsius  für  Artemisius  oder  16  fär  23  gesetzt  werden. 
Wir  haben  dann  im  ei*sten  Fall  ein  Datum  der  Ephe- 
sier  und  andeivr  Kleinasiaten,  im  zweiten  der  Antiochier 
und  anderer  Syrer.  Letztere  Aenderung  ist  dem  Ge- 
brauch des  Wort  ^EXXtjve^  beim  Epiphanias  am  an- 
gemessensten. 

Eben  so  verschieden,  wie  die  Monate,   waren  die 
Epochen,'  von  welchen  die  syrischen  Städte  ihre  Jahre 


*)     Opp.  Tom.  n,  p.l77. 
')    Diss.  I,  C.3,  p.4i. 
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zählten.  Noris  hat  über  diesen  Terwickelten  Gegen- 
stand eben  so  scharfsinnige  als  gi*ündliche  Untersuchun- 
gen angestellt,  und  ihn  sehr  aufgeklärt,  jedoch  einem 
Bciley,  Eckhel,  Sanclemente  und  andern  noch 
Manclies  zu  crörtem  übnggelassen.  Die  wichtigste  un- 
ter allen  syrischen  Acren  ist  die  seleucidiscbe. 

Dem  Seleucus,  nachmals  Nicator  genannt,  Hei 
bei  der  zweiten  Vertheilung  der  Satrapien  des  grofsen 
von  Alexander  hinterlassenen  Reichs,  drei  Jabi'e  nach 
dessen  Tode,  Babylon  zu.  Er  hatte  seine  Statthalter- 
schaft einige  Jahi*e  behauptet,  als  er  sie  aus  Furcht 
vor  dem  machtigen  und  herrschsüchtigen  Anligonus, 
der  nach  Besiegung  des  Eumenes  den  gröfsten  Theil 
Asiens  dies-  und  jenseits  des  Taurus  an  sich  gerissen 
hatte,  verliefs,  und  sich  zum  Ptolemäus  Lagi  nach 
Aegyplen  begab.  Diesen  drang  auf  seine  Veranlassung 
mit  einem  Heer  in  Syrien  ein ,  und  setzte  sich  durch 
den  Sieg,  den  er  über  DemeU*ius  Polioi*cetes,  den  Sohn 
des  Antigonus ,  bei  Gaza  erfocht,  in  den  Besitz  des 
Landes.  Seleucus  zog  nun  mit  einem  Heer,  das  ihm 
Ptolemäus  zu  Hülfe  gegeben  hatte,  nach  Babylon, 
schlug  den  Nicanor,  den  General  des  Antigonus,  und 
unterwarf  sich  in  Folge  dieses  Sieges  Susiana  und  Me- 
dien. Von  diesem  Zeitpunkt  (Ol.  117,1,  wie  Diodor 
sagt  ^),  d.i.  zwischen  den  Sommern  312  und  oll)  da- 
tirt  sich  die  seleucidiscbe  Acre,  nicht,  wie  einige  Chro- 
nologen  sagen,    von   der  Gründung  des  seleucidischen 


*)  Auch  Eiisebius  stimmt  hiermit  überein;  denn  in  »einer 
Chronik  nach  der  üebei-setzung  des  Hieronymus  sagt  er 
beim  ersten  Jahr  der  117ten Olympiade:  Primus  Seleucus  Nica-' 
tor  Syriae  et  Babjrloniae  regnavit.     Opp,  Hieran.  Tom.  VIII 

p.540. 
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Reichs  in  Syrien.  Bis  dahin  verflossen  noch  elf  3ilire. 
Anligonus  eilte  nämlich  nach  der  Schlacht  bei  Gaia 
nach  Syrien  und  drängte  den  Ptolemäus  nach  Aegyptea 
zui-ück,  Avoi-auf  eine  Reihe  Bi*gehen heilen  folgte,  die 
sich  damil  endigle,  dafs  sich  Plolcniäus,  Seleucus,  Cu- 
sandcr  und  Lysimachus  gegen  Anligonus  verbanden, 
und  ihn  bei  Ipsus  in  Phrygien  um  Reich  und  Leben 
brachten.  Dies  geschah  Ol.  119,4,  v.Chr.  301.  Die 
Sieger  iheillen  sich  in  sein  Reich.  Seleucus,  der  sich 
nach  dem  Beispiel  des  Anligonus,  Plolemäus,  Cassander 
und  Lysimachus  schon  seil  einigen  Jahren  den  Königs* 
iilel  beigelegt  halle,  erhiell  das  obere  Syrien  und  machte 
es  zum  Millelpunkt  eines  grofsen  Reichs,  das  sich  vom 
Indus  bis  an  den  Hellcs|)ont  ei*slreckle.  Cölesyrien, 
Pjjönizien  und  Palästina  verblieben  für  jelit  noch  dem 
Plolemäus,  fielen  aber  in  der  Folge  den  Seleuciden 
gleichfalls  zu  ^). 

Es  wuixle  nun  in  dem  von  Seleucus  beherrsch- 
ten Theile  Syriens  gebräuchlich  und  gesetzlich,  die 
Jahit!  von  der  Schlacht  bei  Gaza  und  von  seiner  Wie- 
dei*eroberung  Babylons  zu  zählen,  'wodurch  er  den  Gmnd 
zu  seiner  gi^ofsen  Macht  gelegt  halle,  ungeachtet  er  da- 
mals noch  nicht  den  Königsiitel  führte.  Dies  ist  die 
berühmte  Aere  der  Seleuciden ,  deren  sich  die  Syrer 
und  unter  den  syrischen  Regenten  die  HebrSer  bedient 
haben.  Man  findet  sie,  wie  Noris')  und  EckheP; 
zeigen,    auf   den  Münzen    mehrerer   syrischen  Städte, 


*)     Das  Einzelne  dieser  Begebenheiten  findet  man  beim  Diodor 
1.  XIX,  €.80  fr.  und  in  verschiedenen  Biographien  des  Plutarcb. 

^)    Annus  et  Epochae  Syromacedonum  diss.  ü,  c.  2  und  3. 

')    Doctr.  Num.  Vol.  HI,  p.268  ff. 
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nämlich  auf  denen  von  Emisit,  Damascus,  Laodioea  in 
Cölesyricn,  Caesarea  am  Libanus,  Orlhosia  in  Phöaizien, 
und  unter  andern  Aeren  auf  denen  von  Anliocliia,  Apa- 
mea,  Epiphanea,  Seleucia,  Canatha,  Sidon,  Tripolis, 
Tyrus,  Cyrrhus  und  Ascalon.  Ferner  auf  den  Marmorn 
von  Palmyra,  z.B.  einem,  der  folgende  Zeiübcslimmung 
enlhäli:  ETOTS  ZM4>  ÄIHWOJ)  HEPITIOT,  im  Jahr 
547  im  Monat  Feritiu«/).  dach  ihr  iveiden  in 
den  Büchci*n  der  Makkabtter  die  Jahre  gezählt,  welche 
daselbst  die  der  Herrschaft  der  Griechen  — ttj^ 
ßaaiKtiag  ''EXXijvjüv  —  heifsen.  *).  In  den  Auszügen ,  die 
loseph  Simon  Assemani  in  seiner  Bibliotheca 
oncntalis  aus  den  syrischen  Handschriften  der  vatica- 
nischen  Bibliothek  gibt,  wild  sie  htiufig  ei*wähnt,  mit 
der  Bezeichnung  anno  Graecorum  oder  anno  regni 
älcxandii.  Auch  gebrauchen  sie  nicht  selten  die  aia- 
bischen  Astronomen,  die  sie  die  Aere  Alexander 's, 


')  G  r  u  t  e  r  Thes,  Inscr,  p.  LXXXVI,  8.  Mus,  CapiL 
Tom.  IV,  lab.  XYUI,  p.  79.  Die  kleinere  Zahl  ist  hier  der 
gröfsem  vorangcselzt.  So  findet  es  sich  gewöhnlich  auf  den  sy- 
rischen Münzen.  Beim  Aussprechen  der  Zahlen  machten  die 
Griechen  bald  mit  der  gröisten,  wie  die  Homer,  bald  mit  der 
kleinsten  den  Anfang. 

^)  l.Makk.  I,  11.  Nachher  ist  immer  nur  von  Jahren  die 
Rede,  die  nicht  weiter  bezeichnet  werden.  losephus  dagegen 
spricht  fAnt.Xlll,6,  6J  von  der  Herrschaft  der  Assyrier. 
Er  versteht  darunter  nach  einem  auch  sonst  forkommenden  Sprach* 
gebrauch  (216)  die  Syrer,  indem  er  hinzusetzt:  „Seit  nämlich 
,.ScIciirus,  Nicator  genannt,  Syrien  in  Besitz  nahm.''  An  einer 
andern  Stelle  (XII,  5,3)  bezeichnet  er  die  seleucidische  Aere  etwas 
befremdend  durch:  pirc^  tov(  coro  2tXtJx0u  ßatrikMiff  was  der  latei« 
nische  Ueberselzer  verständlicher  durch  ex  quo  regnare  coepe^ 
runt  Seleucidae  gibt. 
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eigentlich  Dsi '1  ka  r  n  ai  n,    des  Zweige  hörnten, 

nennen . 

Dafs  diese  Aere  niebt  fiTLher  oder  später  als  im 
Herbst  des  Jahi*s  312  v.Chr.  angefangen  haben  könne, 
lehi'cn  unter  andern  zwei  syrische  Münzen  mit  den 
Bildnissen  des  Hadrian  und  Caracalla,  welche  Norii 
analysirt  hat.  Auf  der  Rückseite  der  ersten  steht:  TPI- 
nOAElTÖN  HKT,  Tripolitanwi  anno  CCCCXXrim). 
Hadrian  gelangte  den  1 1 .  August  870  der  Sudt  Rom, 
117  n.Chr.,  zur  Regierung.  Soll  nun  von  der  selen- 
cidischen  Aere,  die  hier  gemeint  ist,  schon  das  428sle 
Jahr  ihm  angehöi^u,  so  kann  sie  nicht  vor  dem  Herbst 
442  der  Stadt,  312  v.Chr.,  begonnen  haben.  Auf  der 
andern  licset  man  :  EMIZQN  K0A1?NIA2;  HK4>,  Emi" 
senonun  Coloniac  anno  DXXVIII  *).  Caracalla  wurde 
den  S.April  970  der  Stadt,  217  n.Chr.,  ermordet. 
Soll  also  von  der  seleucidischen  Aere,  nach  der  hier 
wieder  gerechnet  ist,  das  52Sste  Jahr  zum  Thcil  noch 
ihm  angehören,  so  kann  sie  nicht  später  als  mit  dem 
gedachten  Zeitpunkt  angefangen  haben.  Auf  eben  die- 
ses Ergebnifs  führen  zahlreiche  anderweitige  Combioa- 
tionen.  So  wiixl  in  den  Verhandlungen  des  chalcedo- 
nischcn  Conciliums  das  vom  nidinischen  abgcfafsle  Glao* 
bensbekenulnifs  mit  folgender  Zeltbestimmung  eingelei* 
tet^):  ,, Unter  dem  Consulat  des  Paulinus  und  lulianni 
,,im  Jahr  636  nach  Alexander  am  19.  Däsius  der 
,, Griechen  oder  XIII.  Cal.  lul.  (19  Jun.)  zu  Nicaa,  der 
,,  Hauptstadt  von  Bithynien."  Das  Consulat  des  Paulinus 


•)    Diss.  II,  c.  1  und  2,  p.  72  und  99. 

')     Ebend.  p.  73  und  95. 

')    Tom.  YI,  col.  956  der  Sammlung  Mansi*s. 
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und  lulianus  gehört  ins  Jahr  325  n.Chr.  Das  syro- 
macedonlsche  Jahr,  auf  welches  sich  das  Datum  bezieht, 
fangt  mit  dem  Hjperberetäus  oder  Oktober  324  an  (430). 
Gehen  wir  nun  von  hier  635  volle  Jahre  zurüdi,  so 
gelangen  wir  zum  Herbst  312  v.Chr.,  als  der  Epoche 
der  hier  gemeinten  Jahri*echnung,  die  keine  andere  als 
die  seleucidische  sein  kann,  wenn  gleich  die  Bezeich- 
nung nach  Alexander  auf  den  ersten  Blick  befrem- 
dend ist.  Sic  ist  aber  bei  den  Orienlalem  gar  nicht 
ungewöhnlich,  wie  schon  die  vorhin  gedachte  Benen- 
nung Acre  des  Zwei  gehörnten  lehrt.  ,, Zwölf  Jahre 
,,nach  Alexander's  Tode,  sagt  Abu  '1  faradsch  ^), 
,, erhielt  Seleucus  mit  dem  Beinamen  Nicator  die  Herr- 
,, Schaft  über  Babylon,  ganz  Irak  und  Chorasan  bis  In- 
,,dicn.  Mit  dem  Anfange  seines  Reichs  beginnt  die 
,,von  Alexander  benannte  Aere,  nach  der  die 
,,Syi*er  und  Hebiüer  ihre  Jahre  zahlen."  Mit  den 
zwölf  Jahren  ist  zugleich  der  Unterschied  der  seleu- 
cidischen  und  philippischen  Acre  ausgesprochen, 
von  denen  lelztei'e  auch  zuweilen  unter  der  Benennung 
Jahre  nach  Alexander's  Tode  vorkommt (106); 
denn  zwischen  den  Epochen  beider  verfliefsen  beinahe 
zwölf  Jalire ,  hingegen  von  dem  Tode  Alexander's  bis 
zur  Epoche  der  seleucidischen  Acre  nur  elf  Jahre  und 
drei  bis  vier  Monate  (407) •  Eusebius  drückt  sich 
daher  ganz  richtig  aus  ') ,  wenn  er  die  Herrschaft  des 
Seleucus   im  zwölften  Jahr    nach  Alexander's 


•)     Hist.  Dynast,  l.VI,  p.98. 

^)     Demonstr,  evang.  l.VIII,  p.393  (ed.  Paris.  1628,  fol.). 

I.    ^  [29] 
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Tode  —  £TEi  dovdexarcf»  jutrra  rriv  'AXcgoydpcu  TfXcvnfr  -^ 
beginnen  lä&t. 

Freret  sagt*),  die  Königswürde  des  Seleucos, 
die  sich  erst  vom  Jahr  305  v.Chr.  datire,  könne  nicht 
Veranlassung  zur  Entstehung  der  seleucidischen  Aeit 
gegeben  haben.  Darin  hat  er  Recht.  Wenn  er  aber, 
besonders  nach  einigen  schwankenden  Angaben  des 
losephus,  eine  Unsicherheit  über  die  ganze  Aeie  in 
bringen  sucht,  so  ist  er  in  einem  groisen  Irrthum  be- 
fangen. Yon  keiner  Jahri*cchuung  steht  die  Epodie 
fester,  als  von  dieser.  Nichts  bcitx'htigt  uns,  die  Aere 
der  Chaldäer  (223)  mit  der  seleucidischen  für  iden- 
tisch zu  halten,  und  dem  gemäfs  ein  Schwanken  ihrer 
Epoche  zwischen  den  Spätjahren  312  und  311  v.Chr. 
voraus  zu  setzen. 

Bisher  ist  nur  immer  vom  Herbst  des  Jabxs 
312  v.Chr.  als  der  Epoche  der  seleucidischen  Aere  die 
Rede  gewesen.  Es  fragt  sich,  ob  sich  dieselbe  nidit 
genauer  ermitteln  lasse.  Ulug  Beig,  der  um  das  Jahr 
1430  unsei'cr  Zeitrechnung  zu  Samarkand  regierte  und 
schrieb,  sagt  im  vierten  Kapitel  seines  Werks  von  den 
Epochen  ^),  die  griechische  (selcucidiscbe)  Aere  fange 


')  In  seiner  Abhandlung:  De  l'jiiv  des  Gi^cs  de  Syrie  nom» 
mtfe  plus  oidinairement  ^re  des  Seleucides,  M^m,  de  l'Acmd, 
des  Inscr,  Tom.  XVI,  p.286  ff.  Oeuvres  compUtes  Tom.  XI, 
p.227  ff. 

*)  Epochae  cclebriores  astronomis,  hision'cis ,  chronoiogis 
Chataiorum,  Syro-Graecorum,  Arabum,  Persarum,  ChorasmiO' 
rum  usitatae,  ex  tratlitione  Ulug  Beigi  publicavit,  recensuU  et 
commentariis  illuslravU  Joh,  Gravtus  (London  1650,  4,  penijch 
und  lalcinisch),  p.3l. 
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340700  Tage  früher  als  die  arabisclie,  und  344324  Tage 
früher  als  die  persische  an  *).  Yorher  ')  hat  er  schon 
bemerkt,  dafs  sie  nach  Sonnenjahren  zu  365-J  Tagen 
zähle.  Gehen  wir  nun  vom  15.  Julius  622  n.Chr., 
der  Epoche  der  arabischen  Aere,  3407.00  Tage,  und  vom 
16.  Junius  632,  der  Epoche  der  peraschen,  344324  Tag^ 
zurück,  so  gelangen  wir  zum  1.  Oktober  des  Jahrs  312 
v.Chr.  oder  4402  der  julianischen  Periode  als  Epoche 
der  selcucidischen  Acre  ^). 

Hiernach  erhallen  wir  iiir  die  Reduction  der  seleu- 
eidischen  Jahi^  auf  die  unsrigen  folgende  Regel :  ist  die 
gegebene  Jahi*zahl  nicht  gräfser  als  312,  so  ziehe  maü 
sie  von  313,  ist  sie  aber  gmfser,  so  ziehe  man  von  ihr 
312  ab.  Jm  ersten  Fall  erhält  man  das  Jahr  Vor,  im 
letztern  das  Jahr  nach  Chr.,  auf  dessen  1.  Okiober  der 
Anfang  des  selcucidischen  trifft,  und  dem  noch  der  Hj^ 
perbci-eläus,  Dius  und  Apelläus  oder  der  erste  Tbischri, 
der  zweite  Thischri  und  der  erste  Kanun  angehören. 
Die  übrigen  Monate  gehen  in  das  folgende  Jahr  unse- 
rer Zeilrechnung  hinein  *).     Wenn  z.B.  in  der  ChfO- 


^)  Alfcrgani  feiern,  astr,  p.  7^  seist  das  IntenrsU  zwtflcMn 
der  selcucidischen  und  persischen  Aere  auf  942  julisnische  Jährt 
uud  2:>9  Tage,  was  ebenfalls  344324  Tage  gibt. 

')     C.2,  p.l7. 

')  Das  Chronicon  paschalc  irrt  um  zwei  Jahre,  wenn  es 
beim  Consulal  des  Rullianus  und  Rulüus  Ol.  117,3,  p.471  sagt: 
,,Von  diesen  Consuln  an  weixien  die  Jahre  der  Syromacedoniar 
,,odcr  die  Jahre  in  der  Ostertafel  (naa^aXiov)  der  Apameer  gc- 
,, zählt."     Die  Acre  fing  01.117,1  an. 

*)  Asscmaui  subtrahirt  Yon  der  seleucidischen  Jahrzahl 
immer  311.  Das  Verfahren  ist  neblig,  wenn  das  Jahr  nnsci-cr 
Aerc  gefunden  werden  soll,  das  seinem  gröfsten  Theil  nach  mit 
dem  selcucidischen  übei*einstimmt. 

[29'1 
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nik  von  Edessa,  die  sich  dieser  Aere  bedient,  der 
Tod  des  Kaiser  lulianus,  der  bekanntlich  auf  einer  Ex- 
pedition gegen  die  Perser  blieb,  in  den  Hasiran  oder 
Junius  des  Jahrs  674  gesetzt  wird  ^),  so  findet  sich  gani 
übereinstimmig  mit  anderweitigen  Angaben  dais  Jahr 
363  unserer  Zeitrechnung,  in  dessen  Herbst  das  674ste 
der  seleucidischen  zu  Ende  ging.  Will  man  umg^fait 
ein  Jahr  unserer  Zeili'echnung  auf  die  seleucidiiehe 
bringen,  so  mu(s  man  es  entweder  von  313  subtrahi- 
ren  oder  zu  ihm  312  addiren,  je  nachdem  es  ein  Jahr 
vor  oder  nach  Chr.  ist.  In  beiden  Füllen  erhiilt  man 
das  seleucidische  Jahr,  das  in  dem  vorgelegten  christ- 
lichen seinen  Anfang  nimmt.  Aehnliche  Regeln  für  die 
Vergleichung  der  seleucidischen  Jahre  mit  denen  der 
Stadt  Rom  und  umgekehrt ,  wozu  die  syrischen  Mün- 
zen häufig  Anlafs  geben,  bildet  man  sich  leicht^  wenn 
man  sich  erinnert,  dafs  die  Epoche  der  seleucidischen 
Aere  nach  der  gewöhnlichen,  sogenannten  varro- 
nischcn,  Rechnung  auf  den  Herbst  des  Jahrs  442 
der  Stadt  triiHt. 

Die  Ursache,  warum  die  syrischen  und  arabischen 
Schriftsteller  die  Jahre  dieser  Aere  in  der  Regel  so  zäh- 
len, als  sei  ihre  Epoche  der  I.Oktober  312  v.Chr., 
liegt  nicht  etwa  in  irgend  einer  merkwürdigen  Bege- 
benheit, die  sich  an  diesem  Tage  zugetragen  hätte  (das 
Datum  der  Schlacht  bei  Gaza  und  der  darauf  folgenden 
Besetzung  Babylons  durch  Seleucus  sind  uns  unbekannt), 
sondern  lediglich  darin,  dafs  die  Syrer  bei  Annahme 
des  julianischen  Kalenders  den  Hyperberctaus  oder  er- 
sten Thischri,  der  dem  Oktober  entsprach,  zum  ersten 

*)    JUbl.  OrienL  Tom.I,  p.397. 
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Monat  des  Jahrs  machten,  das  sie  schon  längsl  um  die 
Herbslnachtgleiche  anzufangen  gewohnt  waren.  ■ 

Ich  sage  in  der  llegel;  denn  wir  finden« hin  und 
wieder  den  Gorpiaus,  £lul  oder  September  als  den  eiv 
sten  Monat  der  Syrer  und  des  seleucidischen  Jahrs'  ge^ 
nannt.  So  sieht  in  deuL  Yerzeichnifs  der  syromaoedoH 
nischen  Monate,  das  Henricus  Stephanus  aus  einem 
alten  Lexicon  gibt  ^),  der  Topmcuo^  6  J^eTFTiJAß'piog  yoranJ 
ü  o  r  i  s  beweiset  ')  aus  der  Kii'chengieschichte  des  im 
sechsten  Jahrhundert  lebenden  Euagirius^  dalii  man 
zu  Antiochia  so  gerechnet  hiat.  Auf  dieselbe  Weise 
zählt  ferner  Albatani,  der  älteste. imd. bedeutendste 
arabische  Astronom,  der  zu  Racca  in  Mesopotamien  be* 
obachtete,  die  Jahre  der  seleucidischen  Acre.  Er  nennt 
nicht  nur  den  £lul  zuerst  unter  den  Monaten  der  Rö- 
mer (Syrer)  ^},  sondern  gedenkt  auch  einer  Beobach-* 
tuDg  der  Herbstnachtgleiche  vom  19.  Elul,.  die  er,  wie 
seiue  Yergleichung  derselben  mit  einer  ähnlichen  des 
Ptolem aus  zeigt,  im  Jahr  -682  n.Chr.  angestellt  ha^ 
ben  mufs,  und  doch  schon  im  Jahr  1194  Dsi  !lkamain 
oder  der  seleucidischien  Aero  angestellt  zu  haben  ver-^ 
sichert^),  ungeachtet  dieses  nach  geWöhnliioher  Rech- 
nung erst  mit  dem  I.Oktober  682  anfing,«  Abu' 1- 
faradsch   sagt,    dals  die  Kum  seiner  Zeit  das.  Jahr 


')     Appendix  ad  ihes,  Ung,  Gr,  coL225. 

')     Diss.  m,  C.6. 

')  De  Scientia  stellarum  c.32.  Von  diesem  wichtigen  Werke 
hat  man  bis  jetzt  nur  eine  schlechte,  incorrect  gedinickte  latei« 
nische  Uebersetzung  (Nürnberg  1537,  Bologna  1645,  4). 

*)     Ebend.  c.27. 
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mit    dem   Elul,   die  Syrer   hingegen  mit  dem  enten 
Thischri  anfingen^}. 

Es  fragt -sich,  wie  man  den  zwiefachen  in  Syrien 
vorkommepden  Jahranfang  zu  erklären  habe.  Der  np< 
sprüngliche  war  ohne  Zweifel  der  vom  1.  Oktober,  und 
dieser  hat  sich  auch  bei  den  eigentlichen  Syrern  .erhal- 
ten. So  geht  aus  der  Chronik  Von  Edessa  deotlidi 
hervor ,  dafs  sie  den  Jahranfang  auf  den  i.  Oklriier 
setzt.  Alan  vei^leiche  nur  das  Jahr  514,  bei  welchem 
es  heifst  ^),  Givades,  König  von  Persien,  habe  Amida 
in  Meso|x>lBmien  am  5.  Oktober  -zu  belagern  angelan- 
gen ,  es  nach  97  Tagen  erobert ,  und  noch  im  Septem- 
ber desselben  Jahrs  Edessa  belagert.  Der  Jahran- 
£ing  mit  dem  1.  September  schreibt  sich  von  den  In- 
dictionen  her.  So  nennt  man  die  Jahre  eines  fonf« 
zehnjährigen  Zeitkreiscs ,  nach  welchem  wir  seit  >  der 
Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  n.Chr»  hSuGg  datirt 
finden.  Diese  Indictionen  fingen.,  eben  so  wie  die 
Jahre  der  konsiantinopel  Ischen  Weltare,  mit  dem  1.  Sep- 
tember an^),  und  müssen,  als  die  im  byzantinischen 
Reich  gesetzliche  Jahrrechnung,  in  Syrien  allmählich 
die  alle  Jah repoche  aus  den  öffentlichen  Akten,  wenn 
auch  nicht  ganz  aus  dem  Volksgebrauch ,  vei 
haben. 


*)  All  der  oben  (449)  clürlcn  Stelle.  Unter  ^^  Rtim,  R5* 
mcr,  Tei*s(chcn  die  Ar»1)er  alle  zum  byzantiniM^hen  Reiche  "C^ 
hörigen  G riechen,  besondei-s  die  syrischen.  Die  «Item  nennen  sie 
[yi^Junan,  lonier. 

*)    Bibl.  Orient,  Tom.  I,  p.  407. 

^)    S.  unten  die  Zeitrechnung  der  Chiisten. 
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Beim  Lesen  syrischer  Schriftsldler  muls  man 
sich  hüten,  beide  Jahranfknge  mit  einander  za  yer* 
wechseln,  und  es  wird  öfters  sorgfältiger  Combinationen 
bedürfen,  um  ein  syrisches  Datum  richtig  auf  unsere 
Zeiti^chnung  zu  bringen.  Wenn  z.B.  die  d^engenannte 
Chronik  den  Tod  des  Simeon  Stylites  auf  Mittwoch 
den  2.  iScptember  des  Jahrs  771  setzt  .^),  so  würde 
man  irix;n,  wenn  man  defsha]b  an  den  2.  September 
460 n.Chr.  denken  wollte,  weil  die  Chronik,  wie  vorv> 
hin  bemerkt  woi*den,  ihre  Jahi*e  aonftt  immer  yom 
1 .  Oktober  rechnet.  In  diesem  Fall  fängt  sie  das  JaUr 
offenbar  mit  dem  September  an,  weil  nur  yöm  Jahr 
459  die  Rede  sein  kann,  in  welchem  der  2.  September 
ein  Mittwoch  war.  IJs  ist  nicht  nöthig,  die  Jahrzald  771 
für  verdorben  zu  hallen;  die  Chronik  hat  diese  Nacltr 
rieht  vermuthlich  von  einem  antiochenischen  Schrifl» 
steller  entlehnt,  der  das  Jahr  mit  dem  September 
anßng. 

Ein  Jahi-anfang  mit  dem  Dtiis  oder  zweiten 
Thischrl  hat,  so  viel  wir  wissen,  in  Antiochien  nie  Statt 
gefunden.  Wenn  also  lulian  in  seinem.  Misopogoii., 
bekanntlich  einer  Satyre  auf  die  Antiochener,  den  Loos 
ihren  zehnten  Monat  nennt*),  so  hat  er  sich  durch 
die  in  Klcinasien  gebräuchliche  2^hlungi5wel8e  der.Mo^ 
nale ,  die  ihm  wahrscheinlich  geläufiger  war  (er  hatte 
sich   seiner  Studien  wegen  in  mehreren  dortigen  Städ- 


*)    p.405.     Cosmap,  der  Biograph  di^^es  Jf^gen,  bestätigt 
Datum  und  Ferie.     Bibl.  OWe/i^  Tom. )[,  ,p.252.  |; 

')     Atxurta  irov  fiijvl  tSv  ir«p'  vfiXv  tifiB}iovfiiv9f^  A^v  oT(Mt»T©Jwr 
vps7(  9rpo(a}/opsusTS.     Opp,  ed.  Lips.  1696  fol.,  p^SÖl.     '    - 
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ten  aufgehalten)  irre  Icllen  lassen  *).  Auch  leigen 
seine  Worte ,  dafs  er  seiner  Sache  nicht  gans  gewils 
war.  Zwar  hat  Sanclemente  in  seinem  Werke  über 
die  christliche  Acre  ^)  durch  Zusammenstellung 
sweier  Münzen  der  Antiochener  mit  dem  Bildnisse  Ncro*s 
und  der  doppelten  Jahrzahl  111  und  10,  112  und  10, 
wovon  sieh  die  eine  auf  ihre  mit  dem  Herhst  703  der 
Sladt  Rom  anfangende  jiera  Caesatiana,  und  die  an- 
dere auf  die  mit  dem  13.  Oktober  807  angetretene  Re« 
gierung  dieses  Imperators  bezieht,  zu  beweisen  gesucht, 
dafs  sie  ihr  Jahr  damals  nach  dem  13.  Oktober  begon- 
nen  haben.     Allein  es    gibt  zwei   andere  Münzen  der 


')  Einen  Fehler  andei'er  Art  bcgelil  Suidas,  wenn  er  dea 
Hyperbercläiis  der  Maccdonicr  nicht  mit  dem  Septembn* ,  dem 
er  gruftftcntheiU  angehört  ('119),  sondern  nach  syi'Oinacedouiacber 
Weise  mit  dem  Oktober  vergleicht.  Auf  eine  ähuliche  Weise 
yeriahrl  er  heim  Ariern isius  und  andern  Monaten,  die  er  nennt. 

')  De  vulgaris  aerae  emendatione  librilY  (Rom  1793,  fol.), 
p.  183.  Das  sehr  gelelirle  Werk  mufs  Trcgen  mancher  darin -ent- 
haltcnen  chronologischen  Varadoxien  mit  Voi*sicht  gebraucht  wei^ 
den.  Weim  z.B.  mit  Bezug  auf  die  oben  (449)  cilirten  gricchi- 
Bchen  Worte  des  Eusebius,  die  irng  durch  post  anauin  duiH 
deciimtm  ab  Alexandri  moHe  übersetzt  sind ,  behauptet  wird 
(S.216),,  dafs  die  selcucidische  Acre  ui^prünglich  mit  der  chal- 
diibtchcn  (2*23)  identisch  gewesen  s.ei,  und  dafs  die  Antiochener 
ihre  Epoche  vom  Herbst  311  bis  zum  Herbst  312  zurückgescho- 
ben hüben,  weil  Seleucus  erst  im*  Frühling  311  zu  seiner  Hen^ 
scliaft  gelangt  sei,  und  die  asiatischen  Völker  und  Städte  eben 
80^  wie  die  Aegypter,  die  Jahre  ihrer  Regenten  von  dein  voran- 
gidheiidcn  Anfange  ihres  bürgerlichen  Jahrs  gezahlt  haben,  was 
allei-dings  fest  zu  stehen  scheint,  so  begreift  man  nicht,  wamm 
gerade  die  Babjlonier  eine  Ausnahme  von  diesem  Piincip  ge* 
mticht  haben  sollten. 
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Antiochener  mit  demselben  Bildnisse  und*  der  doppel- 
ten Jahrzahl  lOS  und  5,  108  und  6,  woraus  Noris  ') 
und  Eck  hei  ')  gerade  das  Gegentheil  folgern,  ntimlich 
dafs  die  Epoche  ihres  Jahrs  vor  den  13.  Okiober  zu 
setzen  sei.  Ob  es  nun  mit  San  demente 's  in  sei-« 
nem  spätem  numismatischen  Werke  ^)  aufgestellten  Be- 
hauptung, dafs  bei  der  Münze  mit  den  Jahrzahlen  108 
und  5  ein  Irrthüm  obwalte,  seine  Richtigkeit  habe, 
oder  ob  sich  der  Widerspruch,  in  Welchem  sie  mit  den 
übrigen  zu  stehen  scheint,  durch  die  Voraussetzung 
heben  lasse,  dafs  unter  Nero  zu  Antiochia 'bocfa  das 
alte  Mondjahr,  dessen  Anfang  im  Sonnenjahr  durch  ei- 
nen Zeitraum  von  vier  Wochen  hin  und  her  schwankte, 
im  Gebmuch  gewesen  sei,  wollen  wir  hier  nicht  weiter 
untersuchen.  Genug  die  Evidenz  der  von  ihm  analy- 
sirten  Münzen  ist  nicht  so  schlagend,  da(s  wir  uns 
veranlafst  sehen  könnten,  etwas  den  bisherigen  For- 
schungen zuwider  laufendes  auf  sie  zu  gründen. 

Wie  mannigfaltig  die  Acren  der  Städte  Syriens  wa- 
ren,  erhellet  aus  folgender  Stelle  des  Chronicon  des 
Euscbius  nach  der  Uebersetzung  des  Hieron  jmus  ^): 
»Secundo  anno  Probi  iuxta  Antioclienos  CCCXXf^,  iuxia 
Tjri'os  CCCCII,  iuxta  Laodicenos  CCCXXir,  iuxta 
Edessenos  BLXXXVIIIy  iuxta  Ascalonitas  CCCLXXXy 
insana  Manicliaeorum  haeresis  in  commune  huinani  ge^ 
ncris  malum  exorta;    und  bei  weitem   sind  hier  noch 


')    Diss.V,  C.4,  p.524. 
')    Vol.  III,  p.281. 

^)     De  epochis  swe  de  notis  chronologicis  numismaium  imr 
perialium  (Rom.  1809,  4)  p.84. 

*)    Ad  Ol.  264.     Opp.  Hieronymi  Tom.Vm,  p.760. 
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nicht   alle    Jahn^echnungen    der    syrischen    Stüdte   ge- 
nannt. 

Wie.Noris  bündig  darthuC '),  war  das  iweite 
Jahr  des  Probus  das  lOJOsle  der  Stadt  Rom  oder  277ste 
der  christlichen  Zeitrechnung.  Man  sieht  also  auch 
hier,  dafs  SU  £dessa  die  se]eucidische  Aere  gebräuchlicfa 
war  (452)  9  dei'en  SSSstes  Jahr  gröistentheils  dem  eben 
gedachten  christlichen  entsprach. 

Die  Epochen  der  meisten  Acren ,  die  wir  in  Syrien 
antreffen ,  daliren  sich  von  den  Zeitpunkten ,  wo  die 
Süidle,  die  sich  ihrer  bedienten,  die  Autonomie  erlang- 
ten (433).  Dies  geschah  besonders  in  den  beiden  Perio- 
den, woPompeius  uiidlul  ius  Cäsar  im  Lande  wa- 
ren. Jener  nöthigte  im  Jahr  690  der  Stadt  Rom,  v.Chr. 
64 ,  den  Tigi'anes ,  König  von  Armenien ,  Syrien ,  das 
er  einige  Zeit  behauptet  hatte,  zu  lüumen,  und  machte 
es  nun,  einzelnen  Stödten  die  Freiheit  schenkend,  zu 
einer  i*ömischen  Provinz.  Die  Aeren,  die  sich  damals 
bildeten  und  mit  dem  Herbst  theils  des  gedachten  Jahrs, 
theils  auch  ei*st  des  folgenden,  ihren  Anfang  nahmen  '), 
werden  von  den  numismatischen  Chronologen  mit  dem 
gemeinschaftlichen  Namen  der  Pompeiana  bezeichnet. 


•)    II,  3,  p.  H5  ff. 

')  SaDcIenicntcist  geneigt,  die  Gvenzcn  noch  weiter  zu 
stecken.  Auch  will  er  den  von  Noris,  Bclley,  Eck  hei  und 
andern  aiifgeslellleii  Grundsatz,  dai's,  mit  der  oben  (413)  gedach- 
ten Ausnalnne ,  sämmtliche  syrisclic  Städte  das  Jahr  mit  dem 
Herbst  angefangen  haben,  nicht  ab  durchgehends  gültig  aoneh- 
incn.  Ich  unterfange  mich  nicht,  hierüber  ein  ürtheil  auszu- 
sprechen; nur  so  viel  kann  ich  versichern,  dafs  sich  bei  den 
Schriftstellern  nichts  findet,  was  einem  solchen  Gnmdsati 
zuwider  liefe. 
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Nach  E  c  k  h  e  1  haben  dieselbe  vom  Jahr  690  an  fol- 
gende Städu;  der  Decapolis  gebraucht:  Abila  Leucas, 
Antlochia  ad  Hippum,  Canatha,  Dium,  Gadara  und 
Pella  ^).  Hemath  am  Orontes,  von  Antiochus  Epi- 
phanes  Epipbanea  benannt,  bediente  sich  zueilst  der 
selcucidischen  Acre  und  dann  der  pompeianischen,  wie 
Belley  glaubt^),  von  dem  erwähnten  Jabr.  Phila- 
delphia in  der  Decapolis  zöhlle  nach  Eck  hei  von  690; 
Moris  erklärt  sich  für  691,:  weil  das  Chronicon  pa^ 
schale  bei  Ol.  179,2.  anmerkt:  ,,Yon  hier  an  rechnen 
,,die  Philadelphier  ihre  Jahre  ^)/'  Tripolis  bat  fast 
duichgängig  die  seleucidisch^  Aei*e  gebraucht;  unter  den 
zahli*eichen  daselbst  geprägten  Münzen  kommen  jedoch 
auch  ein  paar  mit  der  pompeianischen  vor.  Es  ist  un- 
gewifs,  ob  die  Epoche  in  690  oder  691  zu  setzen  ist  ^)« 
Dora  in  Pbönizien  zählte  nach  Noris  dle^  Jahi^.  von 
691,  nach  Pellerin  von  690*). 

Dafs  sich  auch  Antiochia  unter  den  Städten  be- 
fand, denen  Pompeiua  die  Autonomie  verliehen,  be- 
weiset Noris  aus  dem  Zeugnisse  des  Porphyrius  ^); 


')  Vol.  ITT,  p.345  bis  351.  Von  Amiochia  ad  Hippum  oder 
Tlippus  schlechthin  und  Gadara  handelt  auch  Noris  III,  9,  p.297, 
331,  und  von  Abila,  Canatha,  Dium  und  Pella  auch  Belley. 
Memo i res  de  VAcad,  des  Inscript,  Tom.  XXVIII,  p.  557  ff. 
Von  diesem  schälzbaren  Gelehrten  hat  man  eine  Reihe  Abhand- 
lungen unter  dem  Titel  von  Supplementen  zu  Noris  Werk. 

'J     Mem.  de  VAcad.  des  Jnscr,  Tom.XXVI,  p.391  ff. 
')     Noris  S.308  ff.     Eckhel  S.351. 
*)     Eckhel  S.  377. 

')  Noris  IV,  5,  S.  453  ff.  Pellerin  Recueil  de  M^dailUs 
Tom  II,  p.2i7  ff. 

^)     Noris  m,  3,  S.157. 
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ihre  Münzen  setzen  aber  den  Gebrauch  der  pompeia- 
nlschen  Aere  nicht  anfser  Zweifel  '),  vielmehr  schöat 
die  Hauptstadt  Syriens  für  jetzt  noch  die  seleacädiidbe 
beibehalten  zu  haben.  Erst  vom  Jahr  705  der  Sladt 
Korn,  v.Chr.  49,  datirt  sich  die  ihr  eigenlhnmlidift 
Jahrrechnung,  welche  nächst  der  seleucidischen  unler 
den  syrischen  die  berühmteste  ist. 

Dieses  Epochenjahr,  für  welches  sich  schoB  Petavias 
und  Usher  erklärt  hatten,  ist  zuerst  von  Noria  mit 
völliger  Sicherheit  festgestellt  worden  ')•  Er  begründet  ■ 
es  theils  durch  zwei  antiochenische  Münaen  mit  den 
Bildnissen  des  Tiberius  und  Galba'),  theils  darch  die 
Jahrzahl  325  in  obiger  Stelle  des  Chronicon  des  Eu- 
sebius  (457),  theils  durch  noch  eine  andere  SlcUe  der- 
selben, wo  es  heifst  *) :  Decimo  nono  anno  Diocleiiani, 
mense  Martio,  secundum  Antiochenos  anno  CCCLI,  ee* 
clesiae  sub\*ersae  sunt.  Das  neunzehnte  Jahr  der  dio* 
detianischen  Acre  begann  am  29.  Augubt  302  v.  Chr., 
und  mit  dem  Herbste  dieses  Jahrs  unserer  Zeitrechnung 
mufs  das  351ste  der  Antiochener  angefangen  haben, 
wenn  demselben  der  März  unsers  303 Leu  angehört  ha- 
ben soll,  wo  die  schreckliche  Verfolgung  über  die  Chri- 
sten ausbrach  ^). 


■}    EckhelS.26S. 

')    m,  4,  p.  165  ff. 

^)     B  e  1 1  e  y  fügt  noch  eine  eben  so  enUdindcnde  mit  dem 
Bildnisse  des  Ulbo  hinzu.     Memoires  de  VAcad.  des 
Tom.  X\X,  p.  273. 

•)     Ad  Ol.  270.     Opp.  Hieron.  Tom.Vm,  p.772. 

')    S.  Valesius  ad  Eusebii  HisL  tccl.  VIII,  2. 
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Auch  durch  mehrere  Zeitbestimmungeii  der  an- 
tiochenischen  Schriftsteller  Euagrius  und  Johannes 
Malelas,  so  viie  des  Chronicon  paschale  ^  bestätigt 
sich  das  gedachte  Epochenjahr.  So  sagt  der  ei*ste  '), 
der  Kaiser  Justinus  sei  zur  Regierung  gekommen  am 
9.  Panemus  oder  Julius  xpi1F*'''*5öU(nij5  ri\^  'Avtloxov  extov 
xal  k^r^xcg-ov  xal  TrevTaHoatog-ov  trogy  als  die  Stadt  des 
Antiochus  das  fünfhundert  sechs  und  sech* 
zigste  Jahr  zählte.  Das  Chronicon  pascitale  be- 
zeichnet diesen  Zeitpunkt  durch  dasselbe  Jahr  — XPh 
fianXcvTo;  xara  rcvg  'AvrioxioL^  ircvg  ^1^^\  als  nach  den 
Antiochenern  das  566ste  Jahr  gezählt  wurde'), 
und  zugleich  dui*ch  das  Consulat  des  Magnus  und  die 
elfte  Indiction.  Letztere  beginnt  mit  dem  I.September 
317  n.Chr.,  und  ersteres  gehört  in  518.  Es  ist  also 
der  9.  Julius  518  gemeint,  und  wenn  diesem  Jahr  das 
566stc  der  Antiochener  entsprochen  haben  soll,  so  mu£i 
die  KevQ  im  Jahr  705  der  Stadt  Rom  oder  49  v.  Chr. 
ihren  Anfang  genommen  haben.  Malelas  berichtet'), 
lulianus  sei  getödlet  worden  am  26.Däsius  oder  Juniua 
des  Jahrs  411  der  Antiochener.  Diese  Angabe  stimmt 
mit  der  oben  (452)  aus  der  Chronik  von  Edessa  an- 
geführten überein,  wenn  die  Epoche  der  Aere  das  ge- 
dachte Jahr  ist. 


')     Hist.  eccl.  IV,  i. 

^)  S.  331.  Ich  habe  die  griechischen  Worte  angeführt,  um 
auf  den  Gcbraucli  hinzudeuten,  den  die  spätem  SchriAsteller  von 
dein  Verbum  y^pr,fiart^tiv  beim  Datiren  machen.  Man  sieht,  es 
kommt  in  activer  und  neutraler  Bedeutung  Tor. 

')     II ist,  chron.  P.II,  p.20  und  22. 
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Diesen  Zeugnissen,  unter  denen  besonders  das  von 
den  Münzen  entlehnte  vom  grofstcn  Gewicht  ist,  weil 
dabei  an  keine  Vei*fäischung  der  Zahlen  zu  denken  isl, 
stellen  die  Gebrüder  Assemani,  Joseph  Simon') 
und  Stephanus  Eyodins^),  die  Angaben  zweier 
syrischen  Scribenten  entgegen,  welche  die  Epoche  nm 
ein  Jahr  jünger  machen.  Am  Schlüsse  der  j4cia  Santa 
Simeonis  Stjlitae  von  Cosmas  Presbyter  heifst  es: 
,, Dieses  Buch  der  Triumphe  des  seligen  Mar  Simeon  ist 
,,  Mittwochs  den  17*  Nisan  (April)  im  Jahr  521  der  An- 
,,tiochencr  vollendet  woitlen."  Es  ist  das  Jahr  474 
n.Chr.  gemeint,  in  welchem  der  17*  April  ein  Mittwoch 
war.  Der  Patriai*ch  Dionysius  sagt  In  seinem  Chro- 
nicon,  Antiochia  sei  von  einem  Eixlbeben  zerstört  woi^ 
den  Mittwochs  den  29sten  des  zweiten  Thischri  (No- 
vemlx'r)  des  Jahi*s  840  der  sei e neidischen  und  576  der 
antiochenischen  Aere  in  der  siebenten  Indiction.  Es 
mufs  vom  Jahr  52S  n.Chr.  die  Rede  sein,  wo  der 
29.  November  ein  Mittwoch  ivar,  und  zugleich  das 
840ste  seleucidische  Jahr  und  die  siebente  Indiction 
begannen  ^).    So  hfitlen  wir  also  zwei  ganz  verschiedene 


*)     Jiihl.  Orient.  Tom.I,  p.235,  236. 

-)     Acta  Martyrum  (Rom.  1748,  fol.),  Tom.  II,  p.228,  229. 

^)  E II  n  g  r  i  u  s  ,  der  auch  dieses  Eixlbebeu  erwähnl  (IV,  6), 
sagt,  Anliuchia  sei  durch  dasselbe  verwüstet  worden  drctfsig  Mo- 
nate nach  einem  iVühern.  Ganz  richtig;  denn  kui*z  vorher (IV, 5) 
hat  er  von  einem  andern  gesprochen ,  das  sich  am  29.  A  rtomisius 
oder  Mai  im  siebenten  Jahr  des  Kaiser  Instinus  ereignet  haben 
soll.  Er  meint  das  Jahr  526  unserer  Zeitrechnung,  weil  das  ge» 
dachte  Datum  ein  Freitag  gewesen  sein  soll.  Die  Chronik  TOn 
Edessa  nennt  (p.'lli)  ganz  übereinstimmig  den  29.  Mai  des 
837slen  Jahrs  der  seloucidischcn  Aerc. 
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Epochen  von  einerlei  Aere.  .  Belle y  will  diese  Ver- 
schiedenheit dadui'ch  erklären,  dais  die  Syrer  in  der 
Umgegend  von  Anüochia  die  Aere  ein  Jahr  später  an* 
genommen  hätten,  als  die  Griechen  in  der  Stadt  selbst  ^). 
Wie  ist  es  aber  denkbar,  dafs  zwei  Jahrrechnungen,  die 
um  eine  Einheit  von  einander  abweichen,  Jabrhunderie 
lang  an  einerlei  Ort  neben  einander  bestanden  ha* 
ben  sollten?  Mufste  dies  nicht  zu  grofsen  Verwiriiingen 
Anlafs  geben?  Natürlicher  scheint  die  Voraussetzung, 
dafs  jene  beiden  Syi'er,  deren  Autorität  ohnehin  nicht 
sehr  grofs  ist,  die  Aere  des  benachbarten  Laodicea,  die 
wie  wir  unten  sehen  werden ,  im  Jahr  48  v.  Chr.  an- 
gefangen hat,  und  nach  Eusebius  (457)  ebenfalls  zu 
den  gangbarsten  Syriens  gehört  haben  mufs ,  mit  der 
antiochenischen  werwechselt  haben.  Wir  wollen  also 
bei  der  Epoche  bleiben ,  die  auf  eine  so  ganz  unzwei- 
deutige Weise  durch  die  Münzen  bestimmt  wird. 

Da  sich  aus  den  Zeiten  v.  Chr.  keine  antioche- 
nischen Jahre  erwähnt  finden,  so  kommt  es  niur  dar» 
auf  an ,  für  die  Reduction  der  späterii  eine  einfache 
Regel  zu  geben.  Man  zieht  von  der  voi^legten  Jahr- 
zahl 49  ab ,  und  erhält  so  das  Jahr  unserer  Zeitrech- 
nung, mit  dessen  Herbst  das  antiochenische  beginnt 
und  zu  welchem  man  noch  die  di^i  oder  vier  ersten 
Monate  zählt,  je  nachdem  man  den  Jahranfang  auf 
den  Islen  des  Hyperberetäus  (Oktober)  oder  Gorpiäus 
(September)  setzen  will.  Dafs  von  Euagrius  das 
Lelzere  geschehe,  ist  bereits  oben  (453)  behauptet  wor- 
den, und  kann  nun  durch  eine  seiner  Zeitbestimmun- 


*)     An  (lern  zuletzt  (460)  angeführten  Orte  S.  277. 
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gen  aufscr  Zweifel  gesetzt  werden.  Er  berichtet  ')|  im 
zweiten  Jahr  des  Kaiser  Leo'  oder  506len  der  An- 
tiochener  in  der  elften  Indiction  am  14.  Gorpiäus  oder 
September  in  der  vierten  Nachtstunde  xvpfag  ^TrucaroAiu 
ßcva-rfi  T,fji£fiai  sei  Antiochia  durch  ein  furchtbares  Erd- 
beben heimgesucht  worden.  Es  kommt  hier  zuvörderst 
auf  die  griechischen  Worte  an.  Scaliger,  Petavius 
und  andere  nehmen  sie  ohne  Weiteres  für  eine  Be- 
zeichnung des  Sonntags,  und  setzen  dem  geniäfs  das 
Eixlb(;lK;n  in  das  Jahr  458  n.Chr.,  wo  der  14.  Sep- 
tember ein  Sonntag  war.  Allein  Noris  zeigt  ']  mit 
grofser  ßelcscnheit  und  feiner  Kritik,  dafs  die  Worte 
nicht  andei*s  als  durch  iniminente  die  doniinica  über- 
setzt und  auf  keinen  Fall  vom  Abend  des  Sonntags, 
an  den  wir  doch  wegen  der  vierten  Nachtstunde  den- 
ken müfsten,  genommen  weixlen  können.  Das  Erdbe- 
ben mufs  sich  also  am  Sonnabend  (et%va  um  10  Uhr 
Abends)  des  Jahi*s  457  ei*eignet  haben,  wo  der  14.  Sep- 
tember diesem  Woche^ilage  entspi-ach  ^).  Gehört  es 
aber  schon  in  das  506te  Jahr  der  Antiochener,  so  ist 
klar,  dafs  dasselbe  mit  dem  September,  nicht  erst  mit 


-")    III,  6,  p.208. 

^)  Wollte  man  annehmen,  dafs  der  bürgerliche  Tag  der  Sy- 
rer nicht,  wie  der  römisrlie,  um  Mittemacht,  sondern  schon  mit 
dem  vorhergehenden  Untergange  der  Sonne  angefangen  habe  (nir- 
gends gibt  es  defsfalls  eine  bestimmte  Angabe;  aber  es  findet  lick 
auch  eben  so  wenig  eine  Spur,  dafs  irgendwo  in  der  Chiistenhdt 
die  Wochentage  anders  als  nach  rümisclier  Weise  von  Milteinacht 
an  gerechnet  worden  sind),  so  ändert  dies  in  der  Hauptsache 
nichts.  Das  Erdbeben  mufs  immer  an  dem  Wochentage  Statt 
gefunden  haben ,   den  wir  Sonnabend  nennen. 
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dem  Oktober  angefangen  habe.  Hiermit  stimmt  auch 
die  elfle  Indiction  überein ,  die  mit  dem  1 .  September 
457  begann.  Der  Kaiser  Leo  kam  nach  dem  Chroni-^ 
con  pascliale  ')  am  ?•  Februar  der  sehnten  Indiction 
oder  457  zur  Regierung.  Man  sieht,  dafs  Euagrius 
sein  zweites  Jahr  gleich  mit  der  folgenden  Indictioii 
anfängt.  Andei*s  rechnet  Gedrenus«  wenn  er  sagt: 
,,Im  ersten  Jahr  des  Leo  ereignete  sich  ein  Eixlbciben 
,,zu  Antiochia  ')•"  Die  Zeilangaben  des  Malelas  wei- 
chen in  einigen  Punkten  von  denen  des  Euagrius 
ab,  begünstigen  aber  auch  die  Ansicht  derer  nicht, 
die  das  Ercignifs  in  das  Jahr  458  setzen  wollen  '). 
Dagegen  meint  der  vorhin  (462)  gedachte  syrische  Chro- 
nist Dionysius  ollenbar  das  Jahr  458,  indem  er  das 
770ste  der  se]eucidischen  Acre  nennt  und  zugleich  vom 
Sonntage  spricht  ^).  Dem  sei  wie  ihm  wolle,  die  elfte 
Indiction  beim  Euagrius,  wenn  wir  sie  nicht  für 
falsch  angesetzt  erklaren  wollen,  erlaubt  nur  an  den 
Herbst  des  Jahrs  457  zu  denken. 

Die   Fi-age,   was  die  Antiochener  yeranlafst  habe, 
ihre  Acre  mit  dem  Jahr  705  der  Stadt  Rom,   v.Chr. 


*)    S.320. 

')  Compendium  historiarum  p.347  der  pariser  Ausgabe  der 
Script.  Hut.  Bfz,  Auch  Tkeophanes  ( S. 95  »einer  CAro/io- 
graphia  nach  derselben  Ausgabe)  scheint  das  erste  Jahr  des  Leo 
zu  meinen;  denn  nachdem  er  gesagt  hat,  dafs  dieser  Kaiser  im 
Februar  der  zehnten  Indiction  zur  Regierung  gekommen  »ei,  be- 
merkt er:  ,,Iu  demselben  Jahr  wurde  ÜASt  ganz  Antiochien  durch 
„ein  Eixlbeben  zerstört."  Dafs  er  nicht  an  die  zehnte  Indiction 
gedacht  haben  könne,  ist  klar. 

')    P.  U,  p.  75.    Man  Tergleiche  N  o  r  i  s  S.2i2.  ff. 

*)     BibL  Orient.  Tom.  I,  p.212. 

I.  [301 
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49,  anzufangen,  hat  die  Chronologen  sehr  beschäftigt 
Nor  18  geht  darüber  in  ausführliche  Erörterungen 
ein  ^).  Nachdem  er  die  Hyj)otheseu  des  Scaliger, 
Petayius,  Petitus  und  Usscrius  widerlegt  liat, 
trfigt  er  seine  eigene  Meinung  vor,  die  dahin  geht, 
da(s  Cäsar,  als  er  nach  beendigtem  Bürgerkriege  anf 
seinem  Zuge  gegen  Pharnaces,  König  von  Pontns,  im 
Frühling  des  Jahrs  707  der  Sladl  Rom  Syrien  besuchte, 
den  Anliochenern ,  die  sich  gleich  nach  der  Schlacht 
bei  Pharsalus  für  ihn  erklart  hatten,  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Diclator,  niclit  blofs  die  aufseroitlenllichen 
Abgaben  erlicfs,  die  ihnen  zwei  Jahr  zuvor  von  dem 
Proconsul  Q.  Cücilius  Scipio  auferlegt  waren,  sondeni 
auch  die  Autonomie  mit  noch  grüfsercn  Gerechtsamen 
besüitigte ,  und  dafs  sie  nun ,  um  das  Andenken  an 
diese  Wohlthat  zu  vei*e%vigen,  eine  neue  Jahrrechnung 
einführten,  die  sie  jedoch  nicht  cvsl  von  707,  sondern 
schon  von  705  datirteii,  weil  in  diesem  Jahr  das  vierte 
Lustiiim  ihrcr  Zinslmrkeit  (seit  690)  begonnen  hatte, 
von  der  sie  sich  jetzt  befreit  sahen.  Diese  Hy|M>lhese 
ist  etwas  gezwungen,  Aveil  es  gar  nicht  ausgemacht  ist, 
dafs  in  Syrien  eine  fünfjährige  Schätzung  bestanden 
hal.  Der  Ursprung  der  anliochenisclicn  Aere  im  Jahr 
703  der  Stadt  scheint  sich  mit  Hülfe  folgender  Stelle 
des  Malelas  ganz  einfach  erklären  zu  lassen:  „Zu 
,,Antiocliia  wurde  die  von  Julius  Cäsar  verliehene  Frei- 
,,heit  der  Sladt,  als  sie  unter  die  Herrschaft  der  Rö- 
,,mer  gekommen  war,  am  20sten  Artemisius  verkündigt 
,,Das  defsfalls  ergangene  Edikt  hub  also  an:  Zu  An- 
,,tiochia,  der  heiligen,  unverletzlichen,  sich  selbst  le- 

»)    Diss.III,  C.5. 
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,, gierenden  Hauptstadt  des  Orients  hat  Caius  lulius 
,,Cusar  U.S.W.  Und  der  besagte  Dictator  lulius  Cäsar 
,)ZOg  am  23.  Artemisius  in  Antiochia  ein.  —  Daher 
,,  zahlt  nun  die  groise  Antiochia  zur  Yerherr]icbung 
,,  dessen  ihr  erstes  Jahr  von  demselben  Caius  lulius 
,,CüsaL'  ^)/*  Das  Edikt  wegen  erneuerter  Autonomie 
wurde  also  am  20.  Artemisius  707  proklamirt.  Wollte 
nun  die  Stadt  mit  diesem  für  sie  wichtigen  Ereignifs 
eine  neue  Aerc  beginnen,  so  mufste  sie  eigentlich,  wie 
es  auch  zu  Laodicea  geschah ,  ihr  erstes  Jahr  mit  dem 
Herbst  706  anfangen,  wenn  sie  nicht  etwa  die  in  Syrien 
gebi'äucliliche  Jahre|)Oche  ändern  wollte.  Aus  Schmeiche- 
lei aber  — xara  n|u»)V,  dem  Cäsar  zu  Ehren —  ging 
sie  noch  ein  Jahr  weiter  zurück,  weil  sich  die  Ober- 
gewalt, die  ihr  gi*o(ser  Wohlthater  jetzt  im  römischen 
Reich  bcliaupLetc ,  von  dem  Siege  datirte ,  den  er  im 
Sommer  706  der  Stadt,  also  im  Verlauf  desjenigen  ih- 
rer Jahi*e,  das  mit  dem  Herbst  705  begann,  über  sei- 
nen Gegner  bei  Phai*salus  davon  getragen  hatte  ')• 


*)  npoET8^>]  ci'  'AvTto;^it^  ij  iXtxtBtpla  avnliy  ort  fyivrro  wr^'P«- 
paiov;,  Tyf  tlxd^i  tou  'ApTifito'teu  p>)vJc,  fctix^^Tca  mtpä,  reu  avrov 
KatVapo; 'louXt'ou.  To  ouv  {^txTOv  Trpetrt^i)  ntpil^M  cvtvQ'  'Eir  *Air^ 
iioyiLci  Tt]  pvjTpeTroXtt  £tp$  wd  avvkt^  mX  avtovo}ifif  nal  ap;^euo>|  xal 
7rpoxa3»]U£vy)  t»];  dvaroXrii  *Iou>wtoc  Ta'ioQ  Kataap  xal  ra  Xoina.  Kai 
BicriK^tv  0  auTo;  'louXio;  KaTa-ap  o  AixraTwp  Iv 'Avriop^ita  tJ  xy  tou 
*ApTcuicri3u  fiYivo;,  —  XpyjfittTi'^it  gZv  ij  yityaXy\  *AyTiO)^«ia  xotä  tu 
prji'  Ito;  npuTov  dno  tou  avrov  KatVapog  Fatov  'louX/ou.  Htsi»  ckron, 
P.  I,  p.278  und  280. 

*)  Das  Datum  des  Sieges  bei  Pliaraalus  ist  Dach  dem  damali- 
gen verschobenen  römischen  Kalender  der  V.  Idus  Sextilis  oder 
9.  Au'Mist.  S.  das  Calendariuni  Amilerninum  und  Antiatinum 
unter  diesem  Datum  in  F  o  g  g  i  n  i ' »  Werk  über  die  F  a  s  t  i  des 
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Im  Chronicon  paschale,  das  sich  ikst  mit  demd- 
ben  Worten  wie  Male  las  äufsert'),  herrscht  einige 
Verwirrung  in  den  Consuln  und  Zahlen.  Nur  ao  viel 
ist  klar,  da(s  der  Verfasser  Qisar's  Weltherrschaft,  de- 
ren Dauer  er  ausdrücklich  auf  vier  Jahre  und  sieben 
Monate  setzt,  vom  Anfange  der  anliochenischen  Aere, 
dem  1.  Gorpiäus  des  Jahrs  705,  rechnet;  denn  Ton 
hier  bis  zu  seinem  am  15.  März  710  erfolgten  Tode 
verfliefsen  gerade  so  viel  Jahre  und  Monate.  Es  bedarf 
übrigens  kaum  der  Erinnerung,  dafs  die  Monate  Arte- 
misius  und  Gorpiäus ,  die  nach  Annahme  des  juiia- 
nischen  Kalenders  dem  Mai  und  September  entsprachen, 
damals  noch  einen  lunarischen  Charakter  hatten,  dais 
wir  also  das  julianische  Datum  des  eigentlichen  Anfan- 
ges der  antiochenischen  Acre  nicht  mit  Sicherheit  an- 
geben können. 

Noris  nennt  diese  Aere  die  Caesariima.  Eckhel 
und  andere  Numismatiker  begreifen  unter  dieser  Be- 
nennung alle  die  syrischen  JahiTechnun gen,  die  sich  an 
Cäsar 's  Anwesenheit  in  Syrien  knüpfen.  CommonUus, 
sagt  Hirtius  *},  fore  in  omnibus  cwitaUbus  (Sj- 
riaej,  qiiae  maiore  sunt  dignitate ,  praemia  bene  me- 
ritis  et  viritim  et  publice  tribuit.  Aufser  Antiochia 
haben  sich  der  Caesariana  entschieden  Laodioea,  Pto- 
lemais   und    Gabala   bedient.     Laodicea  am   Meer, 


Yerrius  Flaccus  (153).  Nach  Noris  Combinationen  ^ 
hört  CS  dem  Junius  des  anticipirten  julianischen  Kaienden  aa. 
Verjjl.  E  c  k  h  e  r  8  Doctr.  numor.  Vol.  IV,  p.  400. 

*)    Unter  der  483sten  Olympiade,   die  im  Jahr  706  der  Stadt 
Rom  anfing,   p.  186  ff. 

')     De  hello  Alexandrino  c.65. 
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eine  bedeutende  Stadt  Obertyriens,  begann  sie  mit 
dem  Herbst  des  Jahrs  706  der  Stadt  Rom ,  y.  Chr. 
48.  Diese  Bestimmung  gründet  sich  theils  auf  das 
Zcugnifs  des  Eusebius,  der  das  zweite  Jahr  des 
Probus  das  324ste  der  Laodicener  nennt  (457)  ^  theils 
auf  das  Cltronicon  paschale,  das  beim  zweiten  Jahr  der 
Reglei*ung  Cäsar^s  anmerkt*):  ^^o^  hier  an  zählen  die 
,,  Laodicener  ihre  Jahre/'  theils  auf  einen  laodicenischen 
Marmor  bei  Chandler'),  wo  die  Consuln  Sabinianös 
Gratus  und  Gaudius  Seleucus,  die  dem  Jahr  974  der 
Stadt  angeboten ,  mit  dem  Xanthicns  des  268slen  der 
Aere  verbunden  weiden,  theils  endlich  auf  mehrere 
Kaisermünzen,  die  ein  vollkommen  zuverlässiges  Resul- 
tat geben  ^).  Man  sieht,  die  Laodicener  haben  ihre 
Jahre  mit  demjenigen  zu  zählen  angefangen,  wo  Cäsar 
zu  ihnen  kam.  Dasselbe  scheint  von  Ptolemais  in 
Galiläa  zu  gelten  ^).  Die  unweit  Laodicea  gel^ne 
Stadt  Gabala  dagegen  hat  zur  Epoche  ihrer  Aere  erst 
den  Herbst  des  Jahrs  707  gewählt,  wie  Noris*)  und 
Eckhcl^)  annehmen,  oder  gar  erst  den  Frühling 
708,  wie  Sanclemente  findet  ^). 

Aufser  der  Pompeiana  und  Caesariana  treffen  wir 
noch  eine  dritte  römische  Aere  in  Syrien  an,  welche 


p. 187. 

Jnscript.  ant.  p.92,  no.6. 

Noris  diss.m,  8,  $.2.     Eckhel  Vol.m,  p.SiS. 

Noris  diss.IY,  5,  S-2.    Eckhel  ebend.  p.425. 

Diss.  m,  8,  S-  3. 

p.314. 

De  epochU  p.  120  ff. 
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die  ChronologeQ  die  Actiaca  nennen.     Mehrere  syrische 
Städte  nämlich,  zu  denen  entschieden  Anliöchia  und 
das  benachbarte  Selcucia  in  Pierien  gehören^),  fie- 
len  nach   erhaltener   Nachricht   von   der   Schlacht  hei 
Actium  von  Antonius  ab  und  erklärten  sich    für  den 
Sieger  Oclavianus.     Sie  begannen  nun  mit  dem  Herbst 
des  Jah»  723  der  Stadt,  v.Chr.  31,  eine   neue  Aeie, 
die  auf  den  antiochenischen  Münzen   den   Namen  der 
Jahre    des   Sieges    führt,    und   wirklich   nimmt  sie 
kurz  nach   dorn  Siege ,    dessen  Datum  der  2.  September 
ist  (153),  ihren  Anfang.     Die  Benennung -^era  actiaca 
pafst  also  ungleich  besser  auf  diese  neue  syrische  Jahr- 
rechnung,    als  auf  die  Acre  der  Alexandriner  und 
die  annos  yiugustorum  der  Uömer,  von  denen  jene  bei- 
nahe ein   Jahr  und   diese   über   di^  Jahre   nach    dem 
Siege  anhub(lo5).     Ein  seltener  Fäll  ist  es,    da(s  sich 
auf   einer  antiochenischen   Münze    mit   dem    Bildnisse 
'  Augustes  zwei   verschiedene  Jahrzahlen   neben   einander 
bemerkt  fmden,  nämlich  36  und  54.     Jene  bezieht  sich 
auf  die  aktische,  diese  auf  die  cäsarianischc  Aere'). 
Lelzteix;  war,  wie  man  sieht,  damals  schon  ^vieder  auf- 
gefrisc^ht    worden ,     und    verdrängle   bald    nachher  die 
erste  vüllig;  denn  über  den  Anfang  der  Regierung  des 
Tiberius   hinaus   kommt  die  ak tische  Acre  nicht  wcilür 
auf  den  Münzen  vor. 

Nach    dem  Bisherigen    gebrauchte    also    Antiochia 
nach  einander  dix'i  Jahrrechnungeu ;  zuerst  die  seleu- 


*)  Noris  diss.III,  7  und  III,  8,  S-1.  Eckhel  Yol.III, 
p.  272  und  327.  Von  Apamca  ist  die  Sache  nicht  ganz  klar. 
Eckhel  p.308. 

')    Eckhel  Yül.  m,  p.  272  und  273. 
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eidische  bis  auf  49y.CIir.,  dand  die  cäsarianische 
bis  auf  31  v.Chr.,  und  von  hier  an  die  aktische,  die 
jedoch  bald  wieder  der  cäsariauischen  gewichen  ist. 

Aufser  den  bisher  gedachten  gibt  es  noch  eine 
Reihe  eigenlhümlicher  syrischen  Aeren,  von  denen  wir 
hier  nur  diejenigen  hervorheben  wollen ,  die  nicht  bloüi 
von  den  Münzen  angedeutet,  sondern  ausdrücklich  von 
Schriftstellern  erwähnt  werden.  i 

Die  Tyrier  datirten  zuerst  nach  der  Aere  der 
Scleuciden  ,  wie  Noris  aus  zwei  unter  Antiochus  Epi« 
phaiics  und  Demetrius  Soter  geprägten  Münxen  dar* 
thut  *).  Nachmals  erhielten  sie  eine  eigene  Jahrrech* 
nung ,  (lorcu  Epoche  dieser  Gelehrte  auf  den  Herbst 
628  der  Stadt  Rom,  v.Chr.  126,  setzt*)*,  und  durch 
die  Hy{X)these  zu  rechtfertigen  sucht,  da&.der  Stadt 
damals  von  Alexander  Zebinas  die  Autonomie  verliehen 
worden  sei.  Dies  mag  dahingestellt  sein ;  aber  mit  der 
Epoche  hat  es  seine  Richtigkeit,  wie  dies  nicht  blofs 
aus  Eusebius  Zusanunenslellung  des  Jahrs  402  der 
Tyrier  mit  dem  zweiten  des  Probus  {i&l)y  sondiem  noch 
bestimmter  aus  zwei  tyrischen  Datis  hervorgeht,  die  be« 
reits  oben  (436)  angedeutet  sind,  hier  aber  genauer 
nachgewiesen  werden  sollen. 

In  der  Actio  IX  des  chalcedonischen  GonctliumB 
heifst  es:  ,,Nach  dem  Consulate  des  Flavius  Zeno  und 
,,Postumianus  im  Jahr  574  am  10.  Peritius  oder  2S.  Fe- 
,,bruar  in  der  ersten  Indiction  hat  Photius,  Bischof  der 
,,Sudt  Tyrus"  u.s.w.  Flavius  Zeno  und  Postumius 
sind  die  Consuln  des  Jahrs  448  n.  Chr. ,  und  defehalb 


»)    Diss.II,  1,  p.74. 

')    Diss.  IV,  3,  p.389  ff.    Vcrgl.  Eckhel  Vol. m,  p.382. 
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haben  Sca liger  und  andere  geglaubt,  dafii  von  diesem 
Jahr  die  Rede  ^ei.  Allein  N  o  r  i  s  zeigt  * ) ,  dafa  die  Benidi- 
nung  iiiri  tv^v  vTrartiavj  post  consulaUun,  die  seit  dem 
vierten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  nicht  seilen 
vorkommt,  allemal  das  Jahr  zu  erkennen  gibt,  vvdcbei 
auf  das  der  genannten  Consuln  folgt,  also  im  vorlie- 
genden Fall  das  Jahr  449.  Er  führt  von  dieser  Beieich- 
nungsweise,  die  ihren  Grund  bald  in  der  Unwissenheit, 
bald  in  der  Schmeichelei  halte,  mehrere  Beispiele  an. 
Auch  bemerkt  er,  dafs  die  Indictionen  in  den  Urkon* 
den  häufig  von  späterer  Hand  fehlerhaft  hinzugefiigt 
seien,  z.B.  hier  die  erste  Indiction,  woliir  die-zweite 
gelesen  werden  müsse.  In  der  Actio  Y  des  konstanli- 
nopelischen  Conciliums  unter  dem  Patriarchen  Hennas 
wind  die  vom  Metroi)oliten  Epiphanius  zu  Tyms  gehal- 
tene Synode  folgendcrmafsen  datirt:  ,,Am  28sten  des 
,,tyrischen  Monats  Lous  oder  16.  September  des  Jahrs 
„643  in  der  zwölften  Indiction.*'  Diese  Synode  ge- 
hört, wie  man  anderweitig  weifs,  in  das  Jahr  518  un- 
serer Zeitrechnung.  Das  643sle  Jahr  der  Tyrier  hat 
also  517  angefangen,  und  zwar  am  19.  Oktober,  seiner 
gewöhnlichen  Epoche  (435) ;  und  geht  man  von  hier 
642  Jahre  zurück,  so  erhält  man  126  v.Chr.  als  das 
Epochenjahr  der  tyrischen  Acre.  Der  16.  September 
518  gehörte  zwar  noch  zum  Jahr  643  der  Tyrier,  aber 
schon  zur  zwölften  gi-iechischen  Indiction,  die  mit  dem 
1.  September  anfing.  Es  gibt  eine  Menge  Münzen,  anf 
denen  sich  Jahre  dieser  tyrischen  Acre  bemeiiit  finden  *). 
Um  dieselben  zu  reduciren,  muis  man  die  Jahrzahl  von 


•)    p.  404  ff. 

*)    Eckhel  Vol.m,  p.aSOff. 
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127  abziehen,  wenn  sie  kleiner,  oder  Ton  ihr  126, 
-wenn  sie  gröfser  ist;  im  ersten  Fall  ei*hält  man  das 
Jahr  vor,  und  im  letztem  das  Jahr  nach  Christus,  mit 
dessen  19.  Oktober  das  tyrische  beginnt.  Aus  einer 
Münze  mit  dem  Bildnisse  des  Gallienus  und  der  Jahr- 
zahl 53  will  Pellerin  folgern  '),  dafsTyrus  a.u.  954, 
n.Chr.  201,  eine  neue  Aere  erhalten  habe. 

Seleucia  in  Pierien,  von  deren  Kalender 
oben  (433)  die  Rede  gewesen,  gebrauchte,  wie  zahl- 
reiche Münzen  lehran,  zuerst  die  seleucidische  Aere; 
dann  eine  eigene  vom  Jahr  645  der  Stadt  Rom,  109 
v.Chr.,  wo  sie  autonom  geworden  sein  mufs;  endlich 
die  akllsche  (470).  Yon  der  zweiten  Jahrrechnung  spricht 
das  Chronicon  paschale  unter  OL  167i4  '),  wo  es  heifst: 
,,Yon  hier  an  zählt  Seleucia  bei  Antiochia  in  Syi'ien 
,,ihi*e  Jahi*e."  Die  j^era  Pompeiana,  die  Pellerin 
noch  hinzufügen  will,  ist  zweifelhaft  ^). 

Die  Ascaloniten  rechneten  zuerst,  wie  ein  paar 
Königsmünzen  zeigen ,  nach  der  scleuctdischen  Aere  ^). 
r^achmals  zählten  sie  vom  Jahr  650  der  Stadt  Rom,. 
v.Chr.  104,  wo  sie,  wie  Noris  darthut  ^),  wählend 
des  Krieges  zwischen  Ptolemaus  Lathuiiis  und  dem  Kö- 
nige Alexander  der  Juden,  die  Freiheit  errangen,  die 
sie  lange  unter  den  Römern  zu  behaupten  wufslen. 
Die  Richtigkeit  dieser  Epoche  geht  hervor  theils  aus 
dem   Zeugnisse   des  Eusebius,   der  das   380ste  Jahr 


' )    Melange  de  diverses  Mddailles,  Tom.  I,  p.  335.    E  c  k  h  e  1 
p.  392. 

')    p.l82. 
^)    Eckhelp.327. 
*)     Eckhelp.446. 
')    Diss.V,  4,  Si. 
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der  AscaloDiten  mit  dem  zweiten  des  Probiu  tov 
gleicht  (457)  y  thcils  ans  dem  Chronicon  paschale,  du 
bei  Ol.  169,1  anmerkt  * ) :  y^Yon  hier  an  sahlen  die  At- 
,yCaloniien  ihre  Jahre/'  theils  endlich  aus  vielen  anf 
uns  gekommeneu  Münzen.  Noch  eine  dritte  Aere  As- 
caloii^s  findet  sich  nach  Eckhel')  auf  einer  Hfintt 
mit  dem  Bildnisse  des  August  und  den  Jahrzahlen  56 
und  102.  Letztere  bezieht  sich  auf  die  eben  erwähnte 
Aere;  erslere  auf  eine  46  Jahr  früher  mit  dem  Jahr 
5S  V.  Chr.  anfangende.  Im  Verlaufe  dieses  Jahrs  kam 
der  ixSmiscIie  Pi-oconsul  Gabinius  nach  Judäa  and  liels 
daselbst,  wie  losephus  berichtet^),  mehrere  verfal- 
lene Städte  wiederherstellen.  Auch  Ascalon  muft  sidi 
seiner  Wohlthaten  zu  erfreuen  gehabt  haben,  was  dann 
Anlafs  zu  einer  neuen  Jahrrechnung  gab. 

Die  Epoche  der  Gaza  er  setzen  die  Chronologen 
verseil ieden  an.  Noris  stimmt  liir  das  Jahr  693  der 
Stadt  Rom"*),  weil  das  Chronicon paschale  beim  vierten 
Jahr  der  1 7 9slen  Olympiade  anmerkt'):  yjVön  hier  an 
,,  zählen  die  Gazäer  ihre  Jahre."  Allein  San  demente 
seigt  mit  Hülfe  theils  der  Biographie  des  heiligen 
Porphjrius  (439) ,  theils  einer  zu  Gaza  geprägten 
Münze  mit  dem  Bildnisse  der  Plautilla ,  Gemalinn  da 
Camcalla,  auf  eine  übei*zeugende  Weise,  da(s  die  Epoche 
anf  den  Herbst  des  Jahrs  692 ,   v*  Chr.  62 ,  xu  fixiren 


*)  p.i82. 

')  p.447. 

')  j4nt,  lud.  XrV,  5,  3. 

*)  Diss.V,  3. 

*)  p.l85. 
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sei  *),  Die  Gazäer  müsften  damals  nach  Beftiegung  der 
Juden  durch  Pompcius  die  Autonomie  erlangt  haben. 
Ihre  Aere  ist  also  zu  denen  zu  zählen,  die  mit  dem 
allgemeinen  TIamen  dei*  Pompeiana  bezeichnet  wer- 
den (458).  Wegen  einer  spätem  auf  einigen  gazäi- 
sehen  Münzen  des  Hadrian  :  vorkommenden ,  jedoch 
bald  wieder  erloschenen,  Aere  ist  Eck  hei  zu  ver^ 
gleichen  *).  ■ 

Sa  mos  ata  am  Euphrat^  die  Hauptstadt  Gomma- 
genes,  des  nördlichsten  Tfaeils  yon  Syrien,  zählte  vom 
Jahr  824  der  Sudt  Rom,  n.Chr.  71,  wie  Noris') 
aus  dem  Chronicon  pascliale,  das  bei  Ol.  212,3  anmerkt: 
,,Yon  hier  an  i-echnen  die  Commagener  und  Samosa- 
,,tcner  ihre  Jahre  ^),"  und  mit  Hülfe  vei*schiedener 
Münzen  darlhut.  Die  Provioz  kam  damals  unter  die 
Herrschaft  der  Römer,  und  die  Stadt,  die  nun  vom 
\espasian  die  Rechte  einer  Metropolis  nebst  andei*wei- 
tigen  Privilegien  erhielt,  machte  diesen  Zeitpunkt  zur 
Epoche  einer  neuen*  Jahrrechiiupg. 

B  o  s  t  r  a  kam  mit  einem  Theil  des  peträischen 
Arabiens  im  Jahr  858  der  SUdt,  n.Chr.  105,  in  die 
Gewalt    der  Römer  ^).      Yon   dieser   Zeit   an    zählten, 


•)  S.  seine  Erörterungen  hierüber  am  Schlufs  des  zweiten 
Tlicils  seines  Werks :  Musci  Sanclementiani  numismata  selecta 
imperatarum  Romanorum  (Rom  1808,  4). 

^)     Diss.n,  4.     Vergl.  Eckhel  p.253. 

')     p.2'18. 

^)    Dio  Cass.  HisL  Rom,  LXVIII,  14. 
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wie  das  Chronicon  paschale  versichert  '),  die  Petnei 
und  Bosireni  ihre  Jahre,  nämlich  vom  Früblinge,  der 
Jahrepoche  der  Araber  (437)«  Hiennit  stimmt  aacfa 
eine  zu  Bostra  geprägte  Münze  mit  dem  Bildnisse  des 
Seplimlus  Scverus  und  der  Jahrzahl  104.  Man  sehe 
Belley's  gelehrte  Abhandlung  über  die  Aere  und 
die  Münzen  dieser  Stadt  ')• 

Auch  von  vei*schiedenen  Städten  KJeinasiens  lehren 
uns  die  Münzen  Aei^n  kennen,  wefshalb  ich  auf  die 
Werke  Eckhel's,  Sancleraente's  und  anderer 
Numismatiker  verweise.  Der  erste  gibt  im'  vierten 
Bande  seines  Werks  ^)  ein  alphabetisches  Veneichnils 
aller  der  Oerler,  auf  deren  Münzen  Jahrzahlen  vor- 
kommen, mit  beigefügten  Epochen.  Sie  gehören  frst 
ohne  Ausnahme  zu  Asien. 


•)    01.221,  «,  p. 253. 

')    Mtfm.  de  VAcad.  des  Inscr.  Tom.  XXX,  p.307  ff.   VergL 
SaDcIcmente  de  Epochis  p.  128. 

')    S.  377  ff. 


Fünfter  Abschnitt. 

Zeitrechnung  der  Hebräer. 


^fvyvww/**wv% 


E. 


Is  sind  drei  Zustande  der  hebräischen  Zeitrechnung 
zu  unterscheiden : 

1)  Die  Zeitrechnung  der  ältesten  Hebräer 
bis  auf  die  Zerstörung  des  ersten  Tempels  und 
die  babylonische  Gefangenschaft.  Die  Quelle, 
aus  der  wir  dieselbe  zu  schöpfen  haben,  sind  die  vor 
der  Deportation  abgefafsten  Bücher  des  alten  Testa- 
ments, voniehmlich  der  Pen  taten  eh.  Sie  ist  ganz 
in  das  von  Moses  den  Hebräern  gegebene  Cei^monial- 
gesetz  verflochten,  und  sticht  durch  ihre  Einfachheit 
sehr  gegen  die  verwickelte  Zeitrechnung  der  neuem 
Juden  ab. 

2)  Die  Zeitrechnung  aus  dem  Zeitraum  von 
der  Rückkehr  aus  der  Gefangenschaft  bis  auf 
die  Zerstörung  Jerusalems  durch  Titus,  oder 
während  des  zweiten  Tempels.  Die  Quellen  sind 
die  nach  der  Deportation  verfafsten  Schriften  des  alten 
Testaments,  Daniel,  Esra,  Nehemia,  Esther,  die 
Bücher  der  Makkabäer,  das  neue  Testament, 
die  Werke  des  Philo  und  losephus  und  der  Thal- 
mud,  der  viele  Ueberlieferungen  aus  dieser  Periode 
enthält.  In  ihm  hat  sich  der  jetzige  Cultus  und  Ka- 
lender der  Juden   vollends  ausgebildet;    nur  war  die 
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Bc'stimmungsweisc  des  Passah-  und  Neujahrsfestes,  yon 
denen  die  übrigen  Feste  abhängen ,  noch  immer  nicht 
auf  ganz  feste  Grundsätze  zurückgeführt. 

3)  Die  Zeitrechnung  der  neuern  Juden 
seit  ihrer  Zerstreuung  unter  Titus.  Die  Quel- 
len sind  der  Thalmud,  dessen  Redaction  um  das 
sechste  Jahrhundert  n.Chr.  vollendet  woixlen  ist,  und 
die  Schriften  mehrercr  jüdischen  Gelehrten,  vor  allen 
des  M  a  i  m  o  n  i  d  e  s.  Da  jetzt  die  Feier  jener  beiden 
Hauplfeste  uicht  mehr  alljährlich  von  einem  Mittelpunkt 
aus  angeordnet  wei*den  konnte ,  so  bedui'fte  es  einer 
sichern  Bei*echnungs\veise  derselben ,  die  man  auf  den 
neunzehnjährigen  Cyclus  gründete.  Dies  geschah  nach 
der  gewöhnlichen  Annahme  im  vierten  Jahrhundert 
n.Chr.  Seitdem  haben  die  Juden  eine  feste  Zeitrech- 
nung, der  blofs  mehr  Einfachheit  zu  wünschen  wäre. 

Erste  Periode  der  hebräischen  Zeitrechnung. 

Die  erste  Erwähnung  von  Monatstagen  findet  sidi 
in  der  mosaischen  Geschichte  der  Sündfluth,  im  sie- 
benten und  achten  Kapitel  der  Genesis.  Noah  soll 
am  siebzehnten  Tage  des  zweiten  Monats  in  die  Arche 
gegangen  sein,  und  diese  sich,  nachdem  die  Gewii3fler 
150  Tage  gestiegen,  am  siebzehnten  Tage  des  siebenlni 
Monats  auf  dem  Gebirge  Ararat  niedei^lassen  haben. 
Man  setzt  gewöhnlich  voraus ,  dafs  diese  Tagsamme 
zwivschen  beiden  Datls  gerechnet  ist,  da(s  also  die  ur- 
sprünglichen Monate  der  Hebräer  gleich  den  ägyptischen 
und  persischen  durchgängig  aus  di<eifsig  Tagen  bestan- 
den haben.  Es  sind  aber  schon  oben  (70)  Bedenken 
gegen  diese  Meinung  geäulsert  worden.    Mag  sie  indessen 
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Immerhin  richtig  sein,  so  wird  sich  doch  die  Jahrform, 
die   diesen    Moiialen   zum  Grunde  gelegen,     nicht   mit 
Sicherheit  ausmitleln  lassen.    War  das  Jahr  ein  beweg- 
liches   wie  das  der   alten   Aegypter?     Oder   wuixle  alle 
120  Jahr    nach   |)ersischer  Weise  ein  ganzer  Monat  von 
di'cifsig  Tagen   eingeschaltet?    Oder  hatte   das  Jahr   die 
Form   des  alexandrinischcn?    Oder  Ijestand  es  blofs  aus 
360  Tagen  ohne  alle  Einschaltung,  so  dafs  sein  Anfang 
i*ascli   die  Jahrszeiten   durchlief?    Jede  dieser  Aösichlen 
hat  ihren  V'ertheidiger   gefunden.      Besonders   hat  sich 
Des-Vignoles  viel  Mühe  gegel^en,    der  letztern  Ein- 
gang   zu    yerschaifen.       Mit  Hülfe   einer  abweichenden 
Lesart  der  Septuaginta  weifs  er  alles  Chronologische 
der  Erzählung  in  ein  360tägiges  Jahr  zu  zwäugen^  das 
er  bei  fast  allen  alten  Völkern  findet.     Ich  habe  mich 
aber  oben  schon  bei  mehr  als  einer  Gelegenheit  gegen 
ein    solches  Jahr,    das  weder  Sonnen-  noch  Mondjahr 
gewesen   sein   würde,    erklärt,    und  werde  bei  meinem 
\Vid(^rsj)ruch  beharren,    bis  man  entscheidendere  histo- 
rische Gründe  für  dasselbe  beigebracht  haben  wird. 

Ohne  ims  weiter  bei  der  antidiluvianischen  Jahr- 
foniL  zu  verweilen,  mit  der  man  nie  aufs  Reine  kom- 
men wird,  wollen  wir  sogleich  zu  der  Periode  fortgehen, 
aus  der  wir  die  erste  bestimmtere  Kunde  von  der  Zeit- 
i-cchnung  der  Hebnier  haben,  zu  der  ihres  Gesetzge- 
bers Moses. 

Während  ihres  vieljährigen  Zuges  durch  das  stei- 
nicrc  und  wüste  Arabien  gab  ihnen  ihr  Führer  eine 
Verfassung,  die  erst  ganz  bei  ihrem  Eintritt  in  das  ih- 
nen vcrheifsene  Kanaan,  den  Ursitz  ihrer  nomadischen 
Vorfahren ,  ins  Leben  treten'  sollte.  Diese  Verfassung 
war  ganz  darauf  berechnet,   sie  zu  einem  ackerbautrei- 
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benden  Volke  zu  machen ,  was  sich  auch  klar  in  der 
Zeili'eclinung  ausspricht,  durch  die  wir  die  Feier  der 
ihnen  vorgeschriebenen  Fest-  und  Ruhetage  geregelt 
finden. 

Zuerst  verordnete  Moses ,   dafs  jeder  siebente 
Tag  ein  Ruhetag  sein  sollte.     ,, Gedenke,  sagt  er'), 
,des  Sabbalhtages,  ihn  zu  heiligen.     Sechs  Tage  darist 
,du  arbeilen  und  alle  deine  Geschäfte  verrichten;  der 
, siebente  Tag  ist  der  Sabbath   deines  Gottes  Jchovah. 
,An  ihm  sollst  du  keine  Arbeit  thun,  du,  dein  Sohn, 
, deine  Tochter,  dein  Knecht,  deine  Magd,  dein  Vieh 
,und  der  Fi'emde  in  deinen  Thoix*n;    denn  in  sechs 
, Tagen  hat  Jehovah  Himmel,   Ei*de,    Meer  und  alles, 
,was    darin    ist,    geschaifen ,    und  am    siebenten  Tage 
,  rubele   er.      Darum    hat    er  den  Sabbathlag   gesegnet 
,und  geheiligt."     Wegen  dieser  Sabbathfeier  vergleiche 
man    M  i  c  ha  e  1  i  s  Mosaisches  Recht').      Die 
Woche  heifst  auf  Hebräisch  9i^ü  schebua^     von  tso 
sc/ieba,    sieben.      Man  siebt  also,   dafs  die  Griechen 
und  Römer  dieses  Wort,    als   der  Begriff  um  die  Zeit 
der  Zersti'euung  des  jüdischen  Volks  zu  ihnen  gelangte 
(früher    wufsten    sie    von    einer     siebentägigen    Wodie 
nichts),    durch  ißdofidg   und   septimana  genau  wieder- 
gegeben  haben.      Der  Ruhelag,    mit  dem   die  Hebriier 
nicht,    ^ie  wir,    die  Woche  anfangen,    sondej*n  endi- 
gen, so  wie  jeder  andere  mit  Enthaltung  von  aller  Ar- 
beit zu  feiernde  Tag,  heifst  nso  sclmbbcuh,  Sabbath, 


•)    2.  Mos.  XX,  8-il.    Vcrgl.  2. Mos.  XXHI,  12;    XXXI, 
42-17;   XXXIV,  21;   XXXV,  2-3;   3.Moi.  XXm,  3. 

^)    Th.  rV,  S  194  ff. 


Hebräer.  481 

von  einer  Wurzel,  welche  die  Arbeit  endigen  und 
f  e  i  e  r  n  bedeutet  ^ ). 

Moses  mufs  bei  dieser  Anordnung  ein  altes  Her* 
kommen  seines  Volks  vorgefunden  haben,  das  selbst  die 
Aegypter  achteten;  denn  er  beschreibt  die  Sabbathfeier 
als  von  Gott  selbst  gleich  nach  der  Schöpfung  einge- 
setzt ^),  und  bemerkt  nirgends,  dafs  sie  vor  ihm  abge- 
schaiTt  oder  aufser  Gebrauch  gekommen  sei.     Yermuth- 


*)  3.  Mos.  XXm,  15  stehen  der  Singular  rov  schabbath 
und  der  Plural  nrsv  schabbathoth  in  verschiedenen  Bedeutungen 
neben  einander.  Jener  bezeichnet,  eben  so  wie  v.  H,  24,  32 
und  39  desselben  Kapitcb,  einen  heiligen  Ruhetag,  nämlich 
den  ersten  des  Festes  der  ungesäuerten  Brote;  dieser  kann  nur 
durch  Wochen  übei*setzt  werden.  Denn  da  verordnet  wird, 
dafs  man  von  dem  zweiten  Tage  des  gedachten  Festes,  das  nicht 
immer  gerade  mit  einem  Sabbath  oder  Sonnabend  anfing,  alle- 
mahl  sieben  schabbathoth  fortzählen  solle,  um  zum  Wochenfeste 
(Pfingsten)  zu  gelangen,  so  ist  klar,  dafs  das  Wort  nur  in  die- 
sem Sinne  genommen  werden  könne,  was  auch  die  Yergleichung 
der  Parallclstelle  5.  Mos.  XYI,  9,  lehrt,  wo  r9so  schabuoth,  dai 
eigentliche  Wort  für  Wochen,  steht.  Wie  Hr.  Gesenius 
sagen  könne,  dafs  man  mit  dei*  gewöhnlichen  Bedeutung  sehr  gat 
auskomme,  sehe  ich  nicht  ein  (s.  sein  Handwörterbuch  unter 
rs?).  Schon  das  pa  ^'o^ßarwir,  das  im  neuqn  Testament  für  deft 
ersten  Wochentag,  unsern  Sonntag,  genannt  wird,  läfsl  einen 
analogen  Sprachgebrauch  bei  den  Hebräern  vermuthen.  Auch 
die  Syrer  sagen  ganz  gewöhnlich  den  »"sten,  den  zweiten  ... 
des  Sabbaths  iur  den  Sonntag,  Montag . . . ,  und  bei  den  Kirchen- 
vätern kommt  in  gleichem  Sinne  pa,  ^lurtpa  ...  Tuly  vaßßirwß 
vor ,  z.  ß.  beim  E  p  i  p  h  a  n  i  u  s  ,  Haer.  LXX ,  S- 12.  Selbst  im 
Thalmud  steht  rnv  nicht  selten  für  Woche,  z.B.  Nasir  BI.6, 
S.2.  (Es  wird  hier  und  in  der  Folge,  wo  schlechthin  derThalmud 
genannt  ist,  immer  der  babylonische  gemeint. j 

*)     i.  Mos.  II,  i-3. 

I.  [31] 


482  Technische  Chronologie. 

lieh  war  sie  nicht  blofs  den  Hebräern  eigen,  sondern 
allen  semilischen  Yölkcrn  gemein.  Wenigstens  fand 
sie  Muh  am  med  bereits  bei  den  Arabern,  lu  denen 
sie  schwerlich  erst  durch  die  Juden  und  Christen  ge- 
langt ist. 

Worin  der  älteste  Gottesdienst  an  den  Sabbalhen 
bestanden ,  wissen  wir  nicht  mit  Bestimmtheit«  Nach 
der  Rückkehr  aus  der  Gefangenschaft  kamen  die  He- 
bräer in  ihren  Synagogen  zusammen ,  lasen  sich  die 
Bibel  vor ,  uud  hörten  eine  Erklärung  derselben  oder 
eine  Erbauungsrede  an.  Zu  Moses  Zeit  und  un- 
mittelbar nachher  bedurfte  es  noch  keiner  Erklärung 
des  Gesetzes ,  da  es  in  einer  allgemein  verstÜndlicben 
Sprache  abgefafst  war.  Nur  alle  sieben  Jahre,  nämlich 
am  Laubhütten  fest  des  Sabbathjahrs ,  sollte  es  eiumahl 
öfTentlich  verkündigt  weixlen  *)•  Blofs  ein  Opfer  fin- 
den wir  am  Sabbath  vorgeschrieben  ')•  Auch  wurden 
die  Schaubrote  neu  aufgelegt  ^). 

Hier  mufs  gleich  die  Frage  berührt  werden,  wann 
die  ältesten  Hebräer  ihren  bürgerlichen  Tag  ange- 
fangen haben.  Man  nimmt  gewöhnlich  als  ausgemacht 
an,  dafs  es  von  jeher  mit  Sonnenuntergang  gesche- 
hen sei.  Mit  diesem  Zeilpunkt  beginnen  allei^ings  alle 
uns  bekann ic  Völker,  die  ihi-e  Zeit  nach  Mondwechseln 
ordnen  (in  diesem  Fall  befanden  sich  die  Hebräer  un- 
streitig wenigstens  seit  Moses),  ihren  bürgerlichen 
Tag (80);  auch  scheint  gleich  anfangs  in  der  Genesis 


')    5.  Mos.  XXXI,  10-13. 
-)    4.  Mos.  XXVIII,  9-iO. 
')    3.  Mos.  XXIV,  5-8. 
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der  Abend  nicht  ohne  Absicht  vor  den  Moi^n  gesetzt 
KU  sein  — da  ward  aus  Abend  und  Morgen  der 
erste  Tag.  Aber  nirgends  wird  im  Pentateuch  aus- 
drücklich gesagt,  dafs  gerade  der  Untergang  der  Sonne 
die  E[)oche  des  büj^gerlichen  Tages  sein  solle.  Vielmehr 
lafst  sich  schliefsen ,  dafs  der  Anbruch  der  tiefen 
Nacht  dafür  zu  nehmen  sei.  Wenn  es  nämlich  yom 
Yersöhnungstage,  dem  zehnten  des  siebenten  Monats, 
heifst ') :  ,,lbr  sollt  an  diesem  Tage  keine  Geschäfte  ver- 
,,nclilen,  sondern  er  soll  ein  Sabbalh  sein.  Am  Abend 
,,des  neunten  Monatstages  sollt  ihr  diesen  Sabbath  an- 
,, fangen,  und  ihn  von  einem  Abend  zum  andern  hal- 
,,ten,'*  so  wüixle,  wenn  der  bürgerliche  Tag  bereits 
mit  Untergang  der  Sonne  seinen  Anfang  genommen 
hätte,  Moses  wol  gesagt  haben,  ihr  sollt  eure  Fasten 
mit  dem  Abend  des  zehn  ten  Monatstages,  oder  schlecht- 
hin mit  dem  zehnten  Tage  beginnen,  es  sei  denn,  dafs 
das  Wort  -^5  ereb ,  Abend,  schon  Ton  dem  spätem 
Theil  unsers  Nachmittags  zu  vei-stehen  wäre.  Dies 
scheint  auch  wirklich  der  Ausdruck  D^a-wi  y^  heen 
haarbäim,  zwischen  beiden  Abenden ,  zu  bewei- 
sen ,  wodurch  an  mehreren  Stellen  des  Pentateuchs^) 
die  Zeit  der  Passahfeier  und  die  des  täglichen  Abend* 
Opfers  bezeichnet  wird.  Die  Pharisäer  wenigstens,  de- 
nen die  heutigen  Juden  folgen,  verstanden  darunter 
den  Zeitraum  zwischen  der  neunten  und  elften  Tages- 
stunde,  nach  unserer  Weise  zwischen  drei  und  fünf 
Uhr  Nachmittags.     Anderer  Meinung  waren  die  Sama- 

*)    S.Mos.XXm,  31,  32. 
^)    2.Mos.Xn,  6.    4.M0S.IX,  3;   XXVIII,  4. 

[31*] 
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ritaner  und  Kara'i  ten ,  welche  das  heen  haarhium  fiir 
die  Zeit  zwischen  Sonnenunleiping  und  der  völligen 
Dunkelheit  nahmen,  besonder  wegen  des  oaen  ima 
heboh  Iiasciiemesch ,  wenn  die  Sonne  Im  Un* 
tergelien  begriffen  ist,  das  in  einer  Parallel- 
steile  *)  zur  Bezeichnung  desselben  Zeitraums  gebraucht 
wild «). 

Die  vier  Haupttageszeiten ,  Morgen,  Mittag, 
Abend  und  Mitternacht,  kommen  in  den  Schrif- 
ten des  allen  Testaments  deutlich  vor;  npa  hoher. 
Morgen,  und  ^^:$  ereb ,  Abend,  häufig.  Mi  Klag 
wird  dui'ch  cnmc  zofiaräim,  die  beiden  Lichter 
oder  zwiefaches  Licht,  ausgedrückt^),  und  Mit- 
ternacht durch  nV^n  "sn  chazi  liolailah,  Hälfte 
der  Nacht  ^).  Ob  die  Begrifle  Mitlag  und  Mitter- 
nacht Sonnen-  und  Wasseruhren  voraussetzen, 
wie  Gatterer  meint  ^),  mag  dahingestellt  sein.  Man 
sollte  glauben,  dafs  beide  Tageszeilen  im  volkslhüm- 
lichen  Gebrauch  längst  vorhanden  sein  mufslen,  als  man 
diese  Zeitmesser  erhielt.  Den  Mitlag  gab  der  kürzeste 
Schatten,  und  mit  der  MilLemacht  wird  man  es  wol 
nicht  sehr  scharf  genommen  haben. 

Der  Sonnenzeiger  des  Achas  —  tnn  n-Vna 
maaloth  Achas  — ,  der  zweimahl  erwähnt  wird  ^),  sieht 


•)  5.  Mos.  XVI,  6. 

')  Man  sehe  dns  gedachte  Handwörterbuch  unter  w. 

')  l.Mos.  XLIir,  16,  25.     2.  Sam.IV,  5.     i.Kön.XYIII, 
26-29.     HiobXI,  17  und  anderswo. 

')  2.  Mos.  XII,  29.     Richter  XVI,  3. 

')  Abrifs  der  Chronologie  S.  144. 

*)  2.Kön.XX,  9-11.    JesaiasXXXVm,  8. 
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sehr  räthselhaft  aus,  zumahl  in  Yerbindang  mit  dem 
Wunder,  das  an  ihm  geschehen  sein  soll.  Wollte  man 
an  eine  wirkliche  Sonnenuhr  denken,  so  müfste  ni^am 
maaloth,  das  eigentlich  Stufen  heifst  und  auch  Ton 
losephus  durch  ßa^ixcl  übersetzt  wird  *),  für  Stun- 
de n  1  i  n  i  e  n  genommen  werden ,  und  dies  würde  vor- 
aussetzen, dafs  die  Hebräer  schon  zu  Hiskias  Zeit  die 
Slundeneintheilung  des  Tages  oder  etwas  Analoges  ge- 
habt hatten.  Allein  der  Begriff  Stunde  kommt  in 
den  vor  der  babylonischen  Gefangenschaft  abgefafsten 
Büchern  des  alten  Testaments  nirgends  vor.  Erst  im 
Daniel^)  findet  sich  das  chaldäische  rUPO  scfiaah,  wie 
es  scheint,  in  dieser  Bedeutung,  wenn  nicht  etwa  rtW» 
H^n  hescliaah  chada  blofs  eine  kleine  Weile  be- 
deuten soll ,  was  defshalb  wahrscheinlich  ist ,  weil  die 
chaldiiische  Uebei^setzung  des  alten  Testaments  das  he- 
bräische wi  rega,  Augenblick,  immer  durch  JIM 
schnall  oder  »nrü  schata  gibt  ^).  Es  wäre  allerdings 
nicht  unmöglich,  dafs  die  Hebräer  schon  im  achten 
Jahrhundert  v.Chr.  eine  Sonnenuhr  aus  Babylon  er- 
halten hätten,  wo  diese  ErGndung  vermuthlich  einhei- 
misch und  die  Stundeneintheilung  des  Tages  schon  so  früh 
bekannt  war,  wie  die  chaldälschen  Beobachtungen  b^im 
Ptolemäus  lehren  (1 95) ;  wahrscheinlicher  ist  es  je- 
doch, dafs  keine  eigentliche  Sonnenuhr  gemeint  ist, 
sondern  allenfalls  ein  mit  conoentrischen  Kreisen  um- 
gebener Gnomon,  durch  den  man  die  Schattenlängen 


*)     JFit.  lud,  X,  2,  i. 

')    IV,  16. 

')    Yergl.  2.Mos.XXXm,  5;  PsalmLXXm,  19. 
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ma£s ,  um  die  Tageszeiten  wenigstens  im  Groben  in  er- 
kennen und  zu  bestimmen  ^). 

Die  Naebt  war  bei  den  Hebräern,  wie  im  ganzen 
Alterthum,  in  Wachen  —  mnoo«  aschnmroth —  ge- 
theilt.  Im  alten  Testament  ist  nur  von  drei 
Hacbtwachen  die  Rede.  Die  erste  wii*d  nirgends  aus- 
drücklich, die  mittlere  Richter  YII,  19,  und  die 
Machtwache  des  Morgens  2.  Mos.  XIV,  24  und 
l.Sam.  XI,  H  erwähnt.  Mach  unserer  Weise  würde 
die  erste  von  Sonnenuntergang  bis  etwa  10  Uhr  Abends, 
die  zweite  bis  2  Ulir  Morgens  und  die  dritte  bis  Son- 
nenaufgang zu  rechnen  sein.  Im  neuen  Testament 
kommen  vier  Nachtwachen  vor,  die  vierte  Hat th. XIV, 
25.  Auch  einige  Rabbinen  haben  vier  Maclitwachen 
angenommen. 

Dafs  die  Hebräer  ihr  Jahr  sehr  früh  in  zwölf 
Monate  getheilt  haben,  leidet  keinen  Zweifel*  Schon 
in  der  Geschichte  der  Sündfluth  weixlcn  der  erste, 
zweite,  siebente  und  zehnte  Monat  erwähnt.  So 
wie  hier  sind  die  Monate  im  Pentateuch  durcbge- 
hends  bezeichnet.  Nur  ein  einziger  Monat  kommt  un- 
ter einer  eigenen  Benennung  vor.  a'^äK  abib  heilst 
die  Aehre,  und  daher  ^'^^HTi  tsnn  chodtsch  luiabib, 
der  Aehrenmonat,  d.i.  der  Monat,  in  welchem  es 
zuerst  i'eife  Aehren  gibt.  In  diesem  Monat  waren  die 
Israeliten  aus  Aegypten  gezogen  ') ,  daher  verordnet 
wiixl  ^),  dals  er  der  ei-ste  ihi'es  Jahrs  sein  soll. 


')  Man  vergleiche  Martin  i's  Abhandlung  von  den 
Sonnenuhren  der  Alten  S.  35  ff.,  wo  man  ersehen  kann, 
was  alles  über  diesen  Sonnenzeiger  geschrieben  ist. 

')    2.Mo8.Xin,4;  XXIII,15;  XXXIV,18.   5.Mos.XYI,l. 

0    2.Mos.Xn,2. 
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Am  sechzehnten  Tage  desselben  oder  am.  zweiten 
des  Festes  der  ungesäuerten  Brote  mufsten  reife  Aeh- 
ren  als  Erstlinge  der  Ernte  zum  Opfer  —  "W  omer  — 
dargebracht  werden^).  Um  also  seii^Q  Stelle  im.  Son- 
nenjahr bestimmen  zu  können,  fragt  es  sich,  wann  die 
Gerste  in  Palästina  reif  wii'd;  denn  diese  Getreideart 
ist  es,  die  daselbst  am  frühsten  reift  und  auch  von 
losephus  ausdrücklich  als  diejenige  genannt  wird,  von 
der  die  Gabe  genommen  wui*de  ')• 

Nach  den  Reisebeschreibem ,  deren  Nachrichten 
von  Michaelis^)  und  vollständiger  von  Buhle*) 
gesammelt  sind,  gelangt  die  Gerste  in  der  Ebene  Je-* 
richo's,  der  wärmsten  Gegend  Palästina^s,  gewöhnlich  in 
den  ersten  Tagen  unsei*s  Aprils  zur  Reife.  Yon  dem 
Augenblick  an,  wo  die  ersten  Aehren  geopfert  waren, 
durfte  man  die  Ernte  beginnen'),  und  diese  dauert 
in  den  nördlichen  am  Libanon  gelegenen  Theilen  dea 
Landes  bis  zur  letzten  Hälfte  des  Mais.  Da  also  in  Pa- 
lästina die  Gerste   etwa  vierzehn  Tage  nach  der  Frühr 


*)  3.  Mos. 11,14;  XXm,  10-11.  Eigentlich  war  es,  wie 
man  aus  diesen  Stellen,  aus  losephus  (Anl,  lud,!!!^  10,  5J 
und  aus  Thalmud  M'nachoth  Bl. 66,  S.  1  und  2  ersieht,  ein 
Maafs  gerösteter  Kömer,  woraus  die  Gabe  bestand.  Dieses  Maals 
und  die  ganze  Gabe  hiefs  Omer, 

^)  Vcrgl.  Thalmud  a.  a.  O.  Bl.68,  S.2.  Dafs  die  Ernte  mit 
der  Gerste  begann,  erhellet  aus  2.Sam.  XXI,  9.  Die  Weizen- 
ernte folgte.    Ruth II,  23. 

^)  Coinmentatio  de  mensihus  Hebraeorum  S.  2.  Es  ist  die 
elfte  seiner  Commentationes  in  socieiaie  regia  scientiarum  Got^ 
tingensi  praelecta  (Bremen  1774,  4). 

" )     Calendarium  Palaestinae  oeconomicum  (Göttingen  1 785»  4). 

')     Thalmud  a.a.O.  B1.71,S.l. 
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lingsnachtgleiche  zu  reifen  anfangt,  80  sieht  man,  dafii 
der  Aebrenmonat  nach  Moses  Bestimmung  ungefUir 
mit  diesem  Jahrpunkt  begonnen  haben  würde,  wenn 
er  nach  der  Sonne  abgemessen  worden  wäre.  Es  ist 
nun  aber  die  Frage,  von  welchem  Charakter  die  da- 
maligen Monate  waren. 

Dies  wird  uns  in  den  altem  hebräischen  Urkunden 
zwar  nirgends  ausdrücklich  gesagt.  Da  wir  indessen 
mit  Sicherheit  wissen,  dafis  die  jüdischen  Monate  we- 
nigstens seit  Erbauung  des  zweiten  Tempels  mit  dem 
neuen  Lichte  anfiagen,  und  es  nicht  wohl  denkbar  ist, 
dafs  die  von  Moses  angeoi*dnete  Feier  der  Feste  nach- 
mals ganz  veränderte  Zeitbestimmungen  erlitten  haben 
sollte,  so  können  wir  als  sehr  wahrscheinlich  annehmen, 
dafs  bereits  seine  Monate  nach  dem  Monde  abge- 
messen wai*en,  was  schon  das  Wort  VW  c/iodesch,  wo- 
mit der  Monat  bezeichnet  wii*d,  zu  erkennen  gibt. 
Dem  griechischen  yovjmTjviet  analog  bedeutet  es  eigentlich 
den  Neumonds  tag,  von  einer  Wurzel,  welche  nen 
sein  heifst;  dann  aber  auch  den  Monat,  als  Synonym 
von  rrr^  jemch,  besonders  wenn  tSKn  rosch,  caput, 
davor  steht,  wo  es  dann  den  ersten  Tag  des  Monats 
bezeichnet.  Auch  lassen  sich  hier  mit  Recht  die  Worte 
ü'^TToh  ni*»  no5  des  gekrönten  Dichters^)  anfuhren,  die 
nichts  anders  hcifsen  können  als:  ,,er  schuf  den  Mond, 
,,um  nach  ihm  die  Zeiten  einzutheilen,''  was  der  chal- 
däische  Uebersetzer  in  seiner  Umschreibung  deutlich 
ausdrückt.  Ob  also  gleich  in  den  kanonischen  Büchern 
des  allen  Testaments  nirgends  von  einem  Schaltmo- 
nat die  Rede  ist,  so  werden  wir  dennoch  einen  solchen 


*)    Psalm  CIV,  19. 
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anzunehmen  haben,  weil  zu  den  zwölf  Monaten  des 
Mondjahrs  ab  und  zu  ein  dreizehnter  kommen  mufs, 
wenn  der  Anfang  des  Jahrs  nicht  alle  Jahrszeilen  durch- 
wandern soll  (68).  In  der  That,  behaupten  wollen, 
dafs  es  zur  Zeit  des  ersten  Tempels  noch  keinen  Schalt- 
monat gegeben  habe,  hiefse  entweder  das  Jahr  zu  ei- 
nem fi*eicn  Mondjahr (67)  machen,  oder  den  Monaten 
ganz  unabhängig  von  den  Mondwechseln  eine  conven«' 
tionclle  Dauer  geben.  Ersteres  erlaubt  das  Wesen  des 
Achrenmonals  nicht,  der  auf  dem  Frühling  badet  *); 
letziei'es  ist  defshalb  unwahrscheinlich,  weil  Moses  an 
dem  ersten  Tage  eines  jeden  Monats  — ts*n  chodesch,  ^ 
yovfirivict —  ein  Opfer  angeoixlnet  hat*),  dessen  richtigen 
Zeitpunkt  seinem  noch  unwissenschaftlichen  Volke  nur 
die  wiederkehrende  Mondsichel  zu  erkennen  geben 
konnte  ^). 


^)  Selbst  das  Wort  r^'o  scharuth  deutet  auf  ein  Jahr  hin, 
das  sich  mit  der  Sonne  ausglich;  denn  die  gewöhnliche  Annahme 
ist,  dafs  CS  eine  Wiedcrhohlung  oder  Umkreisung  bedeute. 
Eine  solche  findet  aber  bei  dem  reinen  Mondjahr  nicht  Statt. 
Es  verdient  hier  Aben  Esra  in  der  Vorrede  zu  seinem  Com- 
mcntar  über  den  Pentateuch  und  in  seinen  Erläuterungen  zu 
2.  Mos.  XII,  2  verglichen  zu  werden,  vtn  chodesch,  heifst  es 
hier,  könne  nur  vom  Monde,  und  rxxv  schanah  nur  von  der 
Sonne  genommen  werden.  Jener  hsh^  Veia  schanah,  diese  kein 
chodesch, 

^)    4.Mos.XXVm,  11;  XXIX,6. 

^)  Die  Stellen  1.  Ghron.  XXVII  (nach  einer  andern  Abthei- 
lung XXVIII) ,  wo  durch  alle  zwölf  Monate  des  Jahrs  die  dienst- 
thucndcn  Hauptlcute  der  Leibwache  des  Königs  David  genannt 
werden,  und  l.Kön.  IV,  7  ff. ,  wo  die  zwölf  Beamten  erwähnt 
sind ,  die  der  Reihe  nach  jeder  einen  Monat  die  Tafel  des  Kö- 
nigs S  a  1 0  m  0  zu  versorgen  hatten ,   ohne  dafs  an  beiden  Tom 
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Die  Einrichtung  des  yon  Moses  angeordneten 
Jahrs  mufs  demnach  ganz  einfach  folgende  gewesen 
sein :  gegen  Ende  des  zwulflen  Monats,  der  später  Adar 
genannt  wuixle,  besichtigte  man  in  den  wärmei^n  Ge- 
genden des  Landes  die  Saatfelder,  um  zu  beurtfaeilen, 
ob  die  Gerste  so  \iveit  gediehen  sei,  dals  man  mit  Sicher^ 
heit  holFcn  durfte,  um  die  Mitte  des  folgenden  Monats 
reife  Aehi'en  opfern  zu  können.  In  diesem  Fall  b^ana 
man  mit  dem  nächsten  Neumonde  den  Aehrenmonat 
und  zugleich  das  neue  Jahr;  widrigenfalls  verlängerte 
man  das  alle  um  einen  di*eizehnten  Monat«  Hiermit 
stimmt  auch  die  Ansicht  Aben  Esra's,  eines  der 
gelehrtesten  hehiHiischen  Ausleger  des  alten  Testaments 
überein.  ,, Moses,  sagt  er  ^),  envähnt  nirgends,  ob  wir 
,,  zwölf  oder  dreizehn  Monate  zählen  sollen.  Er  yer- 
,,oixlnet  blofs,  dafs  wir  mit  dem  Monat«  wo  ä**äM  abib 
,, (die  reife  Aehre)  gefunden  wird,  anfangen  sollen; 
,, dieser  Monat  soll  der  ei*ste  sein,  mag  nun  das  Jahr 
,,  zwölf  oder  di^eizehn  Monate  erhalten." 

Man  sieht  hieraus,  dafis  sich  die  jüdischen  Monate 
nicht  genau  mit  den  unsVigen  vergleichen  lassen.  Nur 
so  viel  ist  gewifs,  dafs  der  Aehi'enmonat  zu  Moses 
Zeit  nicht  vor  den  ei*slen  Tagen  des  julianischen  Aprils, 


Schaltmonat  die  Rede  wäre,  beweisen  wol  eben  so  wenig  gegen 
einen  solchen  Monat,  wie  so  manche  Stellen  griechischer  Autoren 
oder  InschriAcn,  die  sich  blofs  auf  Institutionen  des  Gemeinjahn 
bezichen,  z.B.  die,  welche  ¥on  der  Dauer  der  Prytafiien  spi*echen 
(289,  3^3) ,  gegen  das  anderweitig  so  wohl  begründete  Dasein  des 
griechischen  Schaltmonats. 

')    In  seinem  Commentar  zu  2.Mos.  Xn,2.   Man  ▼ 
Thalmud  Rosch  liaschanah  B1.7,  8.1. 
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auf  die  damals  die  Fniblingsnachlglelclie  traf,  seinen 
Anfang  genommen  haben  könne. 

Michaelis  bemüht  sich  in  seiner  ol^edachten 
Abhandlung  darzulhun,  dafs  der  Aehrenmonat, 
oder,  wie  er  nachmals  genannt  wurde,  der  Nisan, 
der  altern  Hebräer  dem  April,  und  nicht,  wie  es  in 
Buxtorf's  chaldäischem  Lexicon  und  vielen 
andern  Büchern  heifse,  dem  März  entsprochen  habe. 
Genau  genommen  stimmte  er  mit  dem  einen  Monat  so 
wenig  überein,  wie  mit  dem  andern.  Aber  nach  dem 
Schlufs  a  potiori  mufs  man  alleixlings  den  Nisan ,  wie 
ihn  Moses  gestellt  hat,  eher  mit  dem  April,  wie  mit 
dem  Mai-z,  vergleichen.  losephus  führt  Nisan  und 
Xanthicus  als  synonymische  Benennungen  auf  (401). 
Beides  sind  ihm  Moudmonatc,  die  späterhin  in  Syrien 
zu  Sonnenmonaten  gestempelt  wurden,  wo  dann  der 
Xantliicus  ganz  parallel  mit  dem  April  za  stehen 
kam  (430). 

Gatterer  sagt  '):  9,Die  jüdischen  Monate  waren 
,,zu  allen  Zeiten  bürgerliche  Mondmonate,  wechsels- 
,,  weise  zu  29  und  30  Tagen."  piese  Behauptung  ist 
durch  nichts  begründet.  Wir  wissen  nicht  mit  Sicher- 
heit, wie  die  Monate  in  der  ei*slen  Periode  der  he-* 
braischen  Zeitrechnung  gemessen  wuixlen.  Höchst  wahr* 
scheinlich  geschah  es  durch  unmittelbare  Beobachtung 
der  ersten  Phase.  Auch  findet  sich  nirgends  im  allen 
Testament  die  Dauer  eines  Monats  angegeben. 

Zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  hatten  die  Juden 
ein  zwiefaches  Jahr,  ein  kirchliches,  das  mit  dem 
!Nisan  um  die  Frühlingsnachtgleiche,  und  ein  bürger- 


*)     Abrifs  der  Chronologie  S.145. 
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liches,  das  sechs  Monate  später  mit  dem  Thischri  mn 
die  lierbstnach  (gleiche  begann.  Das  erste  war  vom 
Moses  angeordnet;  es  regelte  die  Feste  und  von  sei- 
nem Anfange  finden  wir  im  allen  Testament  die  Mo- 
nate gezählt.  Das  andere,  glaubt  man,  hat  nicht  bloGi 
neben,  sondern  selbst  schon  vor  jenem  bestanden.  Man 
schliefst  dies  theils  aus  allerlei  zei'streuten  Andeutun- 
gen, z.B.  dals  das  Fest  der  Obst-  und  Weinlese  nicD 
naüM  bezeth  fiascJianah,  am  Ausgange  des  Jahrs, 
gefeiert  werden  soll^);  dafs  Hiob  einmahl  sagt'): 
in  den  Tagen  meines  Herbstes,  d.i.  zur  Zeit  mei- 
ner Jugend,  wo  wir  sagen  wüi*den,  in  den  Tagen  mei- 
nes Lenzes  ^) ;  dafs  es  beim  Hieronymus  an  einer 
bereits  oben  (432)  citirten  Stelle  heifst:  Jpud  orientales 
populos  post  collectionem  frugwn  et  torcularia  Octohtr 
erat  prirnus  mefisis  u.d.m.,  theils  aus  der  vorzüglichen 
Heiligkeit  des  siebenten  Neumondes ;  denn  da  nadi 
Moses  Veroixlnung  jeder  Neumond  durch  ein  Opfer 
feierlich  begangen  wcixicn  sollte  (489),  so  wird  insbe- 
sondere von  diesem  gesagt^):  ,,Am  ersten  Tage  des 
,, siebenten  Monats  soll  ein  durch  die  Posaune  verkün- 
,,dcter  Sabbath  und  eine  heilige  Versammlung  sein." 
Michaelis  ist  von  dieser  Ansicht  so  überzeugt,  dais 
er  sich  in  seiner  Abhandlung  über  die  Monate  der 
Hebräer  also  ausdrückt^):    ,,£he  die   Israeliten  anf 


')  2.Mos.XXin,16. 

')  XXIX,  4. 

^)  Vergl.  Hrn.  Gcscnius  Wörterbuch  unter  ifn. 

*)  3.Mos.XXm,24. 

•)  S.39. 
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,  Mos  es  Befehl  den  Monat,  wo  sie  aus  Aegypten  zo- 
,gen,  zum  ersten  machten,  fingen  sie  ihr  Jahr,  wie 
, allgemein  bekannt  ist,  mit  dem  siebenten  Mo- 
,  nate  an,  so  dafs  ursprünglich  ihr  ei*ster  Monat  dem 
,  Oktober,  der  zweite  dem  November  u.s.  w.  entsprach, 
,und  von  diesen  Monaten  mufs  man  annehmen,  dafs 
, Moses  bei  Gelegenheit  der  Sündfluth  spricht,  die 
,  demnach  im  November,  als  dem  zweiten  Monat,  an- 
, gefangen  haben  mufs."  Ich  fürchte  aber,  dafs  man 
aus  obigen  Andeutungen  zu  viel  folgert  und  dais  das 
hohe  Alter  eines  Jahranfanges  mit  dem  Herbst  bei  den 
Hebräern  nicht  ganz  so  fest  steht,  als  man  glaubt. 
Das  bezeth  hasclianah,  das  noch  am  meisten  zu  be- 
weisen scheint,  pafst  auf  das  Laubhüttenfest,  von 
welchem  die  Rede  ist,  auch  bei  der  Voraussetzung,  daüi 
das  Jahr  mit  dem  Thischri  angefangen  habe,  schlecht, 
weil  das  Fest  ei*st  um  die  Mitte  dieses  Monats  gefeiert 
wuixle.  In  der  Parallelstelle  2.  Mo«.  XXXIV,  22  steht 
dafür  n:\!)n  n&ipn  thehipfuU  haschanah,  das  dem  rö- 
mischen verteilte  anno  analog  ist.  Wenn  man  indes- 
sen das  bürgerliche  Jahr  auch  gerade  nicht  als  das  ur- 
sprüngliche, stets  im  Gebrauch  gebliebene,  betrachten 
will,  nach  welchem  man  im  gemeinen  Leben  die  Monate 
und  Jahre  gezahlt  hat,  so  mnis  man  dem.  eben  ge- 
dachten Gelehrten  doch  darin  beipflichten  ^),  dafs  die 
Zeit  der  Herbstnachtgleiche  für  die  Hebräer  einen  be- 
quemen Einschnitt  im  Sonnenjahr  bildete,  weil  dann 
Ernte,  Obst-  und  Weinlese  in  Palästina  geendigt  sind, 
und  dafs  für  den  bürgerlichen  Verkehr,  für  Kauf,  Pach- 
tung U.S.W,  sich  kein  Zeitpunkt  besser  eignete.    Daraus 


*}    S.  sein  Mosaisches  Recht  Th.IY,  $.200. 
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folgt  aber  nicht  nothwendlg  ein  Jabranfang  mit  dieiem 
Zeitpunkt;  pflegen  docb  aucb  bei  uns  die  Pachtungen 
am  Martinslage  im  späten  Herbst  ihren  Anfang  zu  neh- 
men, ohne  dafs  wiv  gerade  im  bürgerlichen  Leben  von 
dieser  £|K)che  an  die  Monate  und  Jahre  zahlen. 

Gatter  er  nimmt  bei  den  Hebraera  sechs  Jahrs- 
zeiten an  *),  weil  es  1.  Mos.  \1II,  22  heifst :  ,,Künf- 
,,tig  sollen,  so  lange  die  Ende  sieht,  9^T  sera,  Saat- 
,, z e  i  t  und  n'*2cp  kazir ^  £  r n  t e ,  *^.p  kor.  Kälte  und 
,,  =n  choifi ,  Hitze,  y^p  hajiz ,  Sommer  und  epn 
, ,  cliofvj ,  W  i  n  t  e  r ,  c^-»  joni ,  Tag  und  M^'s  üulah, 
„Nacht,  nicht  aufhören.''  Man  sieht  aber,  dals  sich 
aus  diesen  absichilich  gewählten  Gegensätzen  nicht  mehr 
als  zwei  wirklich  verschiedene  Jahi*szeilen  mit  Sicher- 
heit folgern  lassen,  der  Sommer,  kajiz,  der  zugleich 
den  Frühling  oder  die  Erntezeit,  kazir,  und 
den  Winter,  clioref,  der  zugleich  den  Herbst  oder 
die  Saatzeit,  sera,  in  sich  begiMiT.  Auch  anderswo 
weixlen  nur  Sommer  und  Winter  unterschieden  *). 

Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dafs  im  Pen- 
tat euch  nur  der  erste  Monat  des  Jahi's  unter  einem 
eigenlhümlichen  Namen  vorkommt  und  die  andern  bloii 
mit  den  Ordnungszahlen  bezeichnet  sind.  Dasselbe  gilt 
von  allen  vor  der  De^K)rtation  abgefafsten  Schriften  des 
alten  Testaments.  Nur  drei  Monatsnamen  werden  noch 
im  ersten  Buche  der  Könige  bei  Gelegenheit  des 
salomonischen  Tempelbaues  ei*wahnt.     Im  ersten  Vene 


*)     Abrifs  der  Chronologie  S.161. 

')  Psalm LXXIV,  17.  ZachariasXIV,  8.  Man  rergleiche 
Bredow's  üuiersuchungcn  über  einzelne  Gegenstände 
der  Geschichte,   Geographie  und  Chronologie  5.30  ff. 
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des  sechsten  ELapitels  heifst  es:  ,,Im  Monat  IT  Siu, 
,,  welches  der  zweite  im  Jahr  ist."  Derselbe  Name 
ohne  diesen  Zusatz  wird  im  sieben*  und  dmfsigsten 
Vei-se  wiederhohl t.  Im  folgenden  steht:  ,,Im  Monat 
,,^■0  Bul,  d.i.  im  achten."  Im  zweiten  Vei*se  des 
achten  Kapitels  endlich  ist  vom  tnn^N  Elhatnm^  als 
dem  siebenten  Monat,  die  Rede.  Man  glaubt,  dafs 
diese  Namen  cha  1  da i sehen  [Ji*sprungs  sind,  und  dafs 
der  erste  so  viel  als  Glanzmonat  (mit  Bezug  auf 
die  Blumen  und  die  Frische  der  Natur),  der  zweite 
so  viel  als  Regenmonat,  und  der  dritte  soviel  als 
Monat  der  strömenden  Flüsse  heifse  ^),  welche 
Etymologien  zu  den  Stellen,  die  diese  Monate  im  Son- 
Tienjahr  Falästina's  einnehmen,  ganz  gut  passen.  Im 
jetzigen  hebräischen  Kalender  wiixl  I  j  a  r  für  S  i  v , 
T  h  i  s  c  h  r  i  für  £  t  h  a  n  i  m  und  Marcheschvan  für 
Bul  gesagt. 

Ein  wesentliches  Stück  der  mosaischen  Gesetzge- 
bung macht  die  Anordnung  der  Feste  aus,  von  der  hier 
in  chronologischer  Beziehung  das  Nöthige  beigebracht 
werden  mufs.  Die  Hauptstellen  sind  2,  Mos.  XII  und 
XXni,  14-16;  3.M0S.XXUI;  4.Mos.XXVm.  16ff. 
und  XXIX,  1  ff;  5.  J»os.  XVI,  1  ff. 

Der  Feste,  die  wir  von  Moses  angeordnet  finden, 
sind  fünf,  das  Passah  -  Wochen  -  Posaunen- 
Ycrsühnungs-  und  Laubhüttenfest.  Das  erste 
wurde  zum  Andenken  des.  Auszugs  aus  Aegyplen  ge- 
feiert, auf  den  selbst  der  Name  hindeutet;  denn  TOfi 
pesach  heifst  eigentlich  das  Lamm,  welches  Jehovah 
an    diesem   Feste    als    Dankopfer   dargebracht   werden 


^)    S.  Ilrn.  Gesenius  Wörterbuch. 
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mufstjc,  weil  er,  die  Erotgeburt  der  Aegypter  tfidtcnd, 
die  Israeliten  verschont  halle  '),  yon  einer  WutkI, 
welche  schonend  vorübergehen  heifsi ').  Dieses 
Lamm  wurde  am  viei*zeUnlen  Tage  des  ersten  Monats 
zu  einer  Tageszeil  geschlaclilelt  von  der  schon  oben  (4S3) 
gehandelt  woitleii  ist  ^),  Von  hier  an  dauerte  das  fest- 
liche Mahl  die  Nacht  hindurch  bis  an  den  Moi-gen  des 
funfzeluilen,  wo  die  Israelilen  aus  Aegypten  aufge- 
brochen wai-cn  ").  Zu  Moses  Zeit  wuixle,  wie  man 
dcullicli  slchl^),  biofs  der  Anfang  des  ganzen  dem  An- 
denken des  Auszuges  gewidmelen  Festes  Pesach  oder 
Tassah,  und  das  Uebrige  vom  fünfzehnten  Morgens 
an  Tr:ir£n  >n  chag  hamazoüi,  das  Fest  der  unge- 
Säuerlen  Brote  ^)  genannt,   weil  von  been  luuuhtüm 

»)     2.  Mos.  XII,  27. 

^)  Di«;  Rcticiiiiung  ret  ^laßaTi/pia,  die  sich  beim  Philo  (vita 
Mnsis  I.  III,  p.(38(5,  1111(1  de  septcnario  ei  fesiis  p.  H89,  ed. 
FraiK-or.^,  beim  K  ii  s  c  b  i  u  s  (Hist.  <frc7.VlI,  32^  und  anderswo 
vuii  (lit'scm  Fest  gcbrHuclil  findet,  ist,  wie  man  sieht,  eine  Uebei^ 
sciziiiig  von  Pesach,  Die  Schreibart  ndc^a  geht  ron  der  chal- 
daisrhcii  Form  khob  aus,  wie  auch  Philo  an  der  ersten  Stelle 
b(Mnt'i'kt. 

^)  Nuch  der  zweiten  der  beiden  eben  cilirten  Stellen  des  Philo 
g(!s<:hiih  es  zu  seiner  Zeit  zwischen  Mittag  und  Abend. 

*)  4.  Mos.  X\\1II,3  steht,  dai's  sie  am  45ten  des  ersten  Mo- 
nats nctn  r'im^  mimachat^lh  hapesach,  am  Morgen  nach  dem 
Passall ,  ausgezogen  sind.  Nach  5. Mos.  XVI,  1  war  es  schon  in 
der  Narhl  gesrhelien. 

^)  .'{.Mos.  XXIII,  5,  6.  Im  alten  Testament  überhaupt  wird 
notli  ininier  unter  Pesach  und  Chag  hamazoth  unterschieden. 
Veigl.  2.(:hron.XX\V,  M. 

••)  ns»3 mtizah  heilst  etwas  Ungesäuertes.  4. Mos. VI,  19. 
Das  ungesäuerte  Hi*ot  sollte  zum  Andenken  dienen ,  dafs  die  Is- 
raeliten beim  Auszuge  aus  Acgyptcu  nicht  Zeit  hatten ,  ihr  Brot 
gtthreu  zu  lassen. 
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am  I4ten  bis  zum  2l8ten  einscblleüslich.  kein  gesäuertes 
Brot  gegessen  werden  durfte.  Späterhin  findet  man 
wol  zuweilen  den  Namen  Passah  dem  ganzen  sieben- 
tägigen Feste  beigelegt.  Der  15te  und  21ste  allein 
wai*en  Sabbathe  oder  strenggefeierte  Tage.  An  den 
übrigen  durfte  gearbeitet  werden ;  die  Feier  bestand  dann 
blofs  in  Opfern,  Opfermahlzeiien  und  Lobgesängen  auf 
die  Gottheit.  Am  16ten  wurden,  wie  schon  bemerkt 
worden  (487) ,  die  Erstlinge  der  Gerstenemte  als  Opfer 
dargebracht. 

Nach  Ablauf  der  sieben  Wochen,  welche  die  Ernte 
in  Palästina  zu  dauern  pflegt,  wurde  das  Wochenfest 
gefeiert.  Die  Zeit  desselben  findet  sich  also  bestimmt^): 
,,Von  dem  Morgen  nach  dem  Sabbath,  nämlich  von 
,,dcm  Tage,  wo  ihr  die  Erstlinge  der  Gerstenernte  op- 
,,fert,  sollt  ihr  sieben  volle  Wochen  zählen;  fun&ig 
,,Tage  sollt  ihr  zählen  bis  zu  dem  Morgen  nach  der 
,, siebenten  Woche,  und  dann  dem  Herrn  ein  neues 
,,S|)eLsopfer  darbringen."  Man  sieht  es  wird  der  fünf- 
zigste Tag  gemeint,  vom  16ten  des  ersten  Monats  ein- 
schliefslich  an  gerechnet.  Weitei*hin  heilst  es  noch: 
,,Ihr  sollt  euch  versammeln  an  diesem  Tage,  eine  hei- 
,,] ige  Versammlung  soll  er  euch  sein,  und  ihr  sollt  an 
,, demselben  keine  Geschäfte  verrichten."  Es  war  das 
Fest,  an  welchem  Gott  für  die  Wohlthat  der  Ernte  ge- 
dankt und  die  Erstlinge  von  Früchten  aller  Art  darge- 
bracht wuixlen  ^).   Dies  lehren  schon  die  Namen  n'^xpn  >h 


')    3.M0S.  XXm,i5,16. 

^)  2.Mos.XXin,19;  XXXIV,26;  4.Mo».XVni,13,  vergl. 
mit  5.M0S.  XXYI^  1-11,  NehemiaX,  35und37  und  dem  gan« 
zcn  Abschnilt  Bicurim  im  Thalmud. 

I.  [32] 
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chag  hakazir,  Erntefest,  und  b^navt  VP  jofn  AoU- 
curim,  Tag  der  Erstlinge,  die  wir  yon  diesem  FeiU 
gebi*auclit  finden').  Dafs  unter  den  Erstlingen 
besonder  die  des  Weizens  zu  yerslehcn  sind,  wird 
2. Mos. XXXIV,  22  ausdrücklich  gesagt')»  auch  lehrt 
es  die  Natur  der  Sache ,  da  bci^its  sieben  Wochen  früher 
die  Erstlinge  der  Gei*sle  geopfert  wurden.  Die  gewöhn- 
lichsie  Benennung  dieses  Festes  ist  aber  rrsGO  in  chag 
scliabiioth^  das  Fest  der  Wochen  ^),  von  den  sieben 
Woclicn ,  welche  man  vom  Passah  bis  zu  diesem  Tage 
ztthlte.  Jetzt  wird  es  zum  Andenken  der  Gesetzge- 
bung auf  dem  Sinai  gefeiert,  die,  wie  die  Thal- 
mudisten  aus  2.  Mos. XIX  folgern,  mit  dem  Wochen- 
fest  zusammengetroffen  ist  ^). 

Dafs  der  Neumond  oder  erate  Tag  des  siebenten 
Monats  ein  Siblmth  sein,  also  zu  den  grofsen  Festen 
gehören  solle ,  ist  schon  oben  (492)  bemerkt  worden. 
Wegen  der  Posaune,  wodui*ch  dieser  Tag  verkündigt 
wurde,  heifst  er  nrinn  zv  jom  thruah,  der  Thruah* 
Tag ,  oder  n9'nT\  yrof  yrca  scliabathon  sichron  thruah, 
der  Sabbath  der  Anmeldungs -Thruah  ^),  von 
einer  Wurzel,  welche  laut  schreien,  jubeln,  die 
Trompete  blasen,  kurz  Lärm  jeder  Art  machen 
heifst^).    Jetzt  ist  es  das  Neujahrsfest,  das  tugleidi 


•)  2.M0S.  XXIII,  16;  4.Mo8.XXVni,26. 

')  3.M0S.  XXllI,  20  ist  Ton  Ei-stlingen  der  (Weizen)  Brote 
die  Rede. 

*)  5.  Mos.  XVI JO. 

*)  S.  Maimonides  More  nebochim  P. III,  c.43,  B1.I70. 

*)  4.M0S.XXIXJ;  3.  Mos.  XXIII,  24. 

*)  S.  Hrn.  Gescnius  Handwörterbuch  T.]rvi. 
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als  der  Tag  gefeiert  wird,  an  welchem  <aoU  die  Schick- 
sale der  Menschen  für  das  nöchste  Jahr  bestimmt  ')• 

Der  zehnte  Tag  eben  dieses  Monats  führt  dea  ^^r 
men  c'^ncsn  üv  jom  hakippünm,  Yersöhnungs-  oder 
Auslösungstag,  weil  an  ihm  die  Sünden  des  gcr 
sammten  Volks  durah  den  Hohenpriester  ausgesöhnt  oder 
gleichsam  ausgelöset  wuixien.  3.  M  o  s,  XVI,  29-31 ; 
XX 111,  27  ff.  An  beiden  Stellen  wiM  veroitluet,  dals  er 
ein  Sabbath  und  zugleich  ein  FasUag  sein  soll.  Nach  der 
besondern  Verpönung  seiner  Unverletzlichkeit  durch 
Arbeit  und  S{}eise  war  es  das  heiligste  aller  von  Mose* 
angeoixlnelen  Feste,  wie  auch  Philo  bemerkt^),  und 
als  solches  wird  es  noch  jetzt  angesehen.  Es  war  bis 
auf  die  babylonische  Gefangenschaft  der  einzige  Fasttag 
der  Hebräer.  Wähi*end  des  Exils  aind  noch  ver^hie- 
dene  andere  hinzugekommen,  wovon  unten« 

Noch  ein  drittes  Fest  ist  auf  den  siebenten  Monat 
angeordnet,  nämlich  ein  Dankfest  für  die  nun  beendigte 
Obst-  und  Weinlese,  wie  man  aus  2.  Mos.  XXIII,  16 
und  XXXI V,  22  einsieht,  wo  es  tf^wn  xn  chag  haasifi 
Fest  der  Einsammlung)  genannt  wiixl.  Die  Zeit  sei- 
ner Feier  ist  3.  Mos.  XXllI,  34  ff.  also. angegeben:  ,,  Am 
,, fünfzehnten  Tage  des  siebenten  Monats  ist  das  Laub* 
, ,  h  ü  1 1  e  n  f  e  s  t.  Sieben  Tage  dem  Jehovah !  Am  ersten 
,,Tage  ist  beilige  Vei*sammlung;  ihr  dürft  an  ihm  keine 
,,Geschiifle  verrichten.  Sieben  Tage  sollt  ihr  dem  Herrn 
,,0[)fern.  Am  achten  ist  wieder  eine  heilige  Versamm« 
,,lung''  u«sw.      Man  sieht  also,    der  fünfzehnte  und 


^)     Thalmud  Bosch  haschanah  Bl.i6,  S.2.     Maimonides 
More  nebochim  a.  a.  0. 

*)     De  septenario  etfestis  p.ii94. 

[32'] 
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zwei  und  zwanzigste  Tag  des  siebenten  Monats  ifviren 
Sabbathe ;  die  zwischen  Übenden  gehörten  zwar  auch 
zum  Feste,  doch  war  die  Arbeit  an  ihnen  nicht  unter- 
sagt. Wähi-end  dieses  Festes  muFsten  die  HebrXer  in 
Hätten  wohnen ,  was  in  den  wäimern  Gegenden  FdX- 
stina^s  sehr  wohl  angeht.  ,, Sieben  Tage,  sagt  der  Ge- 
,,setzgcber  im  Namen  Jehoyah's^),  sollt  ihr  in  Laub- 
,,hütten  wohnen,  damit  eure  Nachkommen  wissen,  da(s 
,,ich  die  Israeliten  in  Hütten  habe  wohnen  lassen,  als 
,,ich  sie  aus  Acgjpten  geführt."  Solche  aus  Palm- 
Oel-  und  andern  Zweigen  geflochtene  Hütten  heißen 
t\^'o  süccoth^)^  und  davon  das  Fest  gewöhnlich  n'CDH^ 
chag  liasüccoth.  Laubhüttenfest.  Mit  dem  uebenten 
Tage  war  das  eigentliche  Fest  zu  Ende.  Am.  achten 
soll  noch  eine  heilige  Versammlung  des  Yolks  sein  '), 
welshalb  auch  diesem  Tage  vorzugsweise  die  Benennung 
nnxp  azereth ,  Versammlung,  Travi^yvpig j  beigel^ 
worden  ist  *). 

Die  von  Moses  angeordneten  Feste  trafen  also  auf 
den  ersten,  dritten  und  siebenten  Monat  des  Jahrs,  d.i. 
in  der  Kegel  auf  den  April ,  Junius  und  Oktober.  In 
den  übrigen  Monaten  kamen  nur  die  gewöhnlichen 
Sabbathe  und  Neumondsfeiern  vor.  Doch  war  auch 
im  zweiten  Monat  zuweilen  ein  Passahfest,  wenn 
sich  Unreine  fanden,  die  an  dem  eigentlichen  Passah  im 
ersten  Monat  keinen  Theil  hatten  nehmen  können  *), 

*)    3.Mo».XXra,42  ff. 
*)     NehemiaVIII,  16. 
')    3.Mos.XXIlI,36;  4.Mo».XXIX,35. 
*)    Wegen  dieses  von  Michaelis  nicht  richtig  aufgefaftten 
Wortes  ist  Hin.  Gesenius  Wörterbuch  nachsuaehen. 
*)    4.Mo8.D[,10  ff. 
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Es  ist  nnn  nodi  Ton  dhsn  in.  der.  ersten  Periode 
der  jüdischen  Chronologie  gehränohlichen  Jahrrech- 
nungen zu  handehi. 

Im  fiinf  und 'Zwanzigsten  Kapitef  des  dritten  Buchs 
Mpses  hei(st  es:  ,,'^enn  ihr  in  das. Land. kommt,  das 
ich  euch  gebe,  so  soll  es  dem. Jeboyahieinen  Sabbath 
feiern.  Sechs  Jahre  lang  sollst  du, dein  Feld  bestten, 
deinen  Weinstock  .beschneiden  lund  alle,. Früchte  dei- 
nes  Landes  einsammeln;  aber  das^fietiente  soll  ein 
Kuhejahr  fiir  das  land.  leiny  ^  »JS^MNlh  dem.Jefaor 
vah ;  dein  Fdd  sollst  An.  nicht  besien»  deinen  Wein- 
stock  nicht  beschneiden  n.s.w«^)«  Sielten  scJeher 
Sabbalhe  yon  Jahren  ')  sollst  du  zahlen,  sieben  Jahre 
siebenoiahl,   und  es  sollen    ^   dieser i  Jabrsabbathe 

neun  und  vierzig  Jalm  «ein.  |)h^ni|,ApH^.dM  «^J^r 
ten  Tage  des  siebenten  Monats,  ay  YiasSliniiTytty, 
durch  das  ganze  Land  die  Posaune. hlasen,.. das  Ja|lir 
der  fünfzig  Jahre  heUigpii^  und  $41^  ]^V|^'<>1m^a  des 
Landes  verkündigen,  diea  ist  iUa:  Jpbfilja^fiir«.  |i9 
welchem  ihr  alle,  wieder  jeder  in  msk  Sig^U^^n  joup^ 
sein  Geschlecht  eingesejtat  Wfffdet,:  ynd;dJoer  Jo^ 
soll  euch  das  Jahr  der  .fünfzig  Jahie.seiaK.  .I«  4ie8em 
Jahr  sollt  ihr  nicht  .aSen,  das  jq^.af^.jgpifffftk^^ 
nicht  ernten  "  u.  a«  w.  $Q  wie  al^  ein  jedec  ./liebefite 
Tag  ein  KuheUg  fiir  die  Menadien  MW:«  .iM^  scÄl^Hf!* 


•)    Vergl.  2.Mo8.XXm,iO  ff,  :•:.;:    i-Ay 

')  Im  Text  wa  rmascMbiiil^ih  $/^ai^^,^^j^^^^ 
im  Plural  mit  der  Femioinform,  bezeichnet  in  Inner  wuderkeh- 
rcndeu  Reihe  von  sieben  Zeiteinheiten,  seien  es  Tage  oder  Jahre, 
die  jedesmalige  sidMDte,  abodin  sMtetflaidenEAfttfeirtdiflMfln 
Wochentag,  und  das  sidbente  smii  AvatakfA *jlkf$  Iffdwdia  be- 
stimmte Jahr»  »  ■  •      f   -r       r      •'"/       ir    .        ^ 
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siebente  Jahr  ein  Ruhejahr  (lir  den  Ader  ftein;  und 
naclidem  sieben  solcher  Ruhe-  oder  Brachjahre  einander 
gefolgt  waren,  sollte  noch  das  fünfzigste  ein  aulseior-* 
dentliches  Ruhe-  oder  Brachjahr  sein,  in  veelchem  jedes 
verkauf Ic  und  verpfändete  Gmndstück  an  seinen  nr^ 
sprünglichen  Besitzer,  und  die  Freiheit  jedem,  der  sidi 
ihrer  entaufsert,  so  wie  den  Gefangenen  und  Sklaven 
zurückzugeben  war.  Den  Geist  und  die  wahre  Bedeu- 
tung dieser  merk wüi*d igen  Verordnung  des  hebiüisdien 
Gesetzgcbei-s  entwickelt  Michaelis  in  seiner  Abhand- 
lung :  De  panxdoxa  iegc  Mosaicay  septimo  tfucn^is  anno 
otnnium  agroruni  ferias  indicente  * ) ,  und  in  seinem 
Mosaischen  Recht*). 

Das  Sabbath  jähr  heifst  im  Hebräischen  HwäHp» 
schenalh  haschmittah  oder  kurz  schmittah  '),  was  Luther 
und  Mendclssohii  durch  Erlafsjahr  und  Michaelis 
durch  Aufschubjahr  übei*setzen ,  weil  in  demselben 
den  Schuldnern  Indult  gestattet  wuixle,  und  das  Jobel- 
oder  Jubeljahr  ^srsi  reo  schenath  hajobel  oder  kurz 
jobely  ohne  Zweifel  von  dem  gleichnamigen  Blaseinstm- 
ment,  womit  es  vei'kündet  wurde. 

Die  Jahre  dieser  fünfzigjährigen  Periode  "werden, 
wie  im  Pcntateuch  immer,  vom  Abib  oder  Früh- 
lingsmonat gerechnet.  Die  ersten  sechs  Jahre  soll  der 
Acker  im  Herbst  bestellt  werden,  aber  im  siebenlen 
(eigentlich  von  der  Mitte  des  siebenten  bis  zur  Mitte 
des  achten)  brach  liegen.  Eben  so  vom  Herbst  des 
neun  und   viei*zigsten  Jahi*s  an,   und   zwar  zwei  Jahre 


'*)    Es  ist  die  nounio  feinor  akademischen  Yorlesimgm  (487). 

»)    Th.  n,  S.  24  ff. 

')    5. Mos.  XV,  2;    XXXI,  10. 


periode  ^).  Die  Warlie  des  jQeietiefte^ldäcen  ^ick  biefr 
übei:  sobesiinoupot,.  dafs  maa  eine  MUGsdeuiiing  nfcbtfiir 
jnößlich  haltea  ^\l[i^p  Unjl  do^h  <Im  ip^u  di|8  siebente 
Sal>balbjdbr  und  das  .Jobeliabrfür  i^entlsdi  nebmen, 
der  Jobt^lp^riode  abp  ,^^lbl.  (u^fögi  J^P^dem  ,nar  neum 
und  vierngJabrebeilag^ll  .tyoUeUp  lUes  w^uf^  wie  wir 
ans  dem  Tbalmud  evsebea.')^' die.: Meinung  dies  R|ld>i 
Jöhuda,  dfet  g(fg^  .djjs  McAirillMder.  l(4d>bineB^b^ 
baupteie,  dfSr  Jobel  bestehe  mar  aUs'i  iieyn  und  Timiy 
Jabi-en  V  indem .  das*.  fmi&^g^M:  dfs  aligeUufen^n  Jpbejs 
immer  zugleich  das  erste. -des  Iblgaudeti  sei*  -  Stiller 
Meinung  li*alen  nacbnials.die  Gaon im  bei,  gewisse  ge- 
lehrte Habbinen .,  :  4i^  )m14  ;Pa^  jd^lr  Schli^fsung  d^ 
Thalmuds  gejebt  iund^obu/erlUttit.  haben t"  Yai*8leber 
jüdischer  Akademiefi«  ,:Piese.b4Upoi,.  wid JtfainiiVnidief 
berighüei^),  eibe  Xüadhion,.  nach  .der  seif  der  ZerstSi^ui^ 
des  ersten. TeniLpeU.nuKfSirf'^^Cfi'itf  undv kein. /aie/,  alsp 
nur  .  neun  und  vieraigjäbi^v .Ferien vgeiMblt  woi^iW 
seien.  Ihren  ehtxuiolQgisdieii.Iaieln^JiVifo)^.  ist  iti  <d)Br 
jüdischen  WelUfe  j^^^i^ieiJUeiUe  .J^br.  .ein  Sabbalbj^hl^ 
x.B.das«unäobülbGniovsieheBde5686ate;^  ]iAiMo«ide^ 


')  Werden  die  7ffbr^  mit  dm  HiuchrfSItt  HerlMt  «qjUb^ 
gen,  wie  die  fUbbinen  die  JaÜre  ^m  Sekmkiak  xmd' Jöäelffti^ 
nommen  vrtssesk  wollen  (Thalinu4i(^^A  ^^^anoA  B\^fii^&y^ 

Bl.  9 ,  S.  1 ) ,  so  »teilt  »ich  d^  A^l^nH?^'  f ''^*^''«''*  .  P^.W , w^ 
im  Anfange  der  Jahre  7,"Hi  21,  5d,  35,'42/te  und  50  der  Jo- 
belpeiiode  nicht  g^et,  «ifthiii'iim  die  tt;(<^' di^s«r  JkBivli^ 

geemlet.  -    ■■ 

')    J5:rifAiÄpi.42,5.2;,BM3,S.i;  Bl,32^J5.;^.pi.33,S.i. 

^)  Jad  hachasaca  (in  welchem  WeTkederXtbalmuduleMiSf« 
»teni  gebracht  ist),  Hilchot  schmiUoh  w[ioM^  cA0^^6l^i42» 
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selbst,  dessen  AutoritiLt  vom  grS&ten  Gewicht  ist,  theflt 
diese  Meinung  nicht;  denn  er  sagt:  ,, Das  neun  tml 
,  vierzigste  Jahr  ist  Schinittah,  das  fünfzigste  Jobel, 
,und  das  ein  und  fünfzigste  das  erste  des  neuen 
^Schmittali.^'  Eben  so  bestimmt  tiulsert  sich  schon 
losephus.  ,,Alle  sieben  Jahre,  sagt  er*),  wird  dem. 
, Acker  eine  avco-tg,  Erhohlung,  gegönnt,  wie  dem 
,  Menschen  alle  sieben  Tage.  Dasselbe  geschieht  nach 
,der  siebenten  Jahrhebdomade,  und  dies  gibt  im 
, Ganzen  funfz ig  Jahre  —  raüra  mvn^xcyra  fxi»  igi» 
,ET77  TU  TrcivTa,  Das  fünfzigste  Jahr  wird  von  den 
,  Hebräern  'loJßrjXos  genannt." 

So  deutlich  dies  nun  auch  in  dem  Gesetse  liegen 
mag,  so  haben  doch  in  neuem  Zeiten  Gatterer  and 
Frank  die  Hypothese  der  Gaonim  von  neuem  gel- 
tend zu  machen  gesucht,  letzterer  in  einem  grofsen 
Werke  unter  dem  Titel:  /oÄ.  Georgii  Frankii  no- 
Dimi  Sjstema  chronologiae /imdamentalis ,  qua  omnes 
anni  ad  solis  et  lunae  cursum  accurate  describi  et  no- 
vilufiia  a  primordio  mundi  ad  nostra  usque  tempora  et 
ulterius  ope  epactarum  designari  possunt:  in  Cyclo  /o- 
belaeo  biblico  detectae  et  ad  chronologiam  tarn  sacram 
quam  profanam  apph'catae,  cum  praefatione  Joh, 
Christ.  Gatterer').  In  der  Vorrede  wird  die  Jo- 
belperiode  ein  mjsterium  S,  Scripturae  genannt,  quod 
ßmdamentum  totius  chronologiae  in  se  continet,  et  ow- 
ritatcm  sacrarum  litterarum  historicam  earumque  divi^ 
neun  originem  nov^o  quodam  arguniento  eoque  firmis- 


*)    Ant,  lud.JH,  12,  3.     Man  TCi*glcichc  Bernard*s  geldirte 
AnmerkuDg  zu  dieser  Stelle. 

')    GöUingen  1778,  fol. 
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simo  firmati  Woher  Mo»eii  einend  getunwf 
vom  Laufe  ideySoiMie'iiiid^'dei  Mondes,  wie  sie  die 
Constniction  der  herriichen  Jobelperiode  yorautaetzt)  ge* 
habt  habe,  müsse  mati  nicht  fingen,  da  Gott  selbst  aus- 
drücklich der  Urheber  deraelbeii  genannt  werde:  „Andi 
,, sprach  Jehovah  am  Berge  Sinii  su  Moses,"  mit 
welchen  Worten  das  ganae  Geseti  eingdeilet  wird/);  ' 
Das  Hauptargnmenti  worauf  Gatter  er  nad  Frank 
ihre  Meinung  g^nden,  ist  folgendes.  Ssheiiit  im  wei- 
tem Verfolge '):  „Wenn*  ihr  etwia  'Sagt«  wasiselleni «wir 
,,im  siebeiiten  Jahr  eMeiiT'-^fnvsXen.vndi. ernten  ja 
,,  nicht;  so  verheifse  ich  euch  meinem  Segen  im  sechsteh. 
,,Jahr,  dafs  es  so  viel  in  die  Sdieuer  brinjge^  als  auf 
,,drei  Jahre  genug  ist,  and  ihr,  wennihr  imachten 
,,Jahr  wieder  säet,  noch  von  alten  FMidbteL  essen 
, ,  könnet.  Bis  «ur  Ernte  im '  neunten  Jahr :aOllft :  ibr  >toii 
,, alten  Früchten  essen."  Wäre  das  siebente  Sabbathjahr 
Yom  Jubeljahr  yersdiieden:  gewesen,  sagt  Ga.tterer.^), 
SO  wären  zwei  Brachjahre  aufeinander  gefolgt,  und  dehr 
Getreide  vorrath  der  sechsten,  im  «Anfangt  d^  siühentiwi 
Jahrs  gewonnenen,  EmtQ  Btftte  biasur  Ernte  im  lehn- 
ten  Jahr,  nicht  im  neunten  vorhalten  müiMenv.dki 
doch  letzteres  ausdnldklieli*^;enanntMig|^  i  Man  IfiSnnte 
entgegnen,  dafs  Mos ts  nur  bestimmen  WpMte ,  wie  es 
mit  den  gewöhnlichen  Sabbatbjahren  gehalten  werden 
solle,  und  nicht  nöthig  hatte,  das  Jobeijahr,  als  ein 
aufserordentliches  Brachjahr,   noch  besonders  hervonur- 

heben.    Es  liegt  ja  aber  in  den  Worten :-  „als  auf  drei 

...  ...  ■  ,  • '  ♦    ■■  \  •   .  i">  ^  I » 


"^~S 


M  3.Mp».XXV,  1.  ,. 

'  ^  • '     ■    •  1  :  ,11.    i  .        .   I  ■  'j  i.  ::  V  t 

')  ▼•20ff.       ■  „■ .>..«•..,.,• 

')  Abrift  der  Gltronialogit  S.153. ..' -r.r-;    '   • 
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,y Jahre  genug  ist,"  deutlich,  daß  er  iivcb  .mif  die 
Brache  des  Jotjcljahrs  Rücksicht  geDommen  hal;:  denn 
soust  hätte  er  nur  von  zwei  Jahran  >  teden  idurfen* 

Wät«  das  Institut  der  Sabhalh-  und  Jobeljahre  von 
den  Hebräern  uuverleulich  im  Gange  erhallen  worden, 
so  hätten  sie  mit  aller  Sicherheit  nach  fuafxigiährigea 
Jobel|>ei*ioclen  und  einzelnen  Jahren  rechnen,  also  jeder 
fortlaaieuden  Acre  entbehren  können.  Es  scheint  aber 
dasselbe  unter  den  Königen  nicht  sti^nge  beechlet  wor- 
den zu  sein.  Nirgends  wird  in  der  frühem  Geadiichtc 
des  hebniischen  Volks  die  Feier  eines  Sabbalh-  oder 
Joheljahi's  erwähnt,  nirgends  in  der  Bibel  nach  Jobel* 
jahi-eu  gezählt,  da  sich  doc*h  diese  Zählungaweise  bei 
wirklicher  Beachtung  der  Periode  so  qatürlich  darbot.. 
Ei*st  während  des  zweiten  Tempels  wurden  die  dahin 
geluJni;on  Vcroixlnungen  der  mosaischen  GescLsgebuug 
als  alle  Tradition  wieder  aufgenommen,  und,  wie  wir 
aus  dem  ersten  Buche  derMakkabtter*),  aus 
Philo")  und  losephus^)  ei*sehen,  auoh .  wirklich 
befolgt.  Zugleich  mufs  sich  nun  der  JahraDfang  mit 
dem  siebfMiien  Monat  im  büi^rlichcn  Gebimuch  fisatge- 
setzt  liabim. 

Moses  rechnet,  wie  Herodot,  nach  6« schlech- 
tem ^j.     Späterhin  zählten  die  Hebräer,  wi^  das  guue 


*)    VI.  49  und  53. 

^)    S.  il87. 

^)  Aiifser  der  oben  (5(M)  angd*ührlen  Stelle  rergleiche  raan 
Ant.  lud,  XIV,  10,  6:  XFV,  16,  2;  XV,  «,  2.    Da«  Sabbath- 

j  a  h  r  heilst  liier  o-aßßaTixoc  Iviaur^;  uud  iß^ejua^ixsV  Stqc. 

* )  S.  M  i  c  I)  a  e  li  s  Abhandlungen  von  der  Chronolögim  Mo" 
sis  ante  et  posl  diluvium.  Es  sind  die  vierzehnte  and  fanläabnte 
seiner  in  der  göttinger  Societät  gehaltenen  Vorksonged. 


« 

Altiei'tham ,  nadi  Regenten fa&Tm*,  ifovoni  >ti6h  die 
Beweise  fast  in  jedem  Kftpilel  devBü^ber'der'Kb-^ 
nige  und  der  Cbronioa  Buden»  Als  f(bi*üaufendeAe*e 
faai  man  die  vom  Au'sxvge  ans  -A^gypten-vod  Viel- 
leicht auch  die  von  Erbaunng' dea  ersten  itTc^pels 
gebi-ancht.  Der  erstem^  wird  2.  HoaJXLX,  1 ;  4.  Mos;i 
XXXIII,  33  und  1.  Köti^  VI,  1  gedadit.  .  An  der  leith 
lern  Stelle  heifst  es:  i,fm;  TieHiniKkrt  iiifd'aGbÜeigsiaa 
,,Jahr  nach  Auszug  der*  K.iniier':isfkeL<'iauk  •Ale|grplen^ 
,,im  vierum  der  lU^ienihg  Salonso^sv*  iai  Mnnalt -Sit 
,,oder  im  sweiten," Ward  dasiHaiiaidcaHeirn'crfaaaeu'' 
Afan  vei^leiche  2.  Cbronilll,  2.  Iti  demselben' (Bucb^ 
VIII,  1  und  l.Köa.  IX,  10  wird  ein  Zeitpunkt  also 
bestimmt :  ,i, Zwanzig  Jahre,  päcbdem  Sajonf^  -^1^  JHnus 
,,des  Herrn  erbaute;"  aus  welchen  Stellen  jedoch  der 
biirgerliche  Gebrauch  elper  sokilfen  JabnmlfQung'nicht 
mit  Sicherheit  folgt«  Die  jüdiiflokeBr.C)it^np|ogen.'|aetM9a 
diese  £ix)chen  .eiustitnmig  ifffdi^  Jahre  244iS  und- 29S)9 
ihrer  Welttti«,  oder  hl  die  Mll«  ^IjfU  und'63ji.'V*;Cbr^; 
Dcs-Vignöles'  dageged  (ttin^^intar  deniHaBiiigfiE^ljgeiDL 
Ueiiiuiigeo  der  chrisllicben.ChfonologeA  nur  eiii^idef  am 
besten  begründe  ten.Att«inibvei^)i  Mi 'di^JSRim,  30^/  und 
3716  der  julianischeol'eJBiode  oOer  tlM^imd||8»^«iPftiV 
Was  ihn  TemnlaCii  bal^  dUs..Ki|leinwH:tiiiifphci|  beiden 
Zeitpunkien  iim  167  Jahr  grjOfser  afumne^m^.f.  ^k.d^ 
Bilx^I  und  die  ittdiscbenCbivdologen;  sebe.JB^n  jbei.itip 

selbst  nach ')b    .  •■   ..:   r, .!  . ..,    :.:.,..!.   .,|.   c.n.i ) 

•i  ,  '  '     '      •      I     1 

' )    Man  sefae^  uttur  MäenK  tti^eh  *  David  1. 12^  Sinfti  9ekli^ 
Hadarolh  Bi.i9  und  23. 

')     Chronologie  de  l'histoire  sainie  To!.!,  8.1^3^ IT.'- 
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Noch  muis  erwähnt  werden ,  Abu  Henslerin 
seinen  Bemerkungen  über  Stellen  in  den  Psal- 
men und  in  der  Genesis  umständlich  die  Hypothese 
zu  begründen  sucht,  es  sei  in  der  Genesis  von  ei- 
nem dreifachen,  stufenweise  wachsenden,  Jahr  — reo 
schanah —  die  Rede,  von  einem  dreimonatlichen 
bis  auf  Abraham,  von  einem  achtmonatlichen 
bis  auf  Joseph ,  und  weiterhin  erst  von  einem  i wölf- 
monatlichen. Eine  gründliche  Widerl^ung  denelben 
findet  sich  in  Bredow's  Untersuchungen  über 
einzelne  Gegenstände  der  Geschichte,  Geo- 
graphie und  Chronologie^). 

Zweite  Periode  der  hebräischen  ZeitL*echnung. 

Die  älteste  von  Moses  theils  eingeführte,  theils 
bestätigte  Zeitrechnung  war,  so  viel  wir  darüber  ur- 
theilen  können,  sehr  einfach.  Die  erste  Erscheinung 
der  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  bestimmte  den 
Anfang  des  neuen  Monats,  und  wenn  die  Wittentng  sie 
zu  beobachten  hinderte,  so  legte  man  dem  al^Iaufenen 
als  Maximum  eine  Dauer  von  diieifsig  Tagen  bei.  Ob 
nach  zwölf  Monaten  ein  neues  Jahr  ange&ngen  oder 
ein  di'cizehntcr  Monat  gezählt  werden  sollte,  hing  von 
dem  Umstände  ab,  ob  die  Gerste  so  weit  herangereift 
war,  dafs  um  die  Mitte  des  ersten  Monats  Jehovah  das 
Omer  dargebracht  werden  konnte  (487)«  In  dieser  gan- 
zen Kalendereinrichtung  oiTenbart  sich  meines  Erachtens 
noch  keine  Spur  von  wissenschaftlichen  Ideen,  und  ich 

')    S.i8  ff. 


HiBBUl'iBir;    ^  009 

aehe  dahler  nicht,,  mtf  Gati<»i^ei'-Mt  tfigbn  beredltigt  *), 
dafs  ihr  Urheber  mehr  als  gtOBoeime  astronomisehe  Ein- 
sichten gehabt  halien  müsse.- 

In  der  zweiten  Periode  der  hebiüisdien  Zeitredi- 
nung  bestand  dieselbe  sehwankende  BesUmniungavveise 
der  Monate  nnd  Jahre  noch'  immer  (denn  dafs  man  die 
Neumonde  schon  nach eineir festen cjclischen Theoriebe- 
stimmt  oder  gar  schon  astronblhiscfa  befechnet^häbe,  irie 
sich  einige  Chronologen  überreden,  ist  mir'dureh  nichts 
wahrscheinlich  geworden  );f  nulc^  die  ModalsiiaBieni  der 
Jahranfang  und  das  Festwesen  haben  sidi  in  ihr  gans 
auf  die  jetzige  Weise  gestaltet.  '       ^  • 

Die  gegenwärtigen  Namen  der  jüdischen  Mo- 
nate sind:  ' 


1) 

•  >  Jn  isian. ,       ..    *  r. 

2) 

y^H 

Ijar. 

3) 

^ffO 

Siyan. 

4) 

nun 

Thamus. 

ß) 

äw 

Ab. 

6) 

V^^N 

Elnl.                   t 

7) 

^*wn 

ThiscbrL  ...     i 

8) 

yHM  r  itt 

IfarcheachTan. 

9) 

IPOO 

Kislev« 

10) 

-     rem 

Tebeth.             : 

11) 

taiaa 

Schebat« 

12) 

nmt 

Adar«). 

l. 


')    Abrifs  der  Chronologie  S. 450. 

^)  Das  s  in  Nisan  und  Siran  ist  hart,  and  d«  v  in  ktz- 
tcrem  Namen,  so  wie  in  MarchescliTan,  weich  amraspreeben. 
Der  Ton  in  Nisan  liegt  auf  der  zweiten  Sjlbt.  Di»  b  in  Ab 
ist  wie  ein  w  zu  lesen  und  das  t  hi  Sehtbat  flist  gpr  nicht  zn 

betonen. 
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Nach  Thalmud  Jeraschalmi  (Rosqhha$€heamh 
c.lj,  dein  Aben  Esra. gefolgt  ifll'),  haben  die  He* 
bi'äer  diebc  Moiialsnamen  aus  der  babylonischen  Celan- 
genschaft  milgebracht.  Es  leidet  auch  um  so  weniger 
Zweifel ,  dals  sie  chaldäischen  Ui'spiixngs  sind,  da  sie 
gi\ifsienikeils  mit  den  na lioiial syrischen  MouaUnamea 
übereinsümmen  (430)»  Sie  finden  sich  zuerst  in  den 
wabrend  und. nach  der  Deporlalion  abgefafsten  Schrif- 
ten des  alten  Tesiamenls,  Zacharias,  Esra,  Nehe- 
mia,  Esther  und  den  Biichei*n  der  Makkabäer 
erwähnt.  , 

Der  Nisan,  welcher  an  die  Stelle  des  mosaischen 
Aehrenmonats  getreten  ist,  kommt  Neliemiall,  l 
und  Esther III,  7  vor.  An  der  letzlern  Stelle  heilst 
er  der  erste  Monat,  nämlich  mit  Bezug  auf  die  Feste, 
-wie  losephus  sagt  (401).  - 

Des  Ijar  wiixl  in  der  Bibel  nicht  gedacht.  In 
ällci-er  Zeil  nannle  man  ihn  Siy(495}; 

Der  Sivan  wiixI  Esther  Vill,  9  als  dritter  Mo- 
nat aufgeführt. 

Der  Thamus  und  der  Ab  kommen  in  der  Bibel 
nicht  vor.  Das  erste  Wort  findet  sich  zwar  Hesekiel 
VllI,  14,  aber  als  Name  eines  Götzen'). 

Der  Elul  ist  Nehemia  VI,  15  ei*wähnt. 

Der  siebente  Monat  wiixl  öfters  genannt,  z.B. 
Esra  III,  1,  Nehcmia  VIII,  2,  jedoch  noch  nicht  un- 
ter seinem  jetzigen  Namen ,  der  übrigens  schon  beim 
losephus  uud   andern  Schriftstellern  aus  dieser  F^ 


*)     Cominenlai'  zu  2.  Mos.  XII,  1   (205). 

^)    Eine  Notiz  über  denselben  gibt  Maimonides,    Mort 
nebochim  P.  lU,  c.  29,  S.  158. 


.  .         ÜBillt  ÄBR,  &11 

riode  yoi'kommt.      In   früherer   Zeit.faieis   en.Eiha^ 

nim  (495).  .  •   . 

Der  Marcheschvan,  /wofür  die  Thalmudisten 
und  neuern.  Juden  häufig  ymn  Chescltt^an  sag/du^  liLOmnit 
in  der  Bibel  nicht  vor.  losephus  nennt  ihn  Maps-cwi^ 
VTfi  (401).    Früherhin  führte  er  den  Namen  Bu  1.(495). 

Der  Kislev  wiixl  Zacharias  Yll,  1,  Nehemiä 
1, 1  und  1 .  M  a  k  k.  I,  57  ei*wkhnl,  an  der  ersten  Steile  als 
neunter  Monat. 

Der  Tebeth  findet  sich  Esther  U^  16  als  der 
zehnte  ; 

DerSchebat:  Zacharias  1,7  als  der  elfte,  und  . 

Der  Adar:  Esther  111,7  und  13,  VIII,  12  und 
IX,  1  und  2.Makk.  XV,37  als  der  zwölfte  Monat 
aufgeführt.  Letzterer  kommt  auch  Esra  Vly  15  vor, 
in  welchem  Buche  sich,  wie  im  Propheten  Baggai 
und  anderswo,  die  Monate  sonst  immer  noch  nach  alter 
Weise  mit  den  Oixlnurigs/ahlen  bezeichnet  finden. 

Der  Schaltmonat  wiixl  auch  in  dieser  zweiten 
Periode  noch  nirgends  erwähnt  '),.  wenn  gleich  nicht 
zu  zweifeln  ist,  dafs  er  längst  vorhanden  war^). 

Der  Liebhaber  von  Etymologien  findet  reichliche 
Befriedigung    in    dem    Coi*ollarium    des    Christoph 

*)  Selbst  nicht  im  Thargitm  Scheni,  wo  sich  (Esther  III,  7) 
das  erste  vollständige  Verzeiclinifs  der  jetzigen  Monatsnamen  findet. 

^)  In  dem  Worte  'a^ta^'skejamim,  etwa  in  den  Tagen,  wo- 
durch Esther  IX,  22  die  Zeit  der  Feier  des  Ptirimfestcs  bezeich- 
net wird,  wollen  mehrere  jüdische  Commeiitatoren,  besonders 
Ahen  Esr<i,  eithc  Anspiehing  auf  den  Schahmonat  finden ^  w«i} 
es  sonst  ti^^zbejamim,  in  den  Tagen,  heifsen  müfste.  Dieses 
Fest  wird  nämlich,  wie  wir  unten  sehen  werden,  bald  im  zwölf- 
ten, bald  im  dreizehnten  Mooät  gefeiert,  je  nachdem  das  Jahr 
ein  Gemein-  oder  ein  Sdialtjahi*  ist. 
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Benedict  Michaelis  über  die  hebrtiichcii ^  dial« 
däischen ,  arabischen ,  äthiopischen  und  koptischen  Mo- 
natsnamen, welches  sein  Sohn  Johann  David  seiner 
Abhandlung  über  die  Monate  der  Hebr&er(487) 
beigefugt  hat. 

Wie  man  während  des  zweiten  Tempels  die  Dauer 
der  Monate,  die  noch  immer  keine  festgesetzte  war, 
bestimmt  habe,  ersehen  wir  aus  dem  thahnodischen 
Tractat  Bosch  Iiasclianali ')  und  aus  des  Maimonides 
Kiddusch  liachodesch')^  woraus  Nachsiehendes  geschöpft 
ist  ^).  So  lange  der  grofse  Rath  — Sanhedrin^ 
seinen  Sitz  zu  Jerusalem  hatte  (bis  zur  Zerstörung  des 
zweiten  Tempels),  berechnete  man  den  Eintritt  des  Neu* 
mondes  so  gut  man  konnte;  man  sah  es  aber  gern, 
wenn  vor  Bekanntmachung  des  Neumondfestes  wenig- 
stens zwei  glaubwürdige  Männer  vor  dem  Rath  erschie- 
nen und  aussagten:  um  die  und  die  Zeit  haben  wir 
den  Neumond  gesehen.  Wurde  derselbe  am  30sten 
Monatstage  angemeldet,  so  erklärte  der  Rath  den  abge^ 
laufenen  Monat  für  mangelhaft  — *iDn  chassar  — 
und  weihte  den  neuen  mit  dem  Ausruf  geheiligt! 
ein,  den  das  Volk  zweimahl  wiederhohlte.  Erfolgte  aber 
am  oOstcn  Tage  noch  keine  Anzeige,  so  legte  man  den- 
selben  noch  dem  alten  Monat  bei  und  erklärte  diesen 


')    B1.13  ff. 

^)  De  consecratione  Calendarum  c.  1  ff.  Dioet  Hauptwerk 
für  die  jüdische  Zeitrechnung  hat  Lud.  deCompiegne  de  Yeil 
zugleich  mit  der  Schrift  De  sacrificiis  desselben  Verfassers  in  euer 
lateinischen  Ueberselzung  ans  Licht  gestellt.    London  1683,  4. 

^)  Grofscntheils  mit  Hrn.  Bendavid's  Worten.  S.  seine 
schätzbare  Schrift:  Zur  Berechnung  und  Geschichte  des 
jüdischen  Kalenders  (Berlin  1817,  8)  S.7undlO. 
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lur  voll  —  N^a  male  — ,  oline  äen  neaen  Mona{,  der 
ohne  weitere  AnmelduDg  mit  dem  folgenden  Tage  be- 
gonnen wurde,  einzuweihen.  Da  nun  auf  diese  Weise 
Lei  trüber  Witterung  leicht  zwei  oder  mehr  dreifsigtä- 
gige  Mouale  auf  einander  folgen  konnten ,  wodurch 
sich  der  Kalender  gegen  den  Himmel  verschoben  haben 
würde,  so  setzte  man  fest,  dafs  das  Jahr  nicht  weniger 
als  vier  und  nicht  mehr  als  acht  volle  Monate  erhalten 
solle  ^).  Am  ersten  Tage  jedes  Monats  muistc  zu  Jei*u- 
salcm  ein  Opfer  dai^ebracht  und  sonst  überall  ein  Ge- 
bet verrichtet  werden.  Auch  hing  von  der  Bestimmung 
dieser  Tage  die  Feier  sammtlicher  Feste  ab.  Es  kam 
also  darauf  an,  die  Kunde  davon  überallhin  möglichst 
schnell  zu  verbreiten.  Dies  geschah  anfangs  durch  Signal- 
fcuer,  die  man  auf  den  Bei^n  anzündete,  und  als  Mifs- 
bi-auch  damit  getrieben  wui'de,  durch  ausgesandte  Boten. 
Lctztei*es  Mittel  war  jedoch  unzulänglich,  da  sich  zur 
Zeit  des  zweiten  Tempels  viele  Juden  aufserhalb  Palä- 
stina, in  Syrien,  Aegypten  und  anderswo,  niedergelas- 
sen liatlen ,  zu  denen  die  Kunde  auf  diesem  Wege  nicht 
schnell  genug  gelangen  konnte.  Es  wurde  also  festge- 
setzt, dafs  überall,  wohin  die  Boten  nicht  zu  rechter 
Zeh  kamen,  nach  Ablauf  von  29  Monatstagen  der  fol- 
gende L*^n  üxn  rosch  chodesch,  Neumond,  heifsen 
solle.  War  nun  der  abgelaufene  Monat  mangelhaft,  so 
galt  der  Rosch  cliodesch  für  den  ereten  Tag  des  neuen 
Monats;  war  er  hingegen  voll,  so  fahrte  sein  letzter 
Tag  diesen  Namen,  und  es  wurden  dann  zwei  Tage  mit 
demselben   bezeichnet,   der  letzte  Tag  des  abgelaufenen 


')     Thalmud  Erichin  B1.40,  S.2.     Jetzt  können  in  einem 
Jahr  nicht  weniger  als  fiinf'  ToUe  Monate  sein. 

I.  [33] 
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Monats  und  der  erste  des  neuen.  Zugleidi  worden  alk 
wichtige  Feste,  nämlich  der  erste  und  letzte  Tag  dei 
Passah,  das  Wochenfest,  das  Neujahrsfest  und  der  erste 
und  letzte  Tag  des  Laubhütlenfestes  verdoppelt,  damit, 
wenn  in  den  Provinzen  ein  mangelhafter  Monat  (nr 
voll  oder  umgekehrt  genommen  worden  war ,  das  Fest 
wenigstens  an  einem  von  beiden  Tagen  überall  lugleick 
gefeiert  werden  möchte.  Diese  Einrichtung  besteht  bis 
auf  den  heutigen  Tag,  ungeachtet  die  Dauer  der  Monate 
jetzt  völlig  bestimmt  ist,  also  über  den  rechten  Tag 
der  Feier  eines  jener  Feste  weiter  kein  Zweifel  obwal- 
ten kann.  Da  sie  aber  blofs  für  die  entferntem  Wohn- 
sitze der  Juden  getroffen  war,  so  sind  in  Palästina  selbst 
die  Feste,  das  des  Jahranfanges  ausgenommen,  von  je- 
her nur  einen  Tag  gefeiert  und  die  Rasch  chodesch 
nicht  verdop|)eIt  worden. 

Wir  wollen  nun  sehen,  wie  sieb  die  mosaischen 
Feste,  noch  immer  die  wichtigsten  der  Juden,  in  der 
zweiten  Periode  ihrer  Zeitrechnung  gestaltet  haben,  und 
welche  neu  hinzugekommen  sind. 

,,Im  Xanthicus,  sagt  losephus  ^),  dem  ersten 
,, Monat  des  Jahi*s,  den  wir  den  Nisan  nennen,  und 
,,zwar  am  vierzehnten  nach  dem  Monde,  während  sidi 
,,die  Sonne  im  Widder  beCndet,  bringen  wir  das  Opfer 
,,dar,  welches  Passah  genannt  wird."  Man  sieht, 
da(s  hier  das  Wesen  des  gebundenen  Mondjahrs  der  Ju- 
den deutlich  ausgespixx:hen  ist.  Der  vierzehnte  des 
Mondmonats,  die  quarta  decima  lima,  ist  der  Tag  des 
Vollmondes,  auf  den  Philo  ausdrücklich  das  Passahfest 


')    Die  Stelle  ist  schon  oben  einmahl  (401)  angezogen  worden. 
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setzt  *).  ,,Am  fünfzehnten,  heifst  es  beim  losephus 
,, weiter,  folgt  auf  das  Passah  das  Fest  der  unge- 
,,  säuerten  Brote  — ij  tiüv  dl^vfxwv  ioprr^ —  an  welchem 
,,  nichts  gesäuertes  gegessen  werden  darf."  Es  findet 
sich  auch  kurz  ra  a^vjna  genannt,  z.B.  beim  Evange- 
listen Marcus  XIV,  1.  Seit  der  vorhin  gedachten  Ver- 
doppelung der  Hauptfeste  wird  es  acht  Tage  lang  gefeiert, 
von  denen  jedoch  nur  der  erste,  zweite,  siebente  und 
achte,  also  der  15,  16,  21  und  228te  Nisan,  Sabbathe 
oder  eigentliche  Feiertage  sind. 

Dieses  Festes  wird  in  der  Leidensgeschichte  Christi 
öfters  gedacht,  unter  Beziehungen,  die  hier  nicht  un- 
berührt bleiben  dürfen. 

Aus  allen  Umständen  erhellet  auf  das  bestimmteste, 
dafs  Christus  und  seine  Jünger  das  Passah,  wie  es  auch 
die  Kirche  annimmt,  an  einem  Donnerstage  gegessen 
haben.  Dieser  Tag  wird  beim  Lucas')  durch  7}fi//?a 
rwv  dt^vfxwvy  und  beim  Matthäus^)  und  Marcus*) 
dui'ch  TTp'jjTYi  r^\i(pa  twv  a^vfxcüVj  den  ersten  Tag  der 
ungesäuerten  Brote,  bezeichnet.  Aus  dem  Zusatz 
beim  Lucas:  Iv  ^  Idst  ^la-^cu  ro  Troo^a,  an  welchem 
das  Passah  geopfert  werden  mufste,  geht  klar 
hervor,  dafs  der  14. Nisan  gemeint  ist.  Es  war  also 
eigentlich  der  Tag  vor  Anfang  der  a^vfia,  gegen  dessen 
Schlufs  — been  haarbäim,  wie  wir  oben  (483)  gesehen 
haben  —  ,   das  Osterlamm  gegessen  wurde*     Dieser  Tag 


»)     f^ita  Mosis  l.m,  p.686. 

^)    XXU,7. 

')    XXVI,  17. 

*)    XIV,  12. 

[33*] 
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kann,  wenn  €8  gleich  nicht  ganz  gewuhnlicb  ist,  lu  den 
a^vjuot;  gerechnet  werden,  weil  sich  die  Juden  schon  yon 
9  Uhr  Morgens  an  des  gesäuerten  Brotes  zu  enthalten 
pflegen.  Es  leidet  nun  aber  hiemach  Leinen  Zweifel, 
dais  die  drei  gedachten  Evangelisten  den  am  folgenden 
Freitage  Statt  gefundenen  Tod  Christi  auf  den  15.  Ni- 
San  oder  den  eigentlichen  Anfang  der  jüdischen  Oslem 
gesetzt  haben  ^)*  Dieser  Todestag  wiixl  von  allen  Evan- 
gelisten ^)  Trapcumeurl  genannt,  was  Marcus  durch  npc- 
cdßßaTcy^  den  Tag  vor  dem  Sabbatb,  erldSrt  und 
Luther  durch  Rüsttag  übersetzt.  Es  ist  das  he- 
bräische r^D  Jin?  ereb  sdiabbaüi,   Abend  des  Sab- 


'^)  Das  alldeutsche  Wort  Ostern,  das  ich  hier  nach  Luthcr's 
Bibelübersetzung  (z.B.  Lucas  XXII,  4)  vom  jüdischen  Feste  ge- 
brauche, isl  bestrittenen  Ursprungs.  Man  vergleiche  nur  Scfail- 
tcr's  und  Wach tor's  Glossarien.  Die  gewöhnlichste  Meinung 
ist,  daTs  es  w>n  urstan^  das  in  der  ällcstcn  germanischen  Sprache 
aufstehen  geheifsen  habe,  abzuleiten  sei.  Beim  Bcda  findet 
sich  eiuc  Notiz,  die  mir  gar  nichl  verwerflich  zu  sein  scheint; 
wenigstens  kann  man  ihm  zutrauen^  dafs  er,  im  achten  Jahrhun- 
deit  iHiscrer  Zeitrechnung  lebend,  von  dem  Factum,  das  er  mit 
so  vieler  Bestimmtheit  anführt,  genau  unterrichtet  war.  Er  Mgt 
nämlich  De  lemporum  miione  c.  13:  £osturmonatA,  qui 
nunc  paschalis  mensis  interpt'etalur ,  quondam  a  dea  iiiorum 
fveternmAngiorumJ  quae  Eos  Ire  vocabatur,  et  cui  in  iilo 
jTesta  celebrabant,  rtomen  habuit;  a  cuius  nomine  nunc  paschalt 
tentpus  cognominant,  consuetae  anliquae  observaiionis  voca» 
bulo  gaudia  novae  solemnitatis  vocantes.  Wer  es  nicht  glaul^ 
lieh  findet,  dafs  die  altdeutschen  Christen  den  Namen  eines  ihrer 
Hauplfeste  von  cinci'  Göttinn  ihrer  hcidnbchcn  Vorfahren  entlehnt 
haben  sollten,  denke  nur  an  die  germanischen  Namen  der  Wochen- 
tage, die  entschieden  von  heidnischen  Gottheiten  herstammen. 

^)    Matth.XXVn,62;   MarcXV,  42;   LucaiXXm,  54; 
Johann.  XIX,  31. 
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batlis,  womit  eigentlich  die  spätere  Tageszeit  des  Frei- 
tags, auch  wol,  wie  hier,  der  ganze  Freitag,  gemeint 
wird.  Der  Ausdruck  kommt  auch  beim  losephus*) 
vor  in  einem  Edict  des  Kaiser  Augustas,  worin  den  rö- 
misclien  Präfeclen  im  Orient  Sdionung  der  Juden  ge- 
boten und  unter  andern  festgesetzt  wird,  dafs  sie  nicht 
^v  crdßßaa-Lv  r^  rPJ  Trpo  ravnrig  TrapaffXBW]  ino  uypai;  iwarrigy 
am  Sabbath  oder  an  dem  yorhergehendenRüst- 
tagc  von  9  Uhr  an,  vor  Gericht  gefordert  werden 
sollten.  Es  werden  hier  die  im  ganzen  Alterthum  ge- 
bräuchlichen veränderlichen  Stunden  (84)  gemeint,  die 
durchgehends  im  neuen  Testament  vorkommen ,  z.B. 
in  der  Parabel  vom  Säemann,  sa  dafe  ihr  Gebrauch 
bei  den  damaligen  Juden  nicht  zu  bezweifeln  ist,  daher 
sie  aucli  hin  und  wieder  bei  den  Chronologen  den  Nit- 
mcn  der  jüdischen  führen  ^).  In  dem  Edict  ist 
also  nach  unserer  Weise  von  3  Uhr  Nachmittags  die 
Rede,  wo  der  eigentliche  Ereb  schabbath  seinen  Anfang 
nahm. 

Christus  verschied,  wie  Matthäus  berichtet®), 
um  die  neunte  Stunde;  und  da  es  nun  Abend  ge- 
worden war  — c\|/ta$  ysvojLt^KT]; —  wie  es  bei  eben  die- 


»)    Ant.  lud.  XVI,  6, 2. 

-)  Z.B.  in  Wolfs  Eiern,  chronot.  §.24.  Noch  Maimo- 
nidcs  (im  zwölften  Jahrhundert  n.Chr.)  scheint  sie  anzuerlren- 
ncn,  wenn  er  in  seinem  obgcdachten  A'/^Wi/jcÄ  hachodesch  c.6, 
S  2  sagt :  ,,Tag  und  Nacbl  haben  zusammen  24  Slundoo,  Ton  denen 
,,  12  dem  Tage  und  12  der  Nacht  angehören."  Man  sieht  aber 
aus  dem  wciteni  Verfolge,  dafs  er  die  gleichförmigen  Stunden 
meint,  sieh  also  hier  nicht  ganz  angemessen  ausgedrückt  hat« 

')    XXVII,  46, 50. 
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Sem  Evangelisten  weiter  heilst  ^),  erbat  sich  Joseph  Ton 
/  Arimathäa  den  Leichnam,  um  ihn  beizusetien.  Of- 
fenbar ist  hier  von  den  spätem  Stunden  des  Fitdugs 
die  Rede  (wo  noch  gearbeitet  werden  durfte).  Marcus 
sagt  dies  ausdrücklich  mit  den  Worten  ') :  xoi  ^dij  ip^iai; 
yvfG[dvyi;^  Inv.  ^v  Tro/sojicEin],  als  es  Abend  geworden 
war,  denn  es  war  Rüsttag.  Wenn  Lucas  hin- 
zusetzt^}: xoi  (ToßßaTov  i7r(<f>u*07iBj  so  mufs  dies,  wie 
Grotius  bemerkt,  für  IjueXXsv  l7ri(f)U)0^s(y,  der  Sonn- 
abend wollte  so  eben  anbrechen,  genommen 
werden.  Der  jüdische  Tag  fing  mit  Sonnenuntergang 
an,  und  lm<f>wffxeLy  kann,  wie  dieser  Ausleger  leigt,  eben 
so  gut  vom  Anbmch  der  Nacht,  wie  von  dem  des  Ta- 
ges, gesagt,  also  auch  vom  Anfange  des  büigerlichfli 
Tages  der  Juden  gebraucht  werden. 

Den  Sabbath  oder  Sonnabend  hindurch  lag  Christas 
im  Grabe;  aber  am  ersten  Wochentage,  am  Sonn- 
tage, mit  der  frühsten  Dämmerung  entand  er. 
Dieser  Zeitpunkt  wird  bezeichnet  von  Matthäus  durdi 
ox^A  (raßßdrjLy^  Tff  imil>wffxowy\  ei$  /xiov  a-afißanaf^  von 
Marcus  durch  jfpwi  Trpwrri  aaßßaTcvj  von  Lucas  durch 
TY]  fjLL^  rwv  a-aßßaTwy  op^pou  ßa^lo^^  von  Johannes 
durch  TT]  pa  tcüv  aaßßoiTwv  Trpuji  anoriag  m  ouotjs  *).  Mui 
für  Trpoirri  (raßßciTwv  ist  ein  Hebraismus,  nach  der  Analo- 
gie von  ^H echad,  ei ns,  fiir  •jww'n  rischon,  der  erste  *). 


*)    V.57. 
•)    XV,  42. 

')   xxni,  54. 

•)    Matth.XXVm,  !;   Marc.XVI.9;   LucasXXIV.l; 
Job.  XX,  1. 

')    !. Mos.  1,5. 
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Das  o\p\  a-aßßdTwv  beim  Matthäus  läfst  sich  nach 
Grotius  am  einfachsien  durch  exacta  dierum  hebdo^ 
made,  nach  Ablauf  der  Woche,  übersetzen.  Er 
erläutert  diesen  Gebrauch  des  6\p\  durch  Stellen  des 
Plutarch  und  anderer  Autoren* 

Man  sieht,  wie  gut  diese  Zeitbestimmungen  zusam- 
menhängen. Es  fragt  sich  nur,  auf  welchen  Wochentag 
hier  der  15.  Misan,  der  erste  Ostertag  der  Juden,  zu 
setzen  sei.  Bekanntlich  sind  die  Meinungen  der  Exe- 
getan  über  diesen  Punkt  von  jeher  getheilt  gewesen. 
Man  wird  es  einem  Laien  erlauben,  sich  in  Folge  sei* 
ner  chronologischen  Untersuchungen  auch  hierüber  aus- 
sprechen zu  dürfen. 

Dafs  die  drei  ersten  Evangelisten  zum  15.  Nisan 
klar  den  Freitag  machen,  ist  schon  bemerkt  worden. 
Aber  der  heutige  Kalender  der  Juden  ist  ao  geordnet, 
dafs  der  15.  Nisan  nie  auf  einen  Freitag  tref- 
fen darf.  Man  kann  zwar  sagen,  es  sei  dies  eine  Be- 
stimmung, die  erst  nach  ihrer  Zerstreuung  mit  der 
endlichen  Gestaltung  ihres  Kalenderwesens  in  ihr  Ce- 
remonialgesctz  gekommen  sei.  Allein  es  ist  schwer  zu 
glauben ,  dafs  die  Urheber  der  cyklischen  Rechnung 
in  einem  so  wesentlichen  Punkt,  wie  die  Festsetzung 
der  Wochentage  ihrer  Hauptfeste  war,  von  einem  Ur- 
al len  Herkommen  abgewichen  sind;  vielmehr  gibt  alles 
zu  erkennen,  dafs  gerade  dadurch  die  so  verwickelte 
cyklische  Rechnung  erst  bedingt  worden  ist.  Ferner 
wird  imThalmud  ausdrücklich  von  den  Feiertagen  ge- 
sagt: plM^/o  danin,  man  richtet  an  ihnen  nicht^). 
Dazu  kommt  nun  noch,  da&  Johannes,  Christi  Jünger 


')     Traktat  Beza  El.  36,  S.2. 
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und  Augenzeuge  seines  Todes,  den  Festsabbath  auf 
eine,  wie  mich  dünkt,  unverkennliche  Weise  mit  dem 
Wochensabbath  verbindet.  Ersllich  sagt  er*),  die 
Juden  wäi'en  nicht  zu  Pilatus  ins  Richthaus  gegangen, 
damit  sie  nicht  verunreinigt  würden  und  das  Passih 
essen  könnten  (das  doch  Christus  nach  den  drei  andern 
Evangelisten  bereits  am  Abend  vorher  gegessen  hatte). 
Zweitens  nennt  er  ^)  die  7rapci<rnivr\^  an  der  Christus 
gekreuzigt  wurde,  Tcapaa-y.svri  rov  niax^i  ^^^  nach  jü- 
dischem Sprachgebrauch  nichts  anders  heifsen  kann,  als 
Ei-eb  pesach,  der  Tag  vor  dem  Passahfeste  ^). 
Endlich  erzählt  er  '^),  die  Juden  hätten  den  Pilatus  um 
Erlaubnifs  gebeten,  den  Gekreuzigten  die  Beine  zu  brechen 
(d.  i.  sie  auf  jeden  Fall  zu  tödten) ,  damit  nicht  irährend 
des  Sabbaths  ihre  Körper  am  Ki*euze  blieben;  denn 
CS  war  Rüsttag  und  jener  Sabbath  war  ein  be- 
sonders heiliger  —  btth  Trapcurx^xnfj  r^v  r^v  yip  fieyakTi  i] 
YifjiipaL  IxELvri  tcxj  (raßßciTov  —  was  sich  ganz  natürlich  durch 
die  Voraussetzung  erklärt,  dafs  der  Festsabbath  mit  dem 
Wochensabbath  zusammentraf.  Dies  ist  auch  Grotins 
Ansicht,  der  zu  dieser  Stelle  sagt:  In  sabbutum  inci' 
tlebat  dies  maxime  Jestus  pascliatis;  ita  festinabant 
uon  modo  ob  sabbatum,  sed  et  ob  pasclia.  Es  scheint 
also   nichts  weiter  übrig  zu  bleiben,   als  anzunehmen, 


')    XVIII,  28. 

')    XIX,  14. 

^)  Merkwüi^g  ist  es,  dafs  auch  der  Thalmud  bestimmt  sagt 
(Sanhcdrin  BI.43,  S. 4,  nach  der  alten  venclianisclien  Ausgabe): 
"■•o^h  *frv\vhr  nct  a-^ya  beeret  pesach  taläuhu  lejisc/m,  am  Ereb 
pesach  haben  sie  den  Jesus  gekreuzigt. 

*)     XIX,  31. 
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1)  dais  Gbristiis,  Torhenehend-,  er  werde  in  -der  näch- 
sten Nacht  in  die  Hände  seiher  Feinde  fallen,  das  Oster- 
lamm  um  einen. Tag  früher  gegessen  habe,  als  es  die 
Ceremonialgesetze  der  Juden  mit  sich  brachten ,    und 

2)  dafs  sein  Todestag  von  den  drei  enten  Evangelisten, 
die  sich  vielleicht  von  dieser  Abnoraiitit  hieht  ftber- 
zeugen  konnten,  auf  den  lä«Nisan  gesetzt  sei,  da  er 
doch  eigentlich  auf  doDi  I4ten  traf» 

Das  am  funfsigsteh  Tage  nadi  dem  Feste  der  un- 
gesäuerten Brote  ein&dlende^Ernt'«-  oder  W4>€hen*- 
f  est  (497)  ist  jetst,  ¥ro.  die  MonsItB  .ihif^  bestimmte  Dauer 
haben,  an  den  6ten  und  7*Sivan  geknüpft«  :Die  Feier 
durch  zwei  Tage  mufs  schon  vor  der  Zerstreuung  der 
Juden  aufgekommen  sein.  Fhilo  übersetsl^)  den  ge4 
wohnlichsten  hebräischen  Namen  .diesea. Festes  durch: 
iopTYi  ruSy  tßdofiidw^  Fest  derWoeh'ien-j  %ofur  'iet 
Verfasser  des  Buchs  Tobias  dfia  farm  ißtofid^m^  Fest 
der  sieben  Wochen,  Aigtf).  .Audi  findet  sieh  bei 
den  Kirchenscribenten  hiufig!i^|PTi}  Ti}$.iilnTipcp(H|$>  Fest 
des  fünfzigsten  Tages,  oder;  kttn.ffiiKn}kop};.  Pen- 
tecoste,  woraus  unser PfingAten  gewcffden ritt.  Noch 
eine  Benennung  war  nach  Jos4iphtiS:^.).  cb«jlift«,.>  Diu 
kann  nichts  anders  sein,  «ll  daa  hdbKriisobe  ymUvMftf 
reth,  Festversammlan]g,f  Ivalchei.titoragpweise  Vom 
achten  Tage  des  Laubhüttelifeiate8(500),  aber  aiKh  S;Mos. 
XVI,  8  vom  letzten  Tage  des  Festes  der  ungesäuerten 
Brote  gebraucht  wird,  und  i^elleich|(  eine-  genieL 
liehe  Benennung  aller  FestaaUbathe  war. ' 


.ti 


*)  De  septenario  et/estis/^.M7i»  '  .'  :  ::!  i. 
^)  U,  i  und  daselbst  Hm.  Ilgeii:*s  AnmariaHigl  ^ 
')     AnL  lud.  m,  10,  6.  ;     •    '     
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Der  Anfang  des  siebenten  Monats,  dßs  Thudui, 
der  durch  das  Posaunenfest  — ouKmyyw¥  iopnf,  wie 
es  Philo  nennt  ') —  und  durch  mehrere  auf  die  Er- 
haltung und  Wohlfahrt  des  Gemeinwesens  abzweckende 
Einrichtungen  schon  längst  ausgezeichnet  gewesen  war, 
wuixle  nach  der  Rückkehr  der  Hebräer  aus  der  Gelan- 
genschaft  die  Epoche  ihres  bürgerlichen  Jahrs« 
Dieser  Zeitpunkt  scheint  für  sie  dadurch  eine  besondere 
Wichtigkeit  erlangt  zu  haben,  dafs  an  ihm  lum  ersten- 
mahl  wieder  auf  dem  Lokal  des  noch  in  Ruinen  liegen- 
den Tempels  ein  Brandopfer  nach  alter  Weise  darge- 
bracht und  dem  versammelten  Volke  das  Geseti  vorge- 
lesen wurde'}.  So  erhielten  sie  mit  den  übrigen  Völ- 
kern Syriens  einen  gleichen  Jahranfang  (431).  Die  al- 
tere £|K)che  trat  nun  allmfilig  in  den  Schatten.  Doch 
finden  wir  in  den  Büchern  des  allen  Testaments,  die 
nach  der  Deportation  abgefafst  sind,  die  Jahre  der  Re- 
genten und  die  Monate  der  Feste  noch  immer  vom  Ni- 
san  gezählt,  daher  der  Thalmud  den  Neumond  des 
Misan  den  Jahranfang  flir  die  Könige  und  Feste  nennt  ^)* 
lose ph US  ist  der  erste  auf  uns  gekommene  jüdische 
Schriflsleller,  der  die  Monate,  wenn  er  sie  ohne  Beiie- 
hung  auf  die  Feste  erwähnt,  nach  syromacedonischer 
Weise  vom  Thischri  oder  Hyperberetäus  an  rechnet. 
So  läfst  er  ^)  die  Sündfluth  im  Marcheschvan  oder  Dins 


*)  A.a.O.  S. H93.  Zugleich  bedient  er  sich  des  Ausdrucks 
i*ipofxy]vea,  der  ofTeubar  einen  Neumond  bezeichnen  kUI^  der  lu- 
gk'ich  ein  Sabbath  ist. 

»)    Esra  111,1  ff.     NehemiaVn,73  undVm.l  tt 

^)     Rosch  hasckanah  Bl.  1. 

*)    Ant  lud,  1,3,3. 
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anfangen ,  weil  es  in  jder  "Genesis  heiftt  *) ,  dais  sie 
im  zweiten  Monat  eingetreten  sei,  auf  welche  Zusam- 
menstellung vornehmlich  sich  Michaelis  und  andere 
gründen,  wenn  sie  den  Neumond  des  Thischri  zur  äl- 
testen Jahrepoche  der  Hebrtter  machen  (492).  Die  Neu- 
jahrfeier wird  durch  iwei  Tage  fortgesetst. 

Die  besondei«  Heiligkeit  des  YersÖhnungstages, 
des  zehnten  im  siebenten  Monat,  beseugt  auch  Philo  *)• 
Er  nennt  ihn  vrfg^üit;  ioprrli  das  Fest  des  Fastens, 
sei  es,  dafs  er  ihm  Tonugswtise  diesen  Namen  beilegt^ 
oder  da(s  damals  die  anderti  Fasttage,  die  wir  gleich 
kennen  lernen  werden,  wenig  oder  gar  nodi  nicht  be- 
obachlet  wurden. 

Der  fünfzehnte  Tag  des 'siebenten  Monats,  wo  es, 
wie  sich  losephus  ausdruckt^),  gesetzlich  war,  ^leipFei; 
TTT^ywa-^rcu  xard  oIkÜlv  lKag-ov,  dafs  jeder  lA'  seinem 
Hause  Hütten  oder  Zelte  aufschlage,  wird  yoa 
hellcnislischen  Schriftstellern  ffKtp^oTnfyuu  %  fntriwiiutra,  *), 
koprri  Twf  (nnfifwv  oder  kurs  nniimi  *)  genannt.  Die  erste 
Benennung  kommt  auch  in  einer  zu  Berenice  in  Cjre- 
naica  gefundenen  Inschrift  bei  Maffei  Tor^},  welche 
also  anfängt:  "Erov^  n'  <^eu0(fi  tu'  bA  Tt^Xi/ov  rfj^  ncfp^ 


•)  vn,  11. 

M  A.a.O.  S.  1194. 

^)  Ant.  lud.  m,  la,  4. 

')  l.Makk.  X,21.    Et.  Job.  YD,  2. 

»)  2.Makk.  X,  6. 

')  Philo  p.il95.     Plotarch  bedient  sich  in  gMdMm  Sinn 
des  Singulan  aici|n|.    ^()rmpn  IT,  6,  2«  ( .    .      . . 

')  Mus.  yeron.  p.GGCXXY. 
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TTriyta^y  im  SSsten  Jahr  am  25.  Phaophi  lur  Zeit 
der  Laubhüttenyersammlung.  Das  Jahr  scheint 
sich  auf  die  alexandrinische  Acre  des  August  zu  bezie- 
hen (155),  uud  in  diesem  Fall  gehört  die  Inschrift  in 
das  Jahr  vom  29.  August  25  bis  dahin  26  n.  Chr.  Es 
kann  aber  auch  ii^nd  eine  Lokaläre  gemeint  sein.  Der 
25.  Phaophi  der  Alexandriner  entspricht  dem  22.  Oktober 
des  julianischen  Kalenders,  der  dem  jetzigen  19.  Oktober 
analog  ist,  und  hiernach  hat  das  jüdische  Jahr  um  den 
5.  Oktober  angefangen,  "welches  Datum  eine  der  bei- 
den Grenzen  bildet,  zwischen  denen  sich  der  Anlang 
des  jüdischen  Jahrs  noch  jetzt  bewegt.  Seitdem  es  ge- 
bräuchlich ist,  die  jüdischen  Hauptfeste  zu  wiederhohlen, 
wird  das  Laubhütlenfest  am  15,  16,  22  und  23.  Thischri 
gefeiert. 

Zu  diesen  Festen  sind  in  der  zweiten  Periode  der 
hebräischen  Zeitrechnung  noch  die  Tempelweihe, 
das  Purimfest  und  vier  Fasttage  gekommen» 

Die  Tempelweihe  ist  von  Judas  Makkabäus  am 
25.  Kislev  eingesetzt  woixlen,  zum  Andenken,  dafs  er 
nach  einem  im  Jahr  148  der  seleucidischen  Aere  über 
die  Syrer  erfochtenen  Siege  an  diesem  Tfigc  den  von 
Ali  ti  och  US  Epiphanes  drei  Jahre  zuvor  verwüsteten  und 
verunreinigten  Tempel  wiederhergestellt,  gereinigt  und 
eingeweiht  hatte  ^).  Der  hebräische  Name  des  Festes 
ist  razrt  cJianükkah ,  Einweihung,  von  der  Wuwel 
l^T,  chanach,  weihen,  und  hiervon  ist  das  l/xouW  beim 
Evangelisten   Johannes')    die   Uebersetzung.      Noch 


*)     l.Makk.IV,52  ff.,  vcrgl.  mit  l.Makk.  1,57  und 62  und 
mit  2.  Makk.  X,5.     loscphus  stimmt  Liei^mit  überein (401). 
')    X,  22. 
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jeut  wiri  eS|  wie  ursfiriiiiglidi^),  acht  Tage  lang  ger 
feiert;  die  ganze  Feier  besieht  jedoch  -  bloft  in  Ahsin- 
gung  des  gröfsen  Hallehija  -^hifimVpn^hiälelfuBg^idolr-^ 
und  Einschaltung  eines  Dankgebets  in  iclas  tägliche  Sdhe-- 
mona  esre.  km.  ersten  Tage  des  tFestes  ivirdein  Ucht« 
und  an  jedem  folgenden  eins  mehr  aägesifaidet  j  daher 
es  losephus')  ^ära^  Fet^t  de*r  Ljibbter/ nennte 

Von  der  Veranhusnng-  imd  Einsetmng  des  Pu- 
rimfestes,  jetzt  gewähnlich  Ha  man  s  fest  genannt, 
handelt  das  Buch  E8ther.>.'H,aman,'Günsdilig  mid 
Minister  des  Königs  AhasTerosf*  hatte  den  Befahl 
ausgewirkt,  dafs  sfimmtliche  Juden  im  persischen' RUeh 
am  13.  Adar  ermordet  werden  sollten«  AHein  durch 
Esther's,  der  Gemalinn  des  Königs^  einher  Jüdinn, 
Einflufs  wendete  sich  das  Blatt;  Hamann  wird  dos  Op- 
fer und  die  Juden  ihrerseits  erhalten  yon  i^ßm  allzu^ 
gütigen  Monarchen  die  Erlaubniis,  nach  Gefallen  ihre 
Feinde  zu  morden.  Sie  thaten  dies  an  demselben  Tage« 
der  zu  ihrem  Verderben  anäersehen  war,  und  ergaben;  sich 
an  dem  folgenden  14.  Adar  der  Freude.  Es  wurde  nun 
beschlossen ,  dafs  dieser  Tag  für  uamier  als  ein  Dank« 
und  Fi-eudenfest  gefeiert  werden  und  den  :Namen  wm 
piuim  erhalten  solle,  yon  nntopiiTj  Loosv  weil  Haipaii 
über  die  Vertilgung  und  Ausrottung  der  Juden  das  Loos 
geworfen  hatte  ^).  Das  ViTort  mufs  ein  persisches  sein, 
was  auch*Aben  Esra   auadrücklich  sagt  ^)»     In  der 


»)    l.Makk.IV,59;  2.Makk.X,6. 

')    Jnt,  lud,  Xn,  7,  7. 

^)  £stherDC,26.  Vergl. m» 7  and  Hrn.  G es enins Wörter- 
buch unter  ^"Ä.  ' 

*)  In  seinem  Commentar  nur  ersten  dsr  beidfla  :dben  citirten 
Stellen.  ,         .         ;. 
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jeuigen  persischen  Sprache  findet  sich  zwar  nichts  Ana- 
loges weiter,  als  etwa  v^  behre,  pars,  portio;  aber  es 
kann  gar  wohl  in  der  altern,  dem  Pehlevi,  ein  Wort 
gegeben  haben,  das  dem  n*»  an  Klang  und  Bedeutung 
noch  naher  kam.  Der  13.  Adar  führt  jetzt  den  Namen 
nrcM  n^i^n  üumith  Esüier,  Fasten  Esther,  weil  an 
Ihm  gefastet  wird,  welche  Bestimmung  dieser  Tag  jedoch 
ei*st  spät  erhallen  haben  kann;  denn  im  Thalmud  ist 
noch  nicht  die  Uede  davon  ^).  Der  15.  Adar  beiist 
&'^nn&  "pro  schusclian  purim ,  weil  die  Juden  in  der 
Hauptstadt  Susa  das  Morden  noch  am  I4ten  fortgesetzt 
und  ei*st  am  ISten  geruht  haben  sollen  ').  Die  Feier 
hat  sich  jedoch  aufser  Susa  nie  bis  zu  diesem  Tage  er- 
streckt. Die  Hypothese,  die  sich  Michaelis  in  sei- 
nen Anmerkungen  zu  dem  Buche  Esther  über  die 
Entstehung  des  Purimfestes  bildet,  ist  so  schwach, 
dafs  sie  nicht  angeführt  zu  weixlen  veixlient.  Wenn  es 
in  den  Büchern  der  Makkabaer^)  heifst,  der  Held 
Judas  habe  am  13.  Adar  einen  grofsen  Si^  über  die 
Syrer  erfochten  und  es  sei  beschlossen  worden,  zum 
Andenken  an  denselben  den  Tag  vor  dem  Hamansfesle  ^) 
feierlich  zu  begehen ,  so  mag  dies ,  so  lange  die  Juden 
selbständig  blieben,  geschehen  sein;  nur  im  Thalmud 


*)  S.  Ab«n  Esra  zu  Esther  IX,  31  und  Kesef  Mischne's 
CoinmenUr  zu  Maimonides  Hilchot  thanilh  c.  5,  $-5. 

^)     Esther  IX,  18. 

')     1.  Makk.  Vn,  43;  2.  Makk.  XV,  36,  37. 

*)  Oder,  wie  es  an  der  letztem  Stelle  heifst,  ror  dem  Mar- 
docha'ifest  —  Map^o;^aun)  ijfijpa  —  nach  Mardochai,  dem 
Vormunde  und  Verwandten  der  Esther  benannt ,  der  in  dem 
Drama,  auf  das  sich  dieses  Fest  bezieht,  die  Hauptrolle  spii 
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und   in   den  Ceremonien  der  jetzigen  Feier  findet  sich 
keine  Andeutung  davon. 

Zu  dem  einen  von  Moses  angeordneten  Fastlage, 
dem  Versöhnungsfest,  kamen  um  die  Zeit  der 
Rückkehr  der  Hehräer  aus  der  babylonischen  Gefau- 
geiiscliaft  noch  vier  andere ,  dem  Andenken  eben  so 
vieler  für  sie  unglücklicher  Tage  geweiht.  Das  Fasten 
ist  ein  uralter  moi*genländischer  Gebrauch,  dem  wir  im 
allen  Tesianient  Individuen  und  ganze  Gemeinden  an 
Tagen  der  Trübsal  und  Gefahr  freiwillig  oder  auf  obrig- 
keiilichem  Befehl  huldigen  sehen  ^)*  Mit  dem  Fasten 
—  ci:c  zom  oder  n'^^n  thanith  —  ist  immer  zugleich 
strenge  Bufse,  Kasteiung  und  Gebet  verbunden.  Die 
vier  gedachten  Fasttage  nun  treffen  auf  den  vierten, 
fünften,  siebenten  und.  zehnten  Monat,  den  Thamus, 
Ab,  Thischri  und  Tebeth ,  und  werden  in  dieser  Ord- 
nung schon  im  Zacharias  erwähnt').  Die  Begeben« 
heilen,  auf  die  sie  sich  beziehen,  sind:  die  Belage- 
rung Jerusalems  ujiter  Nebucadnezar  im  zehn- 
ten Monat;  die  Eroberung  der  Stadt  im  vierten; 
die  Verbrennung  des  Tempels,  Zerstörung  der 
Mauer  und  Wegführung  eines  grofsen  Theils  des  Volks 
nach  Babylon  im  fünften,  und  die  Erschlagung  des 
Statthalters  Gedaljah,  auf  den  die  Hebräer  ihre 
letzte  HolTnung  gesetzt  hatten,  im  siebenten.  Die  Be- 
lagerung der  Stadt  nahm  nach  allen  Zeugnissen  ^)  am 


*)  Man  vergleiche  RichterXX,  26;.  i.  Sana.  VII,  6;  2.  Sam. 
1,12;  1.  Kon.  XXI,  12;  1.  Chron.  X,  12;  2.  Chron.XX,  3; 
I>s.  XXXV,  13;    Jerera.  XXXVI,  9. 

')    Vni,  19.     Vergl.  VH,  2-6. 

')    2.  Kön.  XXV,  1 ;  Jerem.  HI,  4;  Hesek.  XXIV,  i  uiid2. 
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zehnten  Tage  des  sehnten  Monats,  des  Tebelh,  il 
Anfang,  und  an  diesem  Tage  wird  noch  immer  geikstet* 
Die  Eroberung  ist  am  neunten  Tage  des  vierten  Mo- 
nats, des  Thamus,  erfolgt').  Mit  dem  Andenken  an 
dieselbe  vcibindet  man  zugleich  das  an  die  Erstürmnog 
der  Stadt  unter  Titus,  und  da  letztere  am  17« Thamus 
geschehen  sein  soll,  so  fastet  man  jetzt  an  diescsm  Tage, 
zumal  da  sich  noch  andere  wichtige  Erinnerungen  an 
ihn  knüpfen  ').  Die  Zerstörung  des  Tempels  .  unter 
Ncbucadnczar  scheint  vom  siebenten  bis  zum  zehn- 
ten des  fünften  Monats,  des  Ab,  gedauert  zu  haben; 
das  ei*ste  Datum  ist  2.Kön.XXV,  8,  das  andere  Jerem. 
LII,  12  genannt.  Es  wird  damit  wieder  das  Andenken 
an  die  zweite  Zerstörung  unter  Titus  verbunden,  und 
da  diese  am  9.  Ab  Statt  gefunden  haben  soll  ^),  so  wird 
jetzt  au  diesem  gefastet.  Von  der  Ei'schlagung  des  Ge- 
daljah  ist  2.Kön.XXV,  25  und  Jerem.XLI,  l  ff. 
die  Rede;  der  Monat  wird  erwähnt,  aber  nicht  der 
Tag.  Nach  den  Uabbinen  *)  war  es  der  3.  Thischri, 
und  auf  diesem  haften  noch  jetzt  die  Fasten  Gedaljah 
—  rn'^Vn:^  srsc  zoni  Gedaljalm  —  •  Bemerkenswerth  ist,  da(s 
blofs  die  Fasten  des  Versöhnungstages  und  die  des  9.  Ab 
schon  Abends,  die  übrigen  aber  erst  mit  dem  Morgen  des 
jedesmaligen  Tages  angefangen  werden. 

Auch   in  der  zweiten  Periode  ihrer  Zeitrechnung 
haben  die  Juden  ihre  Jahre  gewöhnlich  nach  den  Re- 


•)    Jcrcin.XXXIX,2;  Ul,6. 

-)    S.  Thalmud  T/ianith  B1.27,  S.l. 

^)    Wenigstens  nach  dem  Thalmud.    loiepkus  nennt  den 

i0ten(401). 

*)    Thalmud  Rosch  haschanah  Bl.i8,  S.2. 
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gentcn  gezahlt ,  wovon  «ch  ans  den  tpütem  Bäehem 
des  allen  Testaments,  Esra,  Nehemiia,  Estber^nnd 
den  Propheten,  manche  Beweise  beibringen  lieisen.  Ab 
eigenüiche  Jahrrechnnngen  kommen,  auiser  einer  eigepi;; 
thümlichen  blofs  vom  Propheten  Hesekiel  erwähnteni 
folgende  drei  vor:  .    •  ./    ;   ..i.. 

*  1)  Die  Aere  von  der  Zerstö^^ng  de.f  tz^i 
sten  Tempels  oder  von  dem  Anfange  de^  bt»- 
bylonischen  Gefangenschaft.    ,       »      -    , 

2)  Die  sele.ucidisc.he.  :, :    .    ,,■         .  j  ...,  ^^^ 

3)  Die  von  der  Befreinag  d^r  Jn4iB;n  v,P49i 
syrischen  Joch  dnrchdie  Makkabäer*    •   ,,.j. 

Die  Epochen  der  Zerstörung  des  ersten.  jUitd  ^asof 
AViedererbauung  des  zweiten  Tenipels,, kennen  |WJr..|ni( 
hiiilnnglicher  Bestimm^ieit.  Die  mie  .^i^  jdeir.;{pI)q!f;(S 
Tag  des  fünften  Monats  (des  Abt]  Jon  netmyebnieir^tjly 
des  Nebucaduezar  *},  oderv.  wie  ihji  die  Grif^^J^tn 
pennen,  Nabokolassar«  Dieses.  Jahr  is^  nach  dfsi!<^ 
astronomischen  Kanon  (111),  Ton  welchem., «k 
hier  abzugehen  keine  Ursache  haben,  .dA#..)^l€  der 
nabonassarischen  Aere ^. das  am  17*.JanjDi^,  S§|$,.y.<2hr, 
seinen  Anfang  nahm..  Die  ZeraCöning: des' Teopipfjjlf  JK 
mithin  in  den  Somi;^  dieses  Jahn,^u.aetsen.^  9J^t^ 
bräischen  ChiX)nologen  irren  sidi  um. mejbr als.lSQ  Jabre^ 
wenn  sie  das  Ereigniis. in  das  Jahr  3338  ihr^.,Wfl(iu;e 
bringen,  das  im  Herbst  424v.Chr.  begann.^)..,. .. 


■ ;  t  • » 


M    JercmiasLn,!2  ff.    Yergl.  2.Kön.  i|Y,]Bi     ' 
Hadaroth  B1.23. 

I.  [34] 


t    • 


530  Technische  Chronologie» 

Zar  Errichtung  des  zweiten  Tempels  gab  sdion 
Cyrus  im  ersten  Jahr  seiner  Rq^iening*)  oder  538 
v.Chr.  die  Erlaubnifs«  Der  Bau  wurde  aber  erst  im 
sechsten  Jahr  des  Darius  am  dritten  Tage  des  Adar 
beendigt ').  Dieser  Darius  ist  ohne  Zweifel  der  erste 
seines  Namens,  der  Sohn  des  Hystaspes.  Aber  das 
sechste  Jahr  des  Dai*ius  Hystaspis  fkngt  nach  dem  astro- 
nomischen Kanon,  an  den  wir  uns  auch  hier  mit  Des- 
Yignoles  hallen  wollen,  am  30.Deoember  517  v.Chr. 
an,  und  fällt  daher  fast  ganz  mit  dem  Jahr  516  nisam- 
men.  Die  Vollendung  des  zweiten  Tempels  ist  also  in 
den  Frühling  des  letztem  Jahrs  zu  setzen.  Begrenien 
wir  die  babylonische  Gefangenschaft  durch  diese  beiden 
Epochen ,  so  sehen  wir,  dafs  sie  70  Jahr  gewährt  hat, 
und  diese  Dauer  wird  ihr  an  mehreren  Stellen  des  al- 
ten Testaments  ^)  ausdrücklich  beigelegt.  Nach  Erbauung 
des  zweiten  Tempels  finden  wir  übrigens  nirgends  gerech- 
net, aber  wohl  nach  Vernichtung  des  ersten  oder  nach 
dem  Exil  — nnV^^  legaluth^  wie  es  immer  heifst^). 

Die  seleucidische  Acre,  welche  die  Juden  un- 
ter ihren  syrischen  Beherrschern  angenommen  haben, 
ist  lange  ihre  einzige  Jahrrechnung  gewesen.  Sie  nen- 
nen sie  nnoo  i"»:»  min j an  sc?Uaroth,  Zahl  oder  Zäh- 
lung der  Contracte,  welcher  Name  hinlänglich  von 
ihrem  bürgerlichen  Gebrauch  zeugt.  Ihre  Epoche  setzt 
die  Mehrzahl  der  rabbinischen  Gelehrten  riditig  auf  den 


")    2.Chron.XXXVI,22,23.     Esral,lff. 
*)    EsraVI,  15. 

')    2.Chron.XXXVI,21.    JercmiasXXV,  H;  XXn,  10. 
Daniel  IX,  2. 

*)    Z.B.2.Kön.XXy,27.   Hesek.1,2;  XXXm,2l5  XL.I. 
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Anfang  des  Jahrs  34S0  ihrer  WelUde  oder  auf  den 
Herbst  des  Jahrs  312  y.Chr«  ')•  Nach  der  gewMinlidieii 
Meinung  soU  Alexander  daibab  Jerusalem  besucht  und 
dem  Hohenpriester  Simeon  dem  Gerechten,  von 
losephus  laddus  genannt'),  seine  Ehrfurcht  b^ 
zeigt  haben  ^).  Man  sieht,  da(s  ea  die  Rahhinen  mal 
der  Geschichte  nicht  sehr  genau  nehmen;  denn  Alexaiir 
der  war  schon  323  y«  Che.  gestorben  (407) ,  nnd  sei^M 
Zuges  nach  Jerusalem  gedenkt  aufiier  Joseph  na  heia 
alter  Scbrifisteller  weiter.  Bech  gibi  ea  tmter  -ibttoiL 
auch  besser  Unterrichtete.  So,  sagt  .der  Yerfasser  •dhlf 
Buchs  Meor  Enajim^):  y^Mwjmn.nhiaroA  begann 
,,nach  dem  Tode  des  Alexander  — "ViSDaVit^^^  ak  aeiA 
,, Reich  unter  seine. vier  Diener  getheik  wunde." 

Eben  diese  Aeve  iat  es,  wddie,:; wie  schon,  in  der 
macedonischen  Zeitrechnung  angedentet  •wocderii:(447)y 
in  den  Büchern  der  Makkabäer  nnter  dem  fiameil 
der  Jahre  des  h'elleni«che»<sjnidien)  Reichs  ge»> 
braucht  wird,  und  dies  unter  ünwtländen^  düevetnir 
nähern  Ei*örtemng  liediirfen. 

Zuerst  bt  sn  l)emerken ,  dafii  daaelbat  die  Monate» 
wie  überall  im  alien  Testament,  Tom  Niaan  gesihk 
werden.  So  heilst  es  l.Makiu  IV^  £2:  HAmSSslM 
,,Tage  des  neunten  Blonau,  wckhdr  Kisler  genannt 
„wird;"    l.Makk.  X,  21 :    „Im  sidienien  Monat  am 


I  \ 


*)    Sepher  hakahhala  8.33.    Jessod  ahm  cfS,  S.84.    ^e* 

mach  David  S.  14.    Yergl.  oben  (448). 

*)    jint,  lud.  XI,  8. 

^)    S.  den  Commentar  «im  thshnadisdBSB  TiAiil  katek  A«*- 
jchanah  in  Surenhusii  Ausgabe  der  Mivchna  P:Ity  p.S 

')    P.I,  €.23. 

[34*1 


•  ».*. 
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,,Laubhütlenfe8t;"  2.Makk.XV,  37:  „Den  IStenTag 
,,des  zwölften  Monats,  der  bei  den  Syrern  Adar  heiisU** 
Aus  dieser  Zahlungsweise  folgt  nun  zwar  gerade  nicht, 
da(s  auch  die  Jahrc  mit  dem  Nisan  angefangen  werden. 
Es  leidet  jedoch  keinen  Zweifel,  da(s  sie  wenigstens  im 
ersten  Buche  wirklich  vom  Nisan  an  gei'echnei  sind. 
Dies  lehrt  der  ganze  Zusammenhang  der  erzählten  Be- 
gebenheiten. Wenn  es  z.B.  im  zehnten  Kapilel  beißt, 
Alexander  ( Balas)  sei  im  1 60sten  Jahr  gegen  Demetrius, 
König  von  Syrien,  aufgetreten;  letzterer,  sonst  ein  ab- 
gesagter Feind  der  Juden,  habe  hierauf  um  die  Gunst 
des  Jonathan  gebuhlt  und  ihm  die  Erlaubnifs  ertlieilt, 
Kriegsvölker  zu  werben ;  Jonathan  habe  nun  angefangen, 
die  in  den  vorhergehenden  Kriegen  verbeerte  Stadt  Je- 
rusalem wieder  aufzubauen ;  unterdessen  sei  er  von 
Alexander,  der  sich  ebenfalls  um  seine  Freundschaft 
beworben,  zum  Hohenpriester  ernannt,  und  als  solcher 
mit  einem  Purpurgewande  beschenkt  worden,  das  er  im 
siebenten  Monat  des  Jahrs  160  am  Laubhütten  fest  an- 
gelegt u.  s.  w. ,  so  läfst  sich  unmöglich  glauben ,  da(s 
alles,  was  in  dem  gedachten  Jahr  dem  Laubhüttenfest 
vorangegangen,  im  Verlauf  von  vierzehn  Tagen  geschehen 
sei,  wie  Gottlieb  Wernsdorf  *) ,  Sanclemente ') 
und  andere,  welche  die  Jahre  vom  Thischri  gezählt  wis- 
sen wollen  ,    anzunehmen  genöthigt  sind. 

Beim  zweiten  Buch  ti'eten  dergleichen  Rücksichten 
nicht  ein,    und   hier  scheint  nichts  der  Voraussetzung 


*)  Commentatio  histonco-crilica  defide  hisianca  iibrorum 
Maccabaiconim^  qua  Frölichii  armaies  Striae  ex  üutituio  exM' 
minantur  (Breslau  1747, 4 J  SVI-X. 

')    De  vulgaris  aerae  emendatione  I.  ü,  c.  6. 
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hinderlicli  zu  sein,  dafs  der  Verfasser  desselben,  der 
ofTeiibar  ein  ganz  anderer  ist,  als  der  des  ersten,  die 
Jaliiti  der  sei eucid Ischen  Aere  auf  die  sonst  im  syrischen 
Uelch  gebräuchliche  Weise  vom  Thischri  an  gezählt  habe, 
zumal  da  sich  zwischen  den  chronologischen  Angaben 
beider  Bücher  eine  Abweichung  zeigt,  die  sich  am  besten 
durch  eine  Verschiedenheit  des  Jahi*anfangs  erklären  lälst. 
Petavius^),  Noris^)  und  Frölich')  sind  auch  wirk- 
lich der  Meinung,  dafs  das  zweite  Buch  nach  der  ge- 
vvöhnlichen  seleucidischen  Aei*e  rechne,  das  erste  binge* 
gen  dieselbe  bis  zum  Frühlinge  des  Jahi*s  312  v.Chr. 
zurückdntire.  Aber  eine  Epochen  Verschiedenheit  von  ei- 
nem halben  Jahr  genügt  nicht.  Man  urtheile  selbst* 
Anii(x:hus  Epiphanes  starb  auf  einer  Expedition  nach 
Forsien,  wie  das  erste  Buch  sagt^),  im  Jahr  149.  Ihm 
folgte  sein  neunjähriger  Sohn  Antiochus  Eupator  unter 
der  Vormundschaft  seines  Erziehers  Lysias.  Hierauf 
brach  der  zwischen  den  Juden  und  Syi^rn  schon  fiüher 
enlsiandene  Krieg  mit  neuer  Heftigkeit  aus,  und  da 
derselbe  für  die  letzlern  unglücklich  ausfiel ,  so  boten 
Lysias  und  Eupator  den  erstem,  wie  das  zweite  Buch 
berichtet^),  in  Schreiben  datirt  vom  24.Dioscui*us  und 
IS.Xanihicus  des  Jabi*»  148  den  Frieden  an.    Ist  nun 


*)     Doctr.  lemp.  X,  45. 

-)     Jnnus  et  epochae  Syromacedonum  diss.  U,  c.  1. 

^)  In  seinem  oben  (399)  erwähnten  Werk,  dessen  Gnindsatse 
gegen  Wernsdorfin  folgendem  Tcrthcidigt  werden :  Auctori" 
las  lUriusque  libri  Maccab.  canonico^historica  adserta.    Wien 

4749,  4. 

')    VI,  16. 
*)    XI,  16  ff. 
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hier  das  letztere  Jahr  das  nach  gewöhnlicher  Weise  g^ 
rechnete  seleucidische,  so  gehören  die  Friedensunterhand- 
lungen  in  den  Fiühling  des  Jahrs  164  v.Chr.,  wo  nach 
dem  ei-sten  Buche  Epiphanes  so  eben  ei^t  gestorben  sein 
konnte,  wenn  es  wirklich  die  Acre  nur  um  sechs  Mo- 
nat früher  anfängt.  Nehmen  wir  dagegen  eine  Epochen- 
verschiedenheit  von  anderthalb  Jahren  an,  so  hebt 
sich  diese  Schwierigkeit,  ohne  dafs  daiiir,  so  viel  ich 
sehe,  eine  neue  eintritt;  denn  in  den  wenigen  Fällen, 
wo  das  zweite  Buch  bei  einerlei  Begebenheit  ein  Jahr 
weniger  gibt  als  das  ei*ste,  läfst  sich  diese  Abweichung 
sehr  gut  durch  die  Voraussetzung  erklären ,  dals  das 
erste  Buch  ein  halbes  Jahr  mehr,  und  das  zweite  ein 
ganzes  Jahr  weniger  zähle,  als  die  eigentliche  seleucidisdic 
Acre,  jenes  vom  l.Nisan  312,  dieses  vom  l.Thischri  311. 
Bei  der  grofscn  in  Syrien  herrschenden  Yerschiedenheit 
von  Acren  ist  eine  Abweichung  von  anderthalb  Jahren 
bei  Schriftstellern ,  die  vielleicht  in  sehr  verschiedenen 
Zeiten  und  Gegenden  schrieben,  um  so  weniger  be- 
fremdend, da  wir  auch  anderweitig  die  Jahi*e  der  seleu- 
cidisclien  Aere  vom  Herbst  311  v.Chr.  gezählt  finden; 
denn  die  oben  (223)  erwähnte  chaldaische  Aere  ist 
offenbar  keine  andere  als  die  um  ein  Jahr  später  als 
gewöhnlich  angefangene  seleucidiscbe. 

Im  ersten  Buch  der  Makkabaer  heifst  es*): 
„Im  ITOstenJahr  (der  seleucidischeu  Aere)  wai'd  Israel 
,,frei  vom  Joch  der  Heiden.  Und  das  Volk  fing  nun 
,,an,  in  seinen  Contracten  und  Verträgen  zu  schreiben: 
,,im  ersten  Jahr  Simon's,  des  Hohenpriesters, 
,,Feldherrn  und  Fürsten  der  Juden"  —frou^xp»- 

•)    Xin,  41. 
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rcv  hfl  X/]üKtfyo$  dfix^sptias  fUyfim  moI  fpcmffmi  xol  ifj^oufii- 
vov  'Icudauuv.  losephof  sagt  hiennit  gans  üÜereiiistim- 
mig'):  „Simon,  vom  Volke  zum  Hohenpriester  er- 
„ wählt,  befreite  das^elb^  im  ersten  Jahr  seines  Amts 
,,  von  der  Herrschaft  der  Hacedonier  (Seleuciden),^so  da& 
„es  ihnen  keinen  THhut  ifeiter  zaltJ.te.  Diese  Befreiung 
„von  der  Zinsbarkeit  fimd  Sutt  im  ITOsten  Jahr  des 
„a^yrlschen  (syrischen)  KÖBigzeichs,  seit  Seleucus, 
„mit  dem  Beinamen  NIcator,  Sjri^  in  fiesiti  ge» 
„nommen.  Und  so  sehr  ehrte  4y  T<4k  4cqi  Simon« 
„dais  es  nun  in  dem  Contraeten  iiii4  Staataacten  api 
„schi*eiben  anfing:  im  ersten  Jahr  Simon's«.  des 
„Wohlthäiers  und  Ethnarchen  der  Juden." 
Die  Epoche  der  neuen  Jah|Tec)if^ung  ist  hiemaeb  der 
Anfang  des  170sisn  Jahrs. 4^  selencjdischen ^ Aere,  odff 
der  Herbst  des  Jahrs  143  y.  Chr.  J)a($  sie .  wiliklicli 
einige  Jahre  gebraudit  worden,  lehrt  f^uQ  Reihe  Müur 
zen  mit  samaritanischer  oder  älterer  hebräischer  Schrift, 
die  aus  den  vi^r  ersten  Jahren  4e>*  f^ntiQcals  d^  Siniqii 
vorhanden  sind').  Die  Jieit.pQegl  auf  dens^Ifaen  fi^'i' 
gendennafsen  beselcbnet-  au  sein:  ,^Iii  dem  und  deni 
„Jahre  Vitno*'  nVioV  legeXdla$h  Jesckta^y  derlioakaur 
„fung  Israels."  Eipige  siiid  ai|sdrücUich  fui^^^ 
I^amen  "it^«)  Svmn  filisgßprilgt.  Da  lein  Pontifippft  adit 
Jahre  gedauert  hat,  aber  nur  aus  den  vier  erslen  Jahzen 
Münzen  vorkommen  (die  mit  keiner  Jalirsahl  be»eichniy?r 
ten  ungerechnet),  so  scheint  die  neue  Aere  bald  wieder 
der  seleucidischen  gewichen  au  sein. 


J 


*)    Ant,  lud.  Xm,  6,  6. 

')    S.  Eckhel  Doi^r.  m$m0r.  YoLIII,p.485  C 
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Der  Prophet  Hesekiel  beginnt  also:  ,>Im  drei- 
,,fsigslcn  Jahr,  am  fünften  Tage  des  vierten  Monats, 
,,^var  ich  unter  den  Gefangenen  am  Wasser  Kchar, 
,,und  sah  ein  göltliches  Gesicht.  Am  fünften  dieses 
,,Monals,  mit  dem  das  fünfte  Jahr  der  Wegfiihrung 
,,des  Königs  Jojachin  anhub,  erging  das  Woit  Gottes 
,,an  Hesekiel"  u.  s.w.  Die  Aere,  deren  dreifsigsles  Jahr 
hier  genannt  wiixl,  mufs  mit  dem  achtzehnten  Jahr  des 
Königs  losch ij ah  angefangen  haben.  Dieser  regierte 
nachher  noch  vierzehn  Jahr,  sein  Sohn  Jehojakim  elf 
Jahr  und  sein  Enkel  Jojachin  drei  Monat.  Letiierer 
wuixle  von  Nebucadnezar  abgesetzt  und  eiilirt^},  und 
seitdem  zählt  Hesekiel  das  fünfte  Jahr.  In  jenem 
achlzehnlen  Jahr  hatten  sich  zwei  Umstände  ereignet, 
die  dem  Pi*0[)heten  denkwüixlig  genug  schienen,  um 
davon  die  Zeit  des  an  ihn  ergangenen  göttlichen  Ruft 
zu  da  Liren ,  ein  mahl  die  zufällige  Auffindung  der  Tho- 
rah  oder  des  mosaischen  Gesetzes  durch  den  Hohen- 
priester Hilkijah  im  Tempel  zu  Jerusalem ,  wo  es 
lange  unbeachtet  gelegen  hatte  ') ,  und  zweitens  die 
Feier  des  Passahs,  die  Joschijah  mit  grofsem  Gepränge 
veranslaUele ,  nachdem  das  Fest  lange  vemachlfissigt 
woixlen  war  ^),  Des  erstem  Umslandcs  gedenkt  aus- 
drücklich Jonathan  in  seiner  chaldaischen  Ueberset* 
zung  dieser  Stelle  des  Pi-opheten,  und  in  gleichem  Sinne 
äufsern  sich   der  Thalmud,    der  Verfasser  des  Seder 


*)    2.Kön.XXIIff.     2.Chron.XXXIV  ff. 
^)    2.Kön.XXII,  8.    2.Chron.XXXIV,  44. 
')    2.Kön.XXm,  23.    2.Chron.XXXV,  19. 


Hbbrabk«  537 

olam  raba*)  und  die  Avskger  Kimchi  imd.Jarchi. 
"Wenn  Hesekiel  im  weitem  Yerfolge .  vom  flechsten^ 
sieben len  und  neunten  Jaliir  spricht'},  so. meint  er  im- 
mer Jo  jach  in 's  Wegfiihrang  ins  Exil.  Jerusalem 
und  der  Tempel  wurden  erst  elf  Jahre,  spätei  im  elften 
Regierungsjahr  des  Zedekias  leistört^).     .    . 

Dritte  Periode  der  Iiebräischen  Zeitrechnung. 


.       .     »     .  r 


.  ..  ' •  f  lll-  ■• 

In  dieser  Periode  hat  sich  die  g^geyiwärtigeZailr 
rechnung  der  Juden  vollends  ausgebildet*  »Ich*  wexdfc 
mit  einer  ausführlichen  Ei*klärung  und  Darstellung,  dem- 
selben hier. den  Anfang  machen^  iveil  die  geschiphllichen 
Notizen,  die  ich.  über  sie.xutgeben  hahef.  nur;bd  diesem 
Gange  gane  versländlich  werden- können«.  DailkhwiNKrde 
ich  dabei  Hi*n.  Bendavid*8  6ben'(S12)  gedli/^hleSi^hfift 
benutzen.  Er  hat  sich  durch  dieselbe  das  unläugbave 
Yeixiienst  erworben,  dteKn  etwa«  schwieKigen: «(gegen- 
ständ zuerst  einem  .jeden  wissenschaftücben  -K^pf  an- 
gänglich  gemacht  xu  habenL«  :i:  ;* 

Jetzt,  wo  die  Juden  in  der  Zeratresniing  Wler/vY^ 
kern  leben,. die  nur .^eäobfiinaige  Sinnden  habeOi.fiii^ 
gen  sie ,  ihre  Stundet  hiniereinander  iws,  34  tüblend; 
Jahr  aus  Jahr  ein  den  b^irgerlichen  T^g  — orjorn-rr 
um  6  Uhr  Abends,  sechs  Stunden  früher  ab  die  ChnsteVi 
an,  so  dafs  die  Mittemacht  auf  den  Anfang  d^  $mbnr 
ten,  und  der  Mittag  auf  de»  Anfang  der  MOna^lmten 

. ,  .  ,  <   .1  »I .     ■  t . »        •    .     I 

')    c.  26,  BL  45,  S.  2.   ••     ♦   i--  •  •.♦•  r   ■■•  .  •-.••m»:- 
^)    Im  Anfange  der  Kapitd  VDI,  ZZ  und  XXIV. 
')    2.Kön.XXIV,  i8£    2.Ghron;XKXVI,  II  C 
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Stunde  trifft.  Diese  Ztthlungsweise  gebrauchen  sie  in- 
dessen nur  bei  ihrer  Festrechnung ;  im  gewöhnlichen 
Leben  richten  sie  sich  nach  unsern  Stunden. 

Die  Stunde  —  rupo  schaah^  theilen  sie  in  lOSO 
c^pVh  chlakim,  Thei]e,  deren  IS  auf  unsere  Minute 
gehen.  Jenes  Wort  ist  chaldäischen  Uivprungs,  lom 
Beweise  9  dafs  sie  die  Stunde  nein  theilung  aus  Babylon 
erhallen  haben.  Im  alten  Testament  läfst  sie  sich  noch 
nicht  mit  Sicherheit  nachweisen  (485) ,  und  im  neuen 
ist  nur  von  den  im  ganzen  Alterlhum  gebräuchlichen 
ungleichförmigen  Stunden  die  Rede  (517)«  Die  Zahl 
lOSO  ist  ohne  Zweifel  wegen  der  grofsen  Menge  Fak- 
toren, in  die  sie  sich  zerlegen  lafst,  gewtthlt  worden. 
Der  Chlak,  der  3|  unserer  Sekunden  hält,  wird  wie- 
der in  TGü^'^y^regäim,  Augenblicke,  geiheiit.  Diese 
Zahl  hat  die  Faktoren  4  und  19,  von  denen  letalerer 
fiir  den  jüdischen  Kalender  bedeutungsvoll  ftBt|  wie  wir 
unten  sehen  werden. 

Die  Woche  — Tiits  schehua —  beginnt  Sonnabend 
um  6  Uhr  Abends.  Sonntag  ist  den  Juden  ,^  wie  uns, 
der  erste  Wochentag,  und  wird  mit  it,  1,  bewichnet, 
so  wie  die  folgenden  Tage  mit  a,  a,  n,  n,  \  t  d.i.  2,3, 
4,  5,  6,  7.  Aufser  den  Ordnungszahlen,  die  schon 
in  der  Schö|)fung5geschichte  vorkommen^),  haben  sie 
keine  Benennungen  weiter  für  die  Wochentage,  das 
Wort  nao  sctiabbath  für  den  Sonnabend  ausge- 
nommen. 

Ihr  J a  h  r  —  nao  schanah  —  besteht  aus  swölf  nach 
dem  Monde  abgemessenen  Monaten  und  wird  von  Zeit 
zu  Zeit  durch  einen  dreizehnten  mit  der  Sonne  ausge- 


•)    i.Moi.I,  5,  8,  13,  49,  23,31. 
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glichen^  wie  es  das  Wesen  eines  gslrnndenen  Mond- 
jahrs mit  sicli  bringt  (68).  Das  Gemeinjahr  heifst 
hoiOB  nsü  schanah  peschutahy  eigenüich  einfaches 
Jahr,  das  Schaltjahr  JmiT9ü  IW  schanak  meiibe^ 
ret,  und  das  Einschallen  *VD9  ihhur.  Dies  sind  rahhi« 
nische  Ausdrücke.  Die  Wunel  nasi  ahar^  die  im  Piel 
schwängern  heifst,  hat  späterhin  die  Bedeutung  ein- 
schalten erhalten,  welche  Bnxtorf  *)  durch  pnm^ 
gnantem  annwn  t^eddere  erklärt ;  anmu  enin  interoaiarü, 
sagt  er,  gestat  mensem,  ui  muUer  grmidajbeium. 

Neujahr  — naon  vm  rndk.  hmschaguJk ^  hähH 
auf  dem  Anfange  des  Monals  Thischri,  der  nrsjiriinglieh 
der  siebente  im  jüdischen  Jahr  war,  und  ereignet  sick 
in  den  Jahren  1800  bis  1850  nicht  früher  als  am. 5.  Sep* 
tember  und  nicht  später  ab  am  6«  Okiober,  also  um 
die  Gegend  der  Herbstnachtgleiche,  die  während  dies« 
Zeitraums  in  der  R^l  auf  dm  23.  September  tntti. 

Die  Namen  der  Monate  sind  bereits  oben (509) 
angeführt  worden«  Sie  haben  sich  in  der  dritlenPtaiode 
der  Zeitrechnung  nicht  weiter  geändert«  Im  Sdudtjahy 
folgt  dem  Adar  ein  sweiter  Monat  dieses  Namens,  der 
zum  Uniei*schiede  "ViNi  P^eadar,  noch  ein  Adar,  odsv 
ne  -i^N  j^dar  sehem\  der  iweite  Adar,  'genannt>'wird. 
Bedient  man  sich  der  leUtem  Benennnng,  Soek*hält  der 
vorhergehende  Monat  den  Namen  yiom  'Vim  Jdar  rischon, 
der  erste  Adar,  wenigstens  bei  wissenschaftlichen  Un- 
tei*suchungen ,  wo  es  auf  grobe  Bestimmtheit  des  Aus- 
drucks ankommt«  Der  eigentliche  Sobaltmonat  ist  aber 
nicht,  wie  manche  Chronologen  irrig  glanben,  der  Te* 
adar,  sondern  der  erste  Adar,  wie  schon  ans  dem  Um« 


')    Lexicon  ehaidaieum,  tkübmmdicMm  e<  rttiMUemm  s»k,9* 
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Stande  erhellet,  dafs  das  Pur  im  fest,  welches  auf  den 
Adar  triiri,  im  Schalljahr  im  Veadar  gefeiert  wird« 

Die  jüdischen  Monate  wei*deu  jetzt  nicht  mehr 
durch  unmittelbare  Beobachtung  der  Mondphasen  be- 
stimmt, sondern  haben  ihre  ein  für  allemal  festgesetzte 
Dauer.  Sie  sind  entweder  voll  oder  mangelhaft, 
d.  h.  sie  haben  entweder  30  oder  29  Tage.  Dafs  im  er- 
sten Fall  zwei  Tage  den  Namen  Rasch  cliodesch^  An- 
fang des  Monats,  erhalten,  der  dreifsigsle  des  abge- 
laufenen Monats  und  der  erste  des  neuen,  im  letztem 
aber  nur  einer,  nämlich  der  erste  Tag  des  neuen  Mo- 
nats, ist  bereits  oben  (513;  bemerkt  woixlen.  Die  bei- 
den Rasch  c/wdesch  weixleu  dureh  erster  und  a  n- 
derer  untei*scliieden.  Man  sieht,  dafs  zwischen  zwei 
dureh  einen  Monat  von  einander  getrennten  Bosch  cho* 
dcsch  allemni  2S  volle  Tage  liegen.  Diese  Eiuriditung 
hat  übrigens  auf  die  Zälilungsweise  der  Monatstage  Lei- 
nen   störenden  Einilufs. 

Die  Juden  halK*n  jetzt  sechs  Arien  von  Jahren, 
mangelhafte,  regelmafsige  und  überzählige 
Gemeinjahre;  mangel  hafte,  regelmafsige 
und  überzählige  Schaltjahre. 

Wenn  im  Gemein  jähr  die  Monate  abwechselnd 
30  und  29  Tage  haben,  wie  es  folgendes  Schema  zeigt: 

1)     Thischri  30  Tage. 


2) 

Marchcscl 

ivan  29 

3) 

Kislev 

30 

4) 

Tcbeth 

29 

5) 

Scliebat 

30 

6) 

Adar 

29 

7) 

Nisan 

30 

8) 

Ijar 

29 
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9)    Slvan.  30  Tage.      ! 

10)  Thamus  29    • 

11)  Ab  30    - 

12)  Elul  29  -  .  , 
so  heifsres  ein  regelmäfsiges  —  mnea  fra  sehanak 
hesiderahy  ein  Jahr  wie  es  die.  Regel,  mit  sich 
bringt.  Ein  solches  Gemeinjahr  hält  354  Tage  oder 
50  Wochen  4  Tage. 

Bleibt  im  Schaltjahr  die. Dauer  der  Monate  die- 
selbe und  kommt  blols  der  Schaltmonat  hiiuai  der  al- 
lemahl di*eifsig  Tage  erhält  (der  ihm  folgeadeiiVadar 
hal,  ^'ie  im  Gemeinjahr  der  Adar,  mildem  eriideniisdi 
ist,  nur  29  Tage),  so  wird  les  .ein  re^elmäfs-ic^es 
genannt.  Ein  solches.  Schaltjahn  hät>  384' Tage  iKler 
54  Wochen  6  Tage.         .  r  .  ....    .   ...  :  •  /i  \\\   „..^ 

Wenn  sowohl,  im  Gemein-  als- »Sebatl^ahp  dem 
Marcheschvan  ein  Tag  angelegt  wird,,  so  dafs  daS:  Jahr 
mit  di^ei  vollen  Monaten. anfäBgt,  so  heilst  es  sein  .  ühevr 
zä  h  1  i  g e s  —  ns'^Vo  rno  sciuuwih  schelemah  -^  eigentUch 
ein  vollständiges,  weil  dann  die  Monate  llarobeaefah 
van  und  Kislev  beide,  voll  sind.  Dasüberaählige.Gfr» 
meinjahr  hält  355Tage  öder  SO  Wochen  und^  STä^s,  das 
überzahlige SchaItjahr.3S5Tag^  oder  gcvade-SfiWdeiiemrl 

Wild  dagegen  sowohl  im  Gemeui*  als  Schaltjahr 
dem  Kislev  ein  Tag  genommen,  so.idaft  ec  gieich  sei- 
nem Vorgänger  nur  29  Tage  aählt,  s6  heifst  daS'  Jahr 
ein  mangelhaftes —mon reo fcAdena&cAofjehiA«^  Das 
mangelhafie  Gemeinjahr  hält  363Tage  oder  SOMTocfaen 
und  3  Tage ,  das  mangelhafie  Schaltjahr  3S3  Tage  odor 
54  Wochen  6  Tage. 

Man  sieht  also  Thischri,  Schebat,  Al^ar«^  Schalt- 
jahr,  Nisan,  Sivan  un4;Ai>.hab^  iinilli(er.  dl^^^   Te- 
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belh,  Adar  im  Gemeinjabr  oder  Yeadar  im  Schaltjahr, 
Ijar,  Thamus  und  EIul  immer  nenn  und  zwanzig  Tage. 
Nur  Marcheschvan  und  Kislev  schwanken  zwischen  neun 
und  zwanzig  und  drcifsig  Tagen. 

Die  roilüere  Dauer  des  jüdischen  Monats  setzen  der 
T  h  a  1  m  u  d  ^)  und  Maimonides')  auf  29  Tage 
12 Stunden  und  793Chlakim  d.i.  auf  29 Tage  12 Stun- 
den 44'  3^ \  Dies  ist  genau  Hipparch's  Bestimmung 
des  synodischen  Monats,  wie  er  sie'  auf  die  Yergleichung 
der  von  ihm  und  den  Chaldäem  beobachteten  Uond- 
finsiernisse  gegründet  hat  (297)«  Zwölf  Monate  Ton 
dieser  Dauer  hallen  354  T.  8  St.  876  chl.  Wenn  daher 
nicht  von  Zeil  zu  Zeit  ein  Monat  eingeschaltet  würde, 
so  wiche  das  jüdische  Neujahr  im  Durchschnitt  jährlich 
um  10  T.  21  St.  204  chl.  im  julianischen  Jahr  zurück, 
und  die  jüdischen  Feste,  die  sämmtlich  an  bestimmte 
Monatslage  geknüpft  sind,  würden  sich  rasch  durch  alle 
Jahrszeilen  bewegen.  Um  nun  diesen  Unterschied  aua- 
zugleichen,  werden  in  einem  Zeitraum  von  19Soniien- 
jahren,  die  nahe  235  Mondwechsel  halten  (47),  sieben 
Monate  eingeschaltet,  nämlich  in  den  Jahren  3,  6,  8, 
11,  14,  17  und  19(330).  Bei  einer  solchen  Verthei- 
lung  der  Schalimonate  können  die  Feste  nie  um  einen 
ganzen  Monat  zurückweichen  und  werden  immer  wieder 
in  Wxve  allen  Stellen  geschoben. 

Ob  ein  gegebenes  Jahr  der  Juden  ein  Gemein-  oder 
ein  Schalljahr  sei,  lehrt  die  Division  der  Jahmhl  durch 
19.  Ihre  jetzt  gebräuchliche  Weltäre  nämlich  ist  so 
geordnet,  dais  das  erste  Jahr  derselben  zugleich  das  erste 


')    Kiddusch  hachodesck  c.  8,  S-1. 
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des  nennsehnjährigen  Gjdhis  iai.  Wemi  mm  also  bei 
der.  Division  des  jedesmtligen  Jahn  daieh  19  einen 
der  Reste  3,  6,  8,  11, 14, 17  oder  0  erliältf  so  ist  es  ein 
Schaltjahr,  wo  nicht  ein  Gemeinjalur.  So  ist  das  be- 
vorstehende Jahr  5586  ein  Sohaltjahr,  iveil  es  durdi  19 
diyidirt  den  Rest  0  gibt. 

Hier  mag  sogleich  die  Regel  stehen,  nadi  der  man 
ein  Jahr  der  jüdischen  Weltäre  auf  die  dirisdiche  und 
umgekehrt  zu  bringen  hat.  Das  erste  Jabr  der  entern 
nimmt  im  Herbst  des  Jahrs  953  der  julianiscben  Pe- 
iiode  seinen  Anfang«  Hieraus  folgt,  daft  man  mm  jii- 
dischen  Jahr  952  lu  addiren  und  yom  julianisdien  952 
zu  subtrahii'en  habe ,  um  jenes  auf  die  julianische  Pe? 
riode  und  dieses  auf  die  jtidisebe  WelUlre  su  redociren» 
So  nimmt  das  Jahr  5586  der  Juden  im  Herbst  dca 
Jahi*s  6538  der  julianiscben  P^ode  seinen  Anlang} 
denn  5586  +  952  —  6538  und  6538  •-  952  «n  65S6. 
Das  Jahr  der  julianischen  Periode  bringt  man  4awi 
leicht  auf  das  christliche  nadi  einer  bereif  oiieii(77) 
gegebenen  Regel.  Will  man  unmittelbar  das  jädiadm 
Jahr  auf  die  christliche  Acre  oder  das  c&riftlliehe  auf 
die  jüdische  reduciren,  so  mnfs  man  von  jenem  37&1 
abziehen  oder  zu  diesem  3761  iddiien,  ifA  idaa  Mff 
3762  der  jüdischen  Acre  im  Herbst  des  Jahrs  i  der 
unsrigen  seinen  An&ng  genommen  hat.  So  beginnt 
das  Jahr  5586  der  Jftden  im  Herbst  des  labrs  5586 
—  3761  a  1825  unserer  tjeitrocimung,  iRfehäiea.dem  Jahir 
6538  der  julianischen  l^eriode  entsprieht.     • 

iViu  moied,  GebuM',  MmKch  ^  nvnenftiiolita, 
beifst  der  Neumond/aber  nidit'  gevdk  die 'Con* 
junction ,  die  wir  utttelr  Ndiimond  TefStrim^«*  'Mudina 
die  Zeit,-  wo  der  HTond  nttbh  der  Coi^fdlidm ^idl 
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wieder  in  der  Abenddämmerung  sichtbar  wird,  was  die 
Griechen  vaü\ir(^ia.  nannten.  Die  Rechnung  gibt  nXmlich 
die  Moleds  so,  dafs  in  der  Regel  die  Mondsichel  an 
dem  Tage  erscheint,  auf  den  der  Moled  trifft«  Der 
Zeitraum  von  dem  einen  Moled  zum  andern  ist  die 
vorhin  bemerkte  mittlere  Dauer  des  sjnodiachen  Mo- 
nats von  29  T.  12  St.  793  chl.  Wenn  man  also  den- 
selben  von  einem  gegebenen  Moled  abzieht  oder  in 
demselben  addirt,  so  erhält  man  den  vorhei^henden 
oder  folgenden  Moled. 

Neunzehn  Jahre  zu  235  synodischen  Monaten  von 
ebengedachler  Dauer  geben  6939  T.  16  St.  595  chl.,  2  T. 
16  St.  595  chl.  mehr  als  eine  volle  Wochenzahl.  Die- 
sen Ueberschufs  nennt  man  den  Charakter  des  neun- 
zehn jährigen  Cyclus.  Erzeigt,  um  wie  viel  Wochen- 
tage ,  Stunden  und  Stundentheile  der  erste  Moled  des 
neuen  Cyclus  später  einti'iiTt,  als  der  erste  Moled  des 
abgelaufenen. 

Die  zwölf  synodischen  Monate  des  Gemeinjahn 
hallen  354  T.  8  St.  S76chK,  und  die  dreizehn  des  Schalt- 
jahrs 383  T.  21  St.  589 chl.  Zieht  man  aus  diesen  Zeit- 
räumon  die  in  ihnen  enthallencu  ganzen  Wochen,  so 
bleibt  ein  Rest  für  das  Gemeinjahr  von  4  T.  8  St.  876 chl. 
und  für  das  Schaltjahr  von  5T.  21  St.  589chl.  Diese 
Ueberschüsse  werden  der  Charakter  des  Gemein- 
und  Schaltjahrs  genannt  und  gebraucht,  um  aus  dem 
Moled  Thischri  eines  Jahi*s  Wochentag,  Stunde  und 
Stundentheile  für  den  Moled  Thischri  des  folgenden 
oder  vorhergehenden  zu  finden. 

Die  Zahl  von  29  T.  12  St.  793  chl.  übertrifll  vier 
volle  Wochen  um  1  T.  12  St.  793  chl.  Man  nennt  dies 
den  Charakter  des  Monats  und   gebraucht  densd- 
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ben  y  um  aus  einem  gegebenen  Moled  Wochentag, 
Stunde  und  Stundentheile  des  folgenden  oder  vorher- 
gebenden zu  finden. 

Nach  der  Rechnung  der  Oixlner  des  jüdischen  Ka- 
lenders ist  der  Moled  der  Schöpfung  oder  der 
Moled  Thischri  des  ersten  Jahrs  der  Weltäre  an  ei- 
nem Moulage  um  SU.  204  chl.  eingetroffen^).  Dieser 
Zeilpunkt  wird  durch  2  T.  5  St.  204  chl.  bezeichnet, 
Tvo ,  wie  man  sieht,  '2  T.  den  laufenden  zweiten 
Wochentag  andeutet.  Um  nun  den'  Moled  Thischri 
eines  gegebenen  Jahrs  zu  erhalten ,  dividire  man  di^ 
um  1  verminderte  Jahrzähl  durch  19.  Der  Quotient 
gibt  die  ganzen  seit  der  Schöpfung  abgelaufenen  Cykel, 
und  der  liest  die  Anzahl  der  im 'laufenden  Gyclus  ver- 
flossenen Jahrc  .zu  erkennen.  Wenn  man  dann  den 
Quotienten  in  den  Charakter  des  Cyclus  und  die  Zahlen 
der  Gemein-  und  Schal  t  jäh  re  , -die  noch  in.  dem  Rest 
enthalten  sind,  in  den  Charakter  des  Gemein-  und 
Schaltjahrs  multiplicirt,  sämmtliche  Pi*odukte  summirt, 
aus  der  Summe  die  ganzen  Wochen  weglafst,  zu  dem 
Uebersclnifs  dexi  Moled  der  Schöpfung  addirt  und  nö- 
ihigcnfalls  noch  eine  volle  Woche  abzieht,  so  erhält 
man,  was  man.  sucht.  Für  das  Jahr  S5S6y  bis  auf 
welches  293  neunzehnjährige  Cykel  und  IS  Jahre  ver- 
flossen sind,  kommt  die  Rechnung  also  zu  stehen: 


*)  Maimonidcs  Kiddusch  hachodesch  c.  6,  S-  8.  Einigen 
Kabbnlislen  zufulgc  isl  dieser  Moled  im  nächsten  Jahr  yor  der 
Scbopfung  oingelreten,  als  nach  Moses  Ausdruck  f Gen. I,2J  noch 
Tiai  inn  thohu  webohu  herrschte.  Defshalb  wird  dieser  Moled 
TOD  den  jüdischen  Chronologen  gewöhnlich  inn  n^itt  moled  thohu 
genannt. 

I.  [35] 
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(2T.  16St.  595chl.)  x  293  =i4T.     ISt.  ASSchl. 
(4-      8-    876   -)  X     12=3-      9-     792- 
(S  -    21  -     589   -  )  X      6  =  0  -      9  -     294   - 

Summe  =  0  T.  20  Su   461  chl. 
Moied  der  Schöpfung  =  2  -      5  -     204   - 
.  Moled  Thischri  des  Jahrs  5586  =  3  T.     1  St.  665  chl. 
d.  h.  der   gesuchte  Moled  trifft  1  Stunde  665  chl.  nach 
Anfang  des  dritten  Wochentages,   oder,    nach  unserer 
Weise  die  Tage  zu  zählen  und  die  Stunden  zu  iheikn, 
Montag  um  TU.  37'  Abends  ein. 

Um  diese  Rechnung  zu  erleiclitcrn,  setze  ich  hier  den 
Charakter  eines  jedeu  Jahrs  des  Cyclus  her: 
Jahr  des  Cyclus.  Chttrakter  desselben. 


1 

4T. 

8  St. 

876  chl. 

2 

1  - 

17  - 

672  - 

3 

0- 

15  - 

181  - 

4 

4- 

23  - 

1057  - 

5 

2- 

8  - 

853  - 

6 

1  - 

6  - 

362  - 

7 

5- 

15  - 

158  - 

8 

4- 

12  - 

747  - 

9 

1  - 

21  - 

543  - 

10 

6- 

6  - 

339  - 

11 

5- 

3  - 

928  - 

12 

2- 

12  - 

724  - 

13 

6- 

21  - 

520  - 

14 

S- 

19  - 

29  - 

15 

3- 

3  - 

905  - 

16 

0- 

12  - 

701  - 

17 

6- 

10  - 

210  - 

18 

3- 

19  - 

6  - 

19 

2- 

16  - 

595  - 
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HieiTiach   kommt  obige  Rechnung  also  zu  stehen: 

CharaklerdesCyclusx293 =4T.    lSu455chl. 

Charakter  des  Jahrs  18 =3  -    19  -        6  - 

Müled  der  Schöpfung =  2  -      S  -    204  -. 

Moled  Tluscliri  des  Jahrs  5586  ....  =  3  T.  1  Su  665 chl« 
Hiermit  ist  nur  der  Wochen  tag  des  Moled  Thischri 
gefunden.  Das  gregorianische  Datum  desselben, 
das  wir  bald  berechnen  lernen  werden,  ist  der  13.  Sep- 
tember 1825,  ein  Dienstag,  der  jedoch  nach  jüdischer 
Zähl ungs weise  bereits  Montag  Abend  um  6  Uhr  seinen 
Anfang  nimmt.  Man  sieht  also,  dafs  der  Moled  Thischri 
des  Jahrs  5586  wirklich  auf  den  Wochentag  triilt,  den 
obige  Rechnung  gibt.  Die  wahre  Conjunction  ereignet 
sich  Montag  den  12.  September  um  3  U.  53'  Abends 
nach  berliner,  oder  um  5  U.  22 'Abends  nach  jei*U6a« 
lemmer  Zeit'),  mithin  im  vorliegenden  Falle  nur  um 
2  St.  15'  früher,  als  nach  der  cyklischen  Rechnung« 
Uebrigons  kommt  dei*  Meridian ,  auf  den  sich  die  Zeit 
des  Moled,  hier  3  T.  1  St.  655  chl.,  bezieht,  nicht  /vreL- 
ter  in  Betracht.  Wenn  Datum  und  Wochentag  des 
Neu  jähr  festes  einmal  fixirt  sind,  so  gelten  beide  für  aUe 
in  der  Zerstreuung  lebende  Juden;  nur  versieht  es 
sich,  dafs  der  1.  Thischri  nach  absoluter  Zeit  um  den 
jedesmaligen  Meridian  unterschied  an  dem  'westlicheru 
Ort  später  eintritt,  als  an  dem  (isllichern. 

Eigentlich  soll  Neujahr  der  Tag  sein,  auf  den 
der  Moled  Thischii  trifft.  Allein  es  gibt  der  Ausnah- 
men so  viele,  dafs  in  dem  Zeiti'aum  von  5530  bis  5605 


' )  Nach  Sectzen's  Beobachtungen  liegt  Jenuilem  tun  2St. 
i3'25''  ösilifh  von  Paiis,  oder  um  1  St,  29' 15*^.  östlich  von  Berlin. 
Mo n all.  Corresp.  des  Hm.  von  Zach  B.  XVIII,. S.£|44.    ^^  * 

[35*] 


648  Technische  Chronologie. 

der  Wclläre ,  vier  Mondcykel  hindurch ,  der  Tng  des 
Molcd  nicht  öfler  als  27niahl  zugleich  der  Neuja  rsUg 
ist.  Eben  auf  diesen  Ausnahmen  beniht  die  erwähnte 
Verschiedenheit  der  jüdischen  Jahi*e«  Es  sind  folgende 
fünf^): 

1)  Wenn  der  Moied  Thischri  über  18  Stunden  jü- 
discher Zeit  oder  12  Uhr  Mittags  hinaus  eintritt,  so 
wird  das  neue  Jahr  ei'st  mit  dem  folgenden  Tage  an- 
gefangen. Die  Zahl  18  wiixl  n*>  geschrieben,  und  daher 
dies  'die  Ausnahme  wegen  Jach  genannt«  Als  Grund 
wiixl  angegeben,  dafs  die  Möglichkeit,  am  Meujahrfeste 
schon  die  Mondsichel  zu  sehen,  nicht  ausgeschlossen 
weixlen  soll. 

2)  Wenn  der  Moled  Thischri  auf  den  Sonntag  (m), 
Mittwoch  (n)  oder  Freilag  (-)  fällt,  so  wird  das  Jahr 
erst  mit  dem  folgenden  Tage  angefangen.  Dies  Leifst  die 
Ausnahme  wegen  Adu.  Der  Grund  davon  wird  aus- 
fuhrlich im  Thalmud  entwickelt,  auf  den  ich  hier  der 
Kürze  wegen  verweisen  mufs  "). 

3)  Es  kann  sich  ereignen,  dafs  die  beiden  erwähn- 
ten Ausnahmen  zugleich  einti'etcn.  Gibt  nämlich  die 
Rechnung  den  Molcd  Thischri  später  als  18  Stunden,  so 
dafs  wegen  Jach  eine  Verlegung  auf  den  folgenden  Tag 
vorgenommen  werden  mufs,  und  gehört  dieser  folgende 
Tag  zur  Ausnahme  Adu,  so  kann  Neujahr  auch  an  ihm 
nicht  sein,  sondern  mufs  noch  um  einen  Tag,  also  zu- 
sammen um  zwei  vei*8chobcn  weixlen.  Dies  nennt  man 
daher  die  Ausnahme  wegen  Jach- Adu. 


')    S.  Kitldusch  hachodesch  c.  7. 

*)    Rosch  haschanah  Bl.  20,  S.  i  ;  Erichin  Bl.  9 und  10;  Sai^ 
hedrin  Bl.  11 . 
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4)  Fallt  Moled  Thiadui  in  dinem  Gemeinjahr  auf 
Dienstag  zwischen  9  St.  204  chl.  und  18  St.  /  so  fände 
man  den  Moled  Tbischri  des  folgenden  Jahrs,  wenn  man 
um  den  Charakter  des  Gemeinjahrs,  nämlich  4  T.  8  St. 
876  chl. ,  weiter  rechnete.  Auf  diese  Weise  gelangte 
man  über  18 St.  des  Sonnabends  hinaus,  und  mülste 
wegen  Jach-Adu  das  Jahr  erst  mit  dem  Montage 
anfangen.  Dann  würde  das  Gemeinjahr,  wollte  man 
es  schon  mit  dem  Dienstage  beginnen,  356  Tage  erhalten*. 
Aber  ein  Gemeinjahr  von  dieser  bauer  gibt  es  nicht«  Ei 
ist  daher  festgesetzt  worden,  dafs,  wenn  Moled  Thisdiri 
in  einem  Gemeinjahr  an  einem  Dienstage  innerhalb 
jener  Grenzen  eintiitt«  das  Neujahr  verlegt  wird,  und 
zwar  wegen  Adu  auf  den  Donnerstag.  Dies  nennt  man 
die  Ausnahme  wegen  Gatrad,  weil  dabei  die  Zahlen 
>  (dritter  Wochenug) ,  ta  (9  Stunden)  und  "n  (204 chl.) 
in  Betracht  kommen., 

5)  TriiTt  Moled  Tbischri  in  einem  Gemeinjahr,  das 
auf  ein  Schaltjahr  folgt,  auf  Montag  zwischen  15 St. 
589  chl.  und  18St. ,  so  ist  der  vorige  Mokd  um  den 
Charakter  des  Schaltjahrs,  nämlich  5  T.  21  St.  589  chl., 
früher,  also  Dienstags  nach  18  St.  eingetreten,  wodurch 
wegen  Jach -Adu  eine  Verlegung  auf  den  DonneraUg 
nothig  ward.  Wüixie  daher  jenes  Gemeinjahr  bereits 
am  Montage  angefangen,  so  hätte  das  Schaltjahr  nur 
3S2  Tage  erhalten.  Da  es  nun  zum  mindesten  383  Tage 
haben  mufs,  so  wird  der  Anfang  de9  Gemeiojahn  auf 
den  Dienstag  verlegt.  Es  kommt  hierbei  auf  folgende 
Zahlen  an  :  auf  ä  (den  zweiten  Wochentag),  "n  (15  Stan- 
den) und  otpn  (589  chl.),  und  daher  wird  diea  die  Auf- 
nahme wegen  Betuthakpat  genannt.  Sie  tritt  sehr 
selten  ein,  einmahl  weil  m  nur  in  einem  Gemrinjahf 


*        • 
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vorkommen  kann,  das  auf  ein  Schaltjahr  folgt,  und 
dann,  weil  die  Grenzen,  von  denen  der  Moied  Tbischri 
eingeschlossen  sein  mufs,  nur  um  2St.  491clil.  von  ein- 
ander enlfcnit  sind.  In  dem  ganzen  vorh ingedach len  Zeit- 
raum von  76  Jahi-en  kommt  Betuthakpat  nicht  einmahl 
vor;  dagegen  Gatrad  dreimahl,  Jach-Adu  neunmahi, 
Jach  zehnmahl  und  Adu  siehen  und  zwanzigmahl« 

Hiernach  wiixl  es  nun  leicht  sein,  die  Länge  eines 
gegebenen  jüdischen  Jahi*s  zu  finden,  z.B.  die  des  Schalt- 
jahrs 55S6.  Der  Moled  Thischri  trifft,  vrie  wir  gesehen 
haben  (546),  auf  Dienstag  1  St.  665  chl. ,  mit  welcbeHi 
Tage  auch  das  Jahr  angefangen  wird,  da  hier  keine 
Ausnahme  einlriit.  Der  Moled  des  folgenden  Jahrs 
5587  wird  erhallen,  wenn  man  zu  dem  des  vorigen 
denCharaklerdesSc^halljahrs,  5T.  21  St.  589chl.,  addirt. 
Es  findet  sich  Sonnlag  23  St.  174  cht.,  und  Neujahr 
mufs  wegen  Jach  auf  den  Montag  verlegt  werden.  Es 
tritt  also  dieses  Neujahr  um  6  Wochen  läge  später  als 
das  vorige  ein.  Da  nun  das  Schalljahr  entweder  54 
Wochen  5  Tage  oder  54  Wochen  6  Tage  oder  55  Wochen 
hält  (541),  so  sieht  man,  dafs  das  Schalljahr  5586  zu  den 
regelmafsigen  gehört.  Den  Moled  des  Jahi-s  5558  erbalt 
man,  wenn  man  zu  dem  des  Gemeinjahi*s  558?  4T.  8Sl. 
876  chl.  addirt.  Es  findet  sich  Freilag  7  St.  1050 cbl., 
und  Neujahr  mufs  wegen  Adu  auf  den  Sonnabend  ver- 
legt werden.  Dieses  Neujahr  trifft  also  5  Wochentage 
später  ein,  als  das  vorhergehende.  Aber  das  Gemein- 
jahr hält  entweder  50  Wochen  3  Tage  oder  50  Wochen 
4  Tage  oder  50  Wochen  5  Tage.  Es  erhellet  demnach, 
dafs  das  Gemeinjahr  5587  ein  übei-zähliges  ist. 

Unter  riE^pr  üiehupliah,  welches  Wort  im  alten  Tc^ 
stament  vom  Umlauf  der  Sonne  und  Kreislauf  der  Zeit 
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gebraucht  wird  ^)|  verttebt  man  in  deHt  KalendentiraGbe 
die  Jahr  punkte  oder  Anfänge  der  vier  Jahrsseiten. 
Das  Jahr  yiivd  dabei  lu  365  Tagen  6  Stünden  und  der 
Absland  der  einen  Tbekupbah  von  der  andern  su  91  Ta- 
gen 7-1-  Stunden  genonunen  ').  Die  einaelnen  Thekuphen 
werden  nach  den  Monaten  benanntf  in  die  sie  gewöhn- 
lich fidlen,  nämlich 

Herbst -Anfiing        Thekuphah  Thischri, 
Win  ters  -  Anfiwg      Thekuphah  Tebeth, 
Frühlings -Anfiing   Thekuphah  Nisan, 
Sommers -Anfiing    Thekuphah  Thamns. 
Im  Schaltjahr,   wo  iwischen  den  Mosdk  chod&tdk 
von  Tebelh   und  Nisan  vier  Monate   liegen,  Juinn  es 
sich  ereignen,  dafs  die  91  Tage  7-|- Stunden  vom  Wi^ 
ter-  bis  Fi-ühlings-Anfiing  schon  im  Veadar  abgelaufen 
sind.     Die  Thekuphe  fällt  dann  freilich  vor  den  NisaHt 
wird  aber  dennoch  nach  diesem  Monate  benannt,,  .eben 
so    wie  die  übrigen  Thekuphen  ihre  Namen  behalten, 
wenn  sie  auch  aus  den  Monaten  hin^LUsrückm  #  denn 
sie  in  der  Regel  angehären. 

Weifs  man  Monat»  Tag  und  Stiuide,  wo  sich  eine 
Thekuphe  ereignet ,  so  kann  man  die  Reihe  der  Th^ 
kuphen  vor-*  und  rückwärts,  so  weit  man  wül,  dnitli 
Addition  und  Subtraction  Voti' 91  Tagen  ?<|?  SUindeli 
fortsetzen.  Allein  diese  Methode  hat  besonders  bei  der 
Winterthekuphe  ihre  Schwierigkeit,  weil  im  Herbst  die 
Monate  selten  regelmäftig  abwechseln  und  man  dabfr 


')  Man  ▼ei'gleiclie  P  s  a  I  m  ÜÖX,  7;  2.M  os.  XZZIV,  2t; 
2.  C  h  r  o  n.  XXIY,  23  and  die  Aoslqper  AbanSsradkd 
K  i  m  c  h  i  zu  diesen  Stellen. 

^)    Kiddusch  kaehodesch  e«9. 
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erst  die  jedesmalige  Länge  der  Monate  bestimmen  rnuls. 
Niclils  deslo  v^eniger  haben  sidi  die  allem  jüdischen 
Chronologen  die  Mühe  gegeben,  auf  diesem  Wege  bis 
zur  Herbsiihekuphe  des  ei*slen  Jahrs  der  Welläre  lo- 
rückzui'echnen  und  gefunden,  dafs  sich  der  Moied  der 
Schöpfung,  von  welchem  die  ganze  KalendeiTechnang 
ausgeht,  12  Tage  20St.  204chl.  später  als  Thekuphah 
Thischri  ei^igiiet  habe.  Nun  hat  sich  aber  aus  der  An- 
zahl der  seit  der  E[)oche  der  jüdischen  Weltäre  einge- 
tretenen Moleds  und  der  mittleren  Dauer  des  Monats 
zu  29T.  12St.  793chl.  ergeben,  dafs  der  Moled  der 
Schöpfung  im  Jahr  953  der  julianischen  Periode  oder 
3761  v.Chr.  unter  dem  Meridian  von  Jerusalem  am 
7  Oktober  um  5  U.  204  chl. ,  oder  nach  unserer  Stun- 
deneintheilung  am  G.Oktober  um  11  U.  11'  Abends 
eingeti'eten  ist.  Ziehen  wir  also  von  diesem  Zeitpunkt 
12 T.  20 St.  204  chl.  ab,  so  twffen  wir  mit  der  The- 
kuphah Thischri  im  ersten  Jahr  der  Weltäre  auf  den 
24.Scptemlx*r  3  U.Morgens  jerusaiemmer  Zeit.  Da  das 
Intervall  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Tlie- 
kuphen  derselben  Jahi*szeit  gerade  die  Dauer  des  julia- 
nischen Jahi*s  ist,  so  mufs  Thekuphah  Thischri  unter 
dem  Meridian  von  Jerusalem  für  immer  auf  dem  24sU!n 
julianisclien  September  haften,  wenn  auch  gerade  nicht 
auf  dei*selben  Stunde.  Das  Jahr  953  der  julianischen 
Periode  nämlich,  mit  welchem  die  jüdische  Weltäre  be- 
ginnt, ist,  wie  jedes  andere,  das  durch  4  dividirt  den 
Rest  1  gibt,  ein  Schaltjahr.  Die  Thekuphah  Thischri 
des  folgenden  Jahi*s  954  miifste  also  auf  9  U.  Morgens, 
die  des  Jahrs  955  auf  3  U.  NachmitUgs,  die  des  Jahn 
956  auf  9  U.  Abends ,  und  die  des  Jahrs  957 1  eines 
Schaltjahrs ,    wieder  auf  3  U.  Möllns  treflen ,    und  so 
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ohne  Ende.  Hieraus  folgt  einie  sehr  einfache  Methode, 
die  Thekuphah  Thischri  eines  gegebenen  Jahrs  zu  fin- 
den, zu  welchem  Behuf  die  jüdischen  Chronologen  eine 
etwas  schwerfällige  Regel  geben,  die  ich  hier  nicht  er- 
läuiern  mag.  Soll  z.  B.  die  Thekuphah  Thischri  für 
das  Jahr  5586  gefunden  werden ,  so  suche  man  zuerst 
das  Jahr  unserer  Zeilrechnung,  in  welchem  das  jüdische 
seinen  Anfang  nimmt.  Es  ist  das  Jahr  1825.  Dies  ist 
aber  das  erste  nach  einem  Schaltjahr;  mithin  ti'iiTt  die 
gesuchte  Tliekuphe  auf  9  U.  Morgens  des  24.  Septembers 
allen  oder  6.  Oklobei*s  neuen  Suis.  Nun  entspricht  der 
1.  Thischri  des  Jahrs  5586,  wie  wir  gleich  bei'echnen 
lernen  weixlcn,  dem  13.  September  1825;  es  fällt  mit- 
liiii  Thekuphah  Thischri  auf  den  24slen  des  gleichna- 
mip;cn  Monats.  Verlangte  man  auch  die  übrigen  The- 
kuphen  des  Jahi*s  5586,  so  wüitie  man  am  bequemsten 
dazu  gelangen,  wenn  man  erwägle,  dafs  der  6.  Oktober 
der  279sie  Tag  des  Gemeinjahi*s  ist,  und  nun  zu  278 
(vollen)  Tagen  und  9  Stunden  nach  einander  einmahl, 
zweiniahl,  dreimahl  91  T.  TySt.  addirle.  Hat  man  hier- 
bei eine  Tafel  zur  Hand,  welche  die  laufende  Nummer 
eines  jeden  Gemein-  und  Schall jahrs  anzeigt,  zu  der 
die  oben  (103)  gegebene  kleine  Tafel  leicht  vervollstän- 
digt werden  kann  ,  so  geht  die  Rechnung  sehr  leicht 
von  Statten.  £s  findet  sich  Thekuphah  Tebelh  am  ■ 
5.  Januar  1826  um  4^  ü.  Nachmittags,  Thekuphah  Ni- 
san  um  Mitternacht  des  beginnenden  7*  April,  und  The- 
kuphah Thamiis  am  7.  Julius  um  7 1^  U.  Vormittags, 
welche  Data  man  ohne  Schwierigkeit  auf  die  jüdischen 
i*educirt,  wenn  man  sich  nur  erinnert,  da£i  das  Jahr 
5586  ein  regelmälsiges  Schaltjahr  ist  (550). 
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Da  sich  die  Herbstnachtgleiche  im  Jahr  1825  am 
23.  Seplember  n.St.  ereignet ,  so  sieht  man,  wie  sehr 
sich  die  Thekuphen  verschoben  haben  und  wie  wenig 
sie  für  unsere  Zeit  den  astit>nomischen  JahrpunLten 
entspi'eclien.  Sie  weitien  indessen  noch  immer  in  den 
jüdischen  Kalendern  angesetzt.  Zur  Zeit  des  iiveitea 
Tempels,  wo  der  Jahranfang  noch  nicht  cyklisch  berech- 
net wurde,  hatte  die  Beachtung  der  Thekuphen  ihren 
Nutzen,  iiveil  sie  bei  der  Ausgleichung  des  Mond-  and 
Sonnenjahi*s  verhinderten,  dafs  die  Feste  allzuweit  von 
den  Stellen  verschoben  wurden,  die  sie  im  Sonnenjahr 
einneiimeu  mufsten.  Jetzt  aber  würden  sie  für  die 
Anoixlnung  des  jüdischen  Kalendei*s  ohne  Nutien  sein, 
auch  wenn  sie  wirklich  mit  dem  Himmel  übereinstimm- 
ten. Diese  Uebemnstimmung  fand  um  das  dritte  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung  Statt,  zum  Zeichen,  dals 
die  Thekuphen  -  Rechnung  damals  ihre  Ausbildung  er- 
halten hat. 

Wir  haben  oben (54 5)  gesehen,  wie  man  den  Wochen- 
tag findet,  dem  das  Neujahrfest  der  Juden  entspricht. 
Es  ist  nun  noch  übrig,  das  Datum  desselben  im  Ka- 
lender der  Christen  zu  berechnen.  Man  bedient  sich 
dazu  gewüliiilich  der  Thekuphen  auf  eine  nicht  gans 
leicht  zu  übersehende  Weise.  Folgende  Methode  ist 
einfacher  und  bequemer. 

Wie  eben  bemerkt  woitlen,  ist  der  Moled  der 
Schöpfung  am  7 «Oktober  a. St.  um  5U.  204 chl.  jeru- 
salemmer  Zeit  im  Jahr  3761  v*Chr.  eingetroflfen.  Dieses 
Jahr  ist  ein  Schaltjahr  und  der  7.  Oktober  des  Schalt- 
jahrs der  281  sie  Tag;  es  waren  mithin  im  Augenblick 
jenes  Molcds  vom  julianischen  Jahr  280 Tage  5St.  204 chl. 
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verflossen,  wobei  die  Tage  nach  jüdischer  Weise  um 
6U.  Ab.  angefangen  sind.  Da  19  milllei*e  jüdische  Jahre 
6939T.  16St.  595chl.  und  19  julianische  6939T.  18St. 
hallen,  so  sind  ei*slei*e  um  1  St.  485 chl.  küi*zer  als  lelz- 
tei^,  so  dafs  nach  Ablauf  des  neunzehnjährigen  Cyclus 
der  Moled  Thischri  im  julianischen  Jahr  um  1  St.  485  chl. 
früher  als  im  Anfange  desselben  eintritt.  Diese  Vorei- 
lung  von  1563  chl.  wollen  wir  mit  a  bezeichnen.  Das 
jüdische  Gemein  jähr  zu  zwölf  synodischen  Monaten  hält 
354 T.  SSt.  876 chl.,  das  julianische  Jahr  365 T.  6 St. 
und  das  jüdische  Schalljahr  zu  dreizehn  synodischen  Mo- 
naten 383  T.  21  St.  589  chl.  Hieraus  ergibt  sich  nun 
leicht  folgende  Tafel,  welche  zeigt,  um  wie  viel  Tage, 
Stunden  und  Stunden iheile  der  Moled  Thischri  nach 
Ablauf  jedes  einzelnen  Jahrs  des  neunzehnjährigen  Cyclus 
im  juliauischen  Jahr  früher  als  im  Anfange,  des  Cyclus 
erfolgt. 


Jahr  des  Cyclus. 

Yorcilung  des  Moled  Thischri. 

1 

10  T. 

21  St.  . 

204  clil. 

2 

21  - 

18  - 

408    - 

3i. 

3  - 

2  - 

899    - 

4 

14  - 

0  - 

23    - 

5 

24  - 

21  - 

227     - 

6fe. 

6  - 

5  - 

718    - 

7 

17  - 

2  - 

922    - 

8fe. 

-1  - 

12  - 

747    - 

9 

9  - 

8  - 

537    - 

10 

20  - 

5  - 

741    - 

11  h. 

1  - 

14  - 

152    - 

12 

12  - 

11  - 

356    - 

13 

23  - 

8  - 

560    - 

556  Technische  Chronaloffe. 


Jahr  des  Cyclus. 

Yoreilung  des  Bloied  Thischri. 

14  (. 

4T. 

16  St. 

1051  Chi. 

15 

15  - 

14  - 

175    - 

16 

26  - 

11  - 

379    - 

17  i. 

7- 

19  - 

870    - 

18 

18  - 

16  - 

1074    - 

19  J. 

0  - 

1  - 

485    - 

Wenn  hier  z.  B.  neben  dem  siebenten  Jahr  eine  Vorei- 
lung  von  17*  T.  2 St.  922 chl.  bemerkt  ist,  so  heifst  du, 
nach  Ablauf  von  7  Jalircn  des  19jährigen  Cyclus  trifft 
der  Moied  Thischri  um  so  viel  Tage,  Stunden  und  Stun- 
dentheile  später  als  anfangs  ein.  Die  negative  \orei- 
lung  von  IT.  12 St.  747 chl.  neben  dem  achten  Jahr 
ist  eine  Verspätung.  Das  b.  l)ezcichnet  die  Schaltjahre, 
nach  dei'en  Ablauf  die  Voreilung  sich  allemahl  um  nahe 
ISyTage  vermindert. 

Verlangt  man  nun  das  julianische  Datum  des  Holed 
Thischri  irgend  eines  Jahrs  der  jüdischen  Weltare,    so 
kommt  es  darauf  an,  zu  bei*echnen,  um  wie  viel  Tage, 
Stunden   und  Stundenlheile  seit  der  Epoche  derselben 
der  Molcd  seiner  oben   bemerkten  ursprünglichen  Zeit 
im   jiilianischcn  Jahr  vorgeeilt   ist.     Soll  z.B.   der  Tag 
des  Molcd  Thischri  des  Jahi*s  5585  gefunden  iverden,  so 
dividii*e   man  die  um    1    kleinere  Jahrzahl   5584  durch 
19.     Dies  gibt  zum  Quotienten  293  und  zum  Rest  17, 
zum  Zeichen,  dafs  Ix^im  gedachten  Moled  von  der  Weit- 
ab 293  ganze  Cykel  und  17  Jahr  abgelaufen  sind.    Man 
multiplicire   also    293  in  a,    was  17  T.   16.  St-  625  chl. 
gibt,  und  addire  dazu  7T.  19St.  &70chl.,  als  die  Vor- 
eilung des  Moled  nach  17  Jahi*en.    So  erhält  man  25  T. 
12  St.  415  chl.,    um  welche  der  Moled   Thischri   des 
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Jahrs  55S5  im  julianischen  früher  eintrifft,  als  der  cle^ 
Jahrs  1.     Die  weilei'e  Rechnung  steht  nun  also: 

Zeil  des  Moied  im  Jahr  1  280  T.    5  St.  204chl, 

Voi-eilung  in  5584  Jahren  25  -    12  -    415  - 

Zeit,  des  Moled  im  Jahr  5585 .~254fri6Su  869chL 

Der  255sieTag  des  Schalljahrs  (ein  solches  ist  unser  Jahr 
1824,  in  >velchem  das  gegebene  judische  seinen  Anfang 
nimmt)  isi  der  11.  September  allen  oder  23.  September 
neuen  Stils.  Es  ti*itt  mithin  der  in  Rede  stehende 
MoIcd  am  23.  September  1824  um  16  St.  869  cbl.  nach 
Anfang  des  jüdischen  Tages  ein.  Dieses  Datum  ist  ein 
Donnerstag,  und  da  hier  keine  der  obgedachten  Ausnah- 
men Stall  findet,  so  ist  es  zugleich  der  jüdische  Neu- 
jahi-siag.  Weifs  man  mit  Leichtigkeit  den  Wochentag 
eines  christlichen  Datums  zu  finden  (eine  Regel  dazu 
wird  unten  im  siebenten  Abschnitt  gegeben  werden],  so 
bedarf  es  für  den  MoIed  Thischri  nicht  einmahl  obiger 
besondern  Bei*echnung  des  Wochentages. 

Die  hier  erklarte  Regel  gilt  aber  ohne  weitere  Be- 
dingung nur  für  solche  Jahre  der  jüdischen  Aere,  die 
in  clirisllichen  Schalljahren  ihren  Anfang  nehmen. 
Sonst  überall  mufs  man  von  dem  gefundenen  Resultat 
noch  18,  12  oder  6 Stunden  abziehen,  je  nachdem  das 
Jahr  der  christlichen  Aere,  auf  welches  der  gesuchte 
IVIoIed  trÜFi,  das  erste,  zweite  oder  dritte  nach  einem 
Schaltjahr  ist;  denn  da  das  julianische  Schalljahr  um 
18  Stunden  länger  und  das  julianische  Gemeinjahr  um 
6Slunden  kürzer  ist,  als  das  eigentliche  julianische  Jahr, 
das  der  ganzen  Rechnung  zum  Gioinde  liegt,  so  springt 
der  Anfang  des  ersten  Jahrs  nach  einem  Schalljahr  um 
18,  der  des  zweiten  um  12  und  der  des  dritten  um 
6  Stunden   vor ,   so  da{s  sich  dadurch  die  gefundenen 
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Voreilangen  in  den  verschiedenen  Jahren  nm  eben  lo 
viele  Stunden  vermindern.  Stall  hier  die  Yoreilaiig 
immer  von  280  T.  5  St.  204  chl.  abzuziehen  und  dann 
den  Rest  zu  berichtigen,  kann  man  den  Abzug  im 
ersten  Jahr  nach  dem  Schaltjahr  von  279  T.  11  St 
204  chl.,  im  zweiten  von  279  T.  17  St.  204  chl. ,  im 
dritten  von  279  T.  23  Sl.  204  chl.  und  ersl  im  Schallr 
jähr  wieder  von  2S0  T.  5  St.  204  chl.  machen  und  den 
Rest  unvci*änderl  lassen.  Man  sieht,  dafs  die  Intervalle 
zwischen  diesen  Zeitpunk leu  richtig  365  T.  6  Sl. ,  die 
Dauer  des  julianischen  Jahrs,  geben.  Soll  also  nun  der 
Moied  Thischri  des  Jahi-s  5586  gesucht  werden,  das 
1825,  im  ersten  Jahr  nach  einem  Schakjahr,  anfängt, 
so  zieht  man  die  Voreilung,  die  in  diesem  Fall  36  T. 
9St.  619chl.  beträgt,  von  279T.  11  Sl.  204  chl.  ab. 
Der  Rest  ist  243  T.  1  Sl.  665  chl.  und  der  244sieTag 
des  Gemeinjahi-s  der  I.September.  Es  trifH  mithin  der 
Moled  Thischri  am  I.September  alten  oder  13.  Scptem- 
hcr  neuen  Stils  um  1  Sl.  665 chl.  ein,  und  da  dies  ein 
Dienstag  ist ,  so  hat  man  in  ihm  zugleich  den  Keo- 
jahrslng. 

Man  wird  diese  Methode,  das  christliche  Dia  tum  des 
Anfanges  eines  gegebenen  Jahi*s  der  jüdischen  Aere  za 
berechnen,  bei  einiger  Uebung  sehr  bequem  finden.  Sie 
läfst  sich  mit  gleicher  Leichtigkeit  auf  vergangene  und 
zukünftige  Jahre  anwenden  ;  nur  mufs  man  wissen  l)wie 
man  die  Jahre  der  jüdischen  Aere  auf  die  christliche  zu 
reduciren  hat;  2)  um  wie  viel  Tage  der  neue  erst  JCil 
1582  eingeführte  Stil  in  jedem  Jahrhundert  der  christ- 
lichen Aere  von  dem  alten  abweicht.  Von  dem  erstem 
Punkt  ist  schon  die  Rede  gewesen  (543) ,  von  dem  aiH 
dern  wird   in  der  christlichen  Zeilrechnung  gehandelt 
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werden.  Kennt  man  das  Datum  des  l.Thischri  und 
die  Dauer  des  jüdischen  Jahrs,  so  findet  man  leicht  die 
Anfangslage  aller  übrigen  Monate  und  das  einem  jeden 
jüdischen  Datum  entspi'echende  christliche^). 

Will  man  umgekehrt  ein  christliches  Datum  auf 
den  jüdischen  Kalender  rcduciren ,  x.  B.  den  22.  März 
182.^,  so  suche  man  zuvördei*st;  das  laufende  Jahr  der 
jüdischen  Aei'e.  Es  findet  sich  5585.  Dann  berechne 
man  das  Datum  seines  l.Thischri,  das,  wie  wir  schon 
gesehen  haben,  der  23.  September  1824,  ein  Donnerstag, 
ist.  Vergleicht  man  nun  noch  den  folgenden  l.Thischrif 
für  welchen  sich  der  13.  September  1825,  ein  Dienstag, 
ergibt,  so  sieht  man,  dafs  das  Jahr  5585  ein  überzäh- 
liges Gemein  jähr  ist.  Der  Marcbeschvan  hat  demnach 
30  Tage,  und  es  trifft 

der  l.Thischri  auf  den  23.  September.' 

1.  Marcbeschvan    -       -     23.  Okiober. 

-  l.Kislev  ..     -       -     22.  November. 

-  1 .  Tebeth  -       -     22.  December. 

-  1.  Schebat  -       -     20.  Januar. 

-  1.  Adar  -       -     19.  Februar. 

-  1.  Nisan  -       •     20.  März  u.  s.  w. 
Das   gegebene  Datum  eutsjtridit  mithin  d«m  3.  Ifisan 
des  Jahrs  5585. 

Hat  man  auf  diese  Weise  die  christlichen  Data  und 
Wochentage   zweier   auf  einander   folgenden  jüdischen 


')  Wer  die  leichte  Mübe  solcher  Rechnongen  acheaet,  findet 
iu  Hrn.  Maicr  Kornick's  unlängst  ei'scbienenem  System 
der  Zeitrechnung  in  chronologischen  Tabellen 
(Berlin  1825,  fol.)  Ton  S.  102-115  eine  Tafel  der  Anfange  der 
jüdischen  Monate  im  christlichen  Kalender  für  alle  Jahre  derWelt- 
äre  von  4118  bis  6000. 
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Jahre,  z.B.  von  55SS  und  5586,  bestimmt,  und  daraus 
die  BcschafTenlieil  des  erstem  hergeleitet,  so  kann  man, 
da  alle  jüdische  Fest-  und.  Fasttage  unbeweglich  oder 
an  bifstinimlc  Monalslage  geknüpft  sind,  einen  Kalender 
für  dasselbe  entwerfen. 

Der  15.  Nisan,  an  welchem  das  Osterfest  der 
Juden  anfängt,  ist,  wie  man  leicht  siebt,  allcmahl  der 
163ste  Tag  vom  Ende  des  Jahi*s.  Man  darf  also  nur 
vom  julianiscken,  mit  einer  foi'lianfenden  Nummer  be- 
zeichneten, Datum  des  folgenden  Neujahrs  16J  abziehen, 
um  das  Dfitum  des  jedesmaligen  Osterfestes  zu  erlial- 
ten.  Da  z.  B.  der  Neujahrstag  des  Jahrs  53S6  auf  den 
13.  September  1825;  den  256sten  Tag  des  Gemeinjahn, 
trifft,  so  entspricht  der  ersle  Oslertag  des  Jahrs  35S5 
dem  93stcn  Tage  oder  3.  April   1S25. 

Hr.  Gauss  hat  in  der  monatlichen  Corres- 
pondenz  des  Hrn.  von  Zach*)  eine  Föi*mel  zur  Be- 
rcciniung  des  jüdischen  Osterfestes  gegeben,  die  von 
Hrn.  Cysa  de  Crcsy  in  der  Correspondancc  astrono^ 
miqiie  desselben  Herausgebers  ^)  l)e wiesen  und  erbiutert 
woixlen  ist.  Sie  ist,  wie  schon  der  Name  ihres  Urhe- 
bers erwarten  läfst,  sinnreich  und  elegant,  würde  aber 
in  di('M?r  für  gi^mischte  Leser  berechneten  Darstellung 
der  jüdischen  Zciti-echnung  keinen  Platz  Cnden  kön- 
nen ,  auch  wenn  sie  für  die  Ausübung  noch  gitifsei« 
Vor ih eile  gewährte.  Ich  mufs  mich  daher  begnügen, 
diejenigen  meiner  Leser,  welche  an  mathematischen 
£i*örterung(!n  Vergnügen  finden,  auf  sie  aufmerksam  ge- 
macht zu  haben. 


»)    Bd.  V,  S.  435  fl*. 
')    Bd.  I,  S.  556  ff. 
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Auf  den  Titeln  der  jüdischen  Kalender  pflegen  drei 
Buchstaben  nebeneinander  zu  stehen,  yon  denen  der  für 
Rechten  den  Wochentag  des  Neujahrfestes ,  der  mittlere 
die  Beschaffenheit  des  Jahrs,  und  der  zur  Linken  den 
"Wochentag  des  Osterfestes  angibt.  So  sieht  man  auf 
den  Kalendern  von  5586  die  Buchstaben  t^^i,  von  de* 
neu  91,  3,  bedeutet,  dafs  das  Jahr  mit  einem  Dienstage 
anfängt,  ^,  da(s  es  ein  regelmäfsiges  (hesiderah)  ist,  und 

t,  7  9  dafs  Ostern  auf  einen  Sonnabend  trifli.    Man  nennt 

• 

dies  die  naü^n  Mi2rap  kehioth  haschanah,  die  Bestim«^ 
mungen  des  Jahrs,  von  der  aramäischen  Wursel 
9äp  kaba,  bestimmen,  festsetzen.  Es  gibt  nicht 
mehr  als  vierzehn  solcher  G>mbinationen ,  nämlich:     * 


1) 

1 

U. 

i 

2) 

1 

H. 

7 

3) 

1 

M.' 

5 

4) 

3 

M. 

2 

5) 

3 

u. 

7 

6) 

3 

M.' 

7 

7) 

3 

ü.* 

5 

8) 

5 

U. 

2 

9) 

5 

R. 

3 

10) 

& 

M.' 

2 

11) 

& 

U.* 

7 

12) 

7 

R. 

5 

13) 

7 

U.* 

2 

14) 

7 

R.* 

3 

M.  bezeichnet  hier  das  mangelhafte,  R.  das  regebnSfsige, 
U.  das  überzählige  Jahr,  *  das  Schaltjahr.  Die  Ziflen 
rechts  geben  den  Wochentag  des  1.  Thisdiri  und  die 
links  den  Wochentag  des  15.  Nisan  zu  erkennen.  Man 
I.  [36] 
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sieht,   dafs  letzlerer  nur  ein  Sonntag,  Dienstag,   Don* 
nerstag  oder  Sonnabend  ist'). 

Aufser  dem  19jährigen  Mondcirkel,  auf  dem  der 
ganze  Kalender  der  Juden  beruht,  reden  ihre  Chronokn 
gen  noch  von  einem  28jährigen  Sonnencirkel,  nach 
dessen  Ablauf  die  Sonne  wieder  an  denselben  Wochen- 
tagen dieselben  Funkle  ihrer  Bahn  erreicht.  Sie  nen- 
nen diesen  Zeilraum  Vi^  ^:t>to  macfisor  gadol,  den 
grofsen  Cyclus,  zum  Unterschiede  von  jenem,  dem 
sie  den  Namen  "pp  ^ithn  machsor  katan,  kleiner  Cy- 
clus,  beilegen.  Der  grofse  ist,  auf  eine  ähnliche  Weise 
wie  der  kleine  (542),  dergestalt  an  die  Weltäre  gereiht, 
dafs  die  Division  der  Jahrzahl  durch  28  zum  Rest  das  lau- 
fende Jahr  desselben  gibt,  das  man  kurz  den  Sonnen- 
cirkel  nennt.  Bleibt  kein  Rest,  so  ist  der  Sonnen- 
cirket  28.  So  ergibt  sich  für  das  Jahr  5586  der  Son- 
nencirkel  14,  eben  so  wie  für  das  entsprechende  Jahr 
1825  unserer  Aere.  Die  Juden  haben  diesen  Zeilkreis 
von  den  Christen  entlehnt,  und  gebrauchen  ihn  auch 
zu  gleichem  Zweck ,  nämlich  um  den  Wochentag  eines 
christlichen  Datums  zu  finden.  Wir  wollen  uns  daher 
hier  nicht  bei  einem  Gcgenslande  verweilen ,  der  an- 
dei*swo  ausführlich  zur  Sprache  kommen  wird  und  bloft 


*)  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  die  Wochentage  da 
Osterfestes  zugleich  die  der  übrigen  Feiertage  des  Jahrs  geben. 
Der  erste  Ostertag  trifft  mit  dem  Fasttage  des  9.  Ab,  der  zweite 
mit  dem  ersten  Pfiiigsttage ,  der  dritte  mit  dem  folgenden  Neu- 
jahrstage  und  dem  ersten  des  Laubhüttenfestes,  der  vierte  mit  dem 
letzten  Tage  des  folgenden  Laubhüttcnfcsles ,  der  fünfte  mit  dem 
folgenden  Versöhnungsfest  und  der  sechste  mit  dem  TorhergehcB- 
den  Purimfeste  auf  einerlei  Wochentag. 
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bemerken ,  dafs  die  Juden  nach  Ablauf  dieses  Cirkels, 
also  alle  28  Jahr,  beim  Aufgange  der  Sonne  ein  kurzes 
Gebet  vor  ihi^r  Synagoge  zu  sprechen  angewiesen  sind, 
das  schon  im  Thalmud  erwähnt  wird  * ) ,  und  zum 
Beweise  dient,  dafs  der  Machsor  frühzeitig  für  sie  eine 
besondei^  Wichtigkeit  erlangt  haben  müsse* 

Nachdem  wir  nun  alle  Elemente  des  jüdischen  Ka- 
lenders kennen  gelernt  haben,  werden  wir  einen  solchen 
—  eine  Tafel,  mV  luach ,  wie  die  Juden  sagen —  für 
jedes  gegebene  Jahr  entwerfen  können.  Zum  Behuf 
desselben  will  ich  hier  die  unveränderlichen  Data  ihrer 
Fest-  und  Fasttage,  die  im  Obigen  zerstreut  vorkommen, 
kurz  noch  einmahl  zusammenstellen ,  und  bei  dieser 
Gelegenheit   noch   einige  dahin   gehörige  Bemerkungen 

nachtragen. 

Thischr  i. 

l  n^^n  üttn  rosch  haschanah.  Neujahrfest  (498, 

^J        522). 

3.  in'^h'^y  z":! zom gedaljahu,  Fasten  Gedaljah(528), 
wird,  wenn  der  Tag  ein  Sonnabend  ist,  auf 
den  folgenden  Sonntag,  den  4.Thischri,  ver- 
legt. 
10.  ii£3  er  jom  hippur ,  Versöhnungsfest  (499, 
523),  ein  sti^enger,  von  einem  Abend  zum  an- 
dern zu  beobachtender,  Fasttag.  Die  nur  un- 
ter den  Christen  gehörte  Benennung  lange 
Nacht  ist  ganz  unstatthaft. 
)0  süccoth,  Laubhüttenfest,  (ebend.).  Die- 
ses Fest  dauert  acht  Tage,  von  denen  jedoch 
der   dritte  bis  siebente  keine  Feiertage   sind. 


J 
16] 


•)    Brachoth  B1.59,  S.2. 

[36«] 
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Letzterer,  also  der  21.Thischrif  fuhrt  den 
Namen  Min  icyü'tn  hosana  rabba,  yon  dem 
grofsen  Hosana,  das  an  diesem  Tage  in 
der  Synagoge  abgesungen  wird. 

22.  nnX9  "tr&t)  schemini  azereth,    der   achte   Tag 

der  Versammlung  (500).  Das  Schlolsüest 
der  Süccoth, 

23.  try\T\  nnso  simchath  thorah,  das  Freudenfest 

der  Thorah  oder  Gesetzfreude.  An  die- 
sem Feiertage  wird  die  Lesung  der  54  Perik<H 
pen  — hT^ttJiö  parschijoth  — ,  in  die  der  Pen- 
.  tateuch  gethellt  ist,  geendigt  und  von  neuem 
ange&ngen.  Jeden  Sabbath  wird  eine  davon 
in  der  Synagoge  abgelesen.  Die  Anzahl  ist 
auf  das  Schalljahr  berechnet.  Im  Gemeinjahr, 
das  nur  50  Sabbalhe  enthält,  werden  die  vier 
überzähligen  vertheilt. 
30.  Erster  Rosch  cliodesch  Marcheschifon  (SIZ)» 

Marchesch  van. 

1.  Rosch  cliodesch. 
30.  Im  überzähligen  Jahr  (541)  erster  Rosch  chodesck 
Kislei^. 

K  i  8  1  e  V. 

1.  Rosch  chodesch, 
25.  nsan  clianukkahy   Tempel  weihe  (524).     Dieses 

Fest  dauert  acht  Tage,  gehört  jedoch  nicht  za 

den   strenge  oder  mit  Enthaltung  von  Arbeit 

zu  feiernden. 
30.  Im   regelmäfsigen    und    überzähligen  Jahr  (540, 

541)  erster  Rosch  chodesch  Tebeth. 


Tebe  th. 
1.  HoscJi  ckodesch. 
10.  n3a2  n-ios  asarah  betebcth,  der  eelinte  im  Te- 
Leth  ,  Fasten  der  Belagerung  Jerusalems  (527), 
wii'd,  wenn  der  Tag  ein   äonnabend  ist,    auf 
Sonntag  den  ll.Tebelb  Terschoben. 

S  c  h  e  ba  t. 
1.  Bosch  chodesch, 
30.  Erster  Rosch  chodesch  Adar. 

A  d  a  r  , 
1.  Rosch  chodesch. 

13.  -iPDN  r<".yi\ thanilh  Esther,  Fasten  Estber{S26), 

wild,  wenn  der  Tag  ein  Sonnabend  ist,  auf 
den  vorh  erge  heu  de  u  Donnerstag,  deoll.Adar, 
verlegt, 

14.  Qi-iie  ;junm,    Losungsfest(52S),    gebÖrt  nicbt 

zu  den  streng  gefeierten.  Es  wird  blofs  das 
Buch  E  s  t  b  e  r  in  der  Synagoge  vorgelesen 
und  ein  kurzer  Auszug  daraus  in  das  tägliche 
Scheniona  esre  eingeschaltet.  Die  Benennung 
Hamansfest  wird  unter  den  Juden  nicht 
gehört. 

15.  o^-\'!fp'!Qschuschanpurim,  Purim  zu  Susa  (526). 

Im  Sclialljahr  gehören  diese  drei  Tage  dem  Vea- 
dar  an  (540).  Im  Adar,  der  dann  der  Schalt- 
jnonat  ist,  wird  der  l4te  •{■.■an.-i  c'-i'*  oder  pp 
purim  rischon  oder  katan,  das  erste  oder 
kleine  Purim  genannt ,  aber  nicht  ge- 
feiert. 
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Der  30.  Adar  Im  Scbaltjahr  ist  der  erste  Rostk 
chodesch  F'eadar. 

N  i  s  a  n. 
1.  Rasch  chodesch. 

Anfang  des  TOto  pesach,    des  Passah-  oder 
Osterfestes  (495,  514). 
lEnde  des  Passah.     Nur  diese  yier  Tage  sind 
J       Feslsabbathe.    An  den  zwischenliegenden,  vom 
17tcn  bis  20.  NIsan,    ob  sie  gleich  zum  Feste 
geboren,    ist  die  Arbeit  nicht  untersagt«     Der 
zweite  und  achte  Tag  sind  vollkommen  eben 
so  heilig  als  der  erste  und  siebente,   nur  mit 
dem  Unterschiede,    dafs  an    ihnen  Handlun- 
gen verliebtet  werden  können,  die  nicht  über 
24  Stunden  aufgeschoben  weitlen  dürfen,  i.B. 
das  Begraben  der  Todten. 
30.  Erster  Rasch  chodesch  Ijar. 

I  j  a  r. 
1.  Rasch  chodesch, 

18.  ^s*i2n  >?  lag  beamer,  der  drei  und  dreifsigste 
Tag  im  Omer,  vom  16.  Nisan  an  gerech- 
net, an  welchem  einst  das  Omer  dargebracht 
wurde  (487).  An  diesen  Tag  knüpft  sich  eine 
alte,  die  Schüler  des  Rabbi  Akiba  betreffende, 
Tradition,  deren  Erwähnung  hier  keine  Stelle 
finden  kann. 

S  i  V  a  n. 
1.  Rasch  chodesch. 
3-5.  nV->n  "^^^  rxü'h'Q  scheloschah  jeme  hagbalah,  die 
drei   Begrenzungstage,    mit  Bezug  auf 


?} 
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2.  Mos.  XIX,  10-12  also  benannt.  Sie  wer- 
den als  Vorbereilungsuge  zur  Empfangnalime 
des  Geseues  auf  dem  Sinai  belraelilei,  aber 
niclit  gelt'ierl. 

sao  schnhüoth,    das  Wochen-  oder  Pfingst- 
fesl  (497,  521).      Beide  Tage  gehören  za.  den 
Feslsabbatben. 
30.  Erster  Rosch  cftodesch  Tliamus. 

Tbam  US. 
1,  Bosch  cftodesch, 
17.  tiara  ^oy  s=a  scheba  asar  hethamus,  der  sieb- 
zehnte im  Tbamus,  Fasten  wegen  Ei'ob&- 
ruiig  Jerusalems  (52S),  wird,  wenn  es  ein  Sonn- 
abend ist,  auf  den  folgenden  Sonntag,  den 
IS.Thamus',  verlegt. 

Ab. 
1,  Fosch  chodesch. 

9.  2x3  nscn  thischab  beah,  der  neunte  Ab,  Fasten 
wegen  Zerslürung  des  Tempels  (52S).    Auch  die- 
ser Fasttag  wird,  wenn  er  auf  einen  Sonnabeod 
Iriflft,  auf  den  folgenden  Sonntag  verschoben. 
30.  Erster  Rosch  cftodesch  Elul. 

E  1  u  1. 
1.  Rosch  cltodesch. 
Mehrere  FaslUge ,    die  blofs  noch  hin  und  wieder  Toa 
einzelnen   orthodoxen  Juden    beobachtet   wei'den,    sind 
hier  nicht  erwähnt  woi-den.    Wer  sie  und  die  Begeben- 
heitcu,  auf  welche  sie  sich  beziehen,  kennen  zu  lernen 


lea 
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wünscht,    vei^Ieiche    den   ausfiibrlichen  Kalender  auf 
das  Jahr  5435  bei  Bariolocci  ^}. 

Was  die  Aeren  der  Juden  in  der  dritten  Periode 
ihrer  Zeilrechnung  bctrifTl,  so  haben  sie  die  seleuci« 
dische,  von  ihnen  Minjan  schtarotli  genannt  (530), 
noch  lange  nach  ihrer  Zerstreuung  fortgebraucht.  Bar- 
tolocci  sagi^):  Aera  contractuum  maxime  foit 
in  usu  apud  Hcbraeos,  perduravfitque  usque  ad  tempora 
R,  Mosis  Bar  Maimonis  y  quo  tempore  iam  paulatim 
intivductus  erat  mos  niunerandi  ab  aera  creationis 
mundi  et  seorsim  dimissa  aera  contractuum^  ita  ut  ho' 
die  omnino  cessaverit  in  Synagoga.  Hiernach  wäre  also 
diese  Jahn*echnung  ganz  allmälig  von  der  jetzigen  Welt- 
äre  verdrängt  und  bis  auf  das  zwölfte  Jahrhundert 
n. Chr. ,  woMaimonides  leble,  beibehalten  wenden  ')• 
Dafs  die  Welläre  erst  nach  Vollendung  des  Thalmud, 
der  ihi*er  noch  nicht  gedenkt,  in  den  Gang  geLommen 
sei,  ist  die  Meinung  der  gelehrlesten  llabbinen  und  des 
unterrichteten  Verfassers  des  Meor  Enajim,  der  sich 
also  ausdrückt^):  ,, Der  Gebrauch,  nach  der  Schöpfung 
,,zu  zahlen,  hat  unter  unserm  Volke  erst  unter  Rabbi 
,,Scherii*a   vor  etwa   600   Jahren   begonnen."      Dieser 


")     Bibliolheca  Rabbinica  P.II,  p.550  ff. 

')    Ebcnd.  S.430. 

*)  Noch  immer  wird  das  Jahr  des  erloschenen  Schiaroth  in 
den  jüdischen  Kalendern  angegeben,  jedoch  auf  eine  sehr  schwan* 
kende  Weise.  Um  es  richtig  zu  erhalten^  mufs  man  Ton  ^irm 
zugehörigen  jüdischen  3449  abziehen.  So  fangt  zugleich  mit  dem 
Jahr  5586  der  Wellare  das  2137ste  des  Schtaroth  im  Herbst  un- 
sers  jetzigen  Jahrs  1825  an. 

•)    €.25,  S.96. 
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Rabbi  starb  im  Jahr  1019  n.Chr.  Weiterhin  heifit  es '): , 
,Da  das  griechische  Reich  untergegangen  war,  und 
,wir  keiner  festen  Herrschaft  weiter  unterthänig  blie- 
y  ben ,  deren  Gewogenheit  uns  zu  erwerben  wir  uns 
^ausschliefslich  hätten  bemühen  sollen,  sondern  von 
,der  einen  unter  die  andere  geworfen  wurden,  so  be- 
fSchlofs  man,  die  Jahre  vom  Ursprünge  aller  Dinge  su 

■ 

,  zählen,  wodurch  wir  an  die  Herrschaft  Gottes  erinnert 
,weixlen,  was  jeder  noch  so  mächtige  Fürst  billigen 
,wird."  Politisch -religiöse  Ansichten  hätten  also  die 
erste  Veranlassung  lur  Einführung  der  Weltäre  gegeben, 
und  zwar  lange  nach  Zerstörung  des  zweiten  Tempels« 
Es  fragt  sich  hier  aber,  wann  und  durch  wen  die  jetzige 
Bei^chnungsweise  der  Holeds  eingeführt  worden  'ist; 
denn  dafs  derjenige  als  der  eigentliche  Urheber  der 
Welläre  betrachtet  werden  müsse,  der  zuerst  den  6e^ 
danken  gehabt  hat,  diese  Rechnung  an  den  Moled 
Thischri  der  Schöpfung  zu  knüpfen,  und  dafs  die  Welt- 
äre ursprünglich  ein  rein  wissenschaftliches,  blofs  zum 
Behuf  des  Kalendercalculs  ersonnenes,  Institut  gewesen 
und  erst  allmälig  in  den  bürgerlichen  Gebrauch  gekomr 
men  sei,  scheint  keinem  Zweifel  zu  unterliegen.  Dies 
führt  mich  auf  eine  Untersuchung  über  die  Entstehung 
des  heuligen  jüdischen  Kalenders«  * 

Kein  Punkt  des  Gebiets  der  Chronologie  ist  in  ein 
tieferes  Dunkel  gehüllt,  als  dieser.  Es  würde  mich  zn 
weit  führen,  wenn  ich  alle  dahin  gehörige  Notizen  und 
Hypothesen,  die  sich  bei  jüdischen  und  christlichen 
Scbrifislellem  zerstreut  finden,  sammdn  und  prüfen 
wollte.     Ich  verweise  der  Litteratur  halber  auf  die  ge* 

•)    S.113. 
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lehrten  Anmerkungen,  womit  Hr.  Silvestre  de  Sacy 
ein  Fragment  des  Taki-Eddin  Makrixi  über  die 
Aeren  und  Feste  der  Juden  erläutert,  das  er  in 
seine  Ghrestomatliie  Arabe  aufgenommen  hat*}, 
und  begnüge  mich ,  einige  Thatsachen  hervorzuheben, 
auf  deren  Zusammenstellung  es  hier  vorzüglich  an- 
kommt. 

Zuerst  wiederhohle  ich  meine  schon  oben  (509) 
ausgesprochene  Meinung,  dafs  die  Juden  bis  auf  ihre 
Zerstreuung,  und  ich  setze  hinzu,  noch  eine  geraume 
Zeit  nachher,  die  Neumonde  und  Schaltjahre  nicht  nach 
festen  astronomischen  Grundsätzen  bestimmt  haben.  Die 
Regel  war  allerdings,  dafs  der  Monat  an  dem  Tage  an- 
gefangen wui-de,  an  welchem  sich  die  Mondsichel  zuerst 
in  der  Abenddämmerung  zeigte,  und  das  Passah  gefeiert 
werden  sollte,  h  xpn^  rov  t^Klcü  xoS^sorwrc^,  wenn  sich 
die  Sonne  im  Widder  befand,  wie  losephus 
sagt  (514),  so  dafs,  wie  Maimonides  hiermit  über- 
einslimmig  bemerkt ') ,  ein  zweiler  Adar  einzuschalten 
war,  wenn  die  Frühlingsnachtgleiche  erst  am  16.Misan 
oder  später  eintraf;  allein  man  würde  sehr  irren,  wenn 
man  glaubte,  dafs  eine  auf  diese  Principien  gegründete 
unwandelbai-c  Beslinimungsweise  der  Neumonde  und 
Schaltjahre  im  Gebrauch  gewesen  sei,  die  eine  sichere 
Beduclion  jüdischer  Data  auf  den  julianischen  Kalender 
gesiatleie.  Es  soll  hiermit  nicht  behauptet  werden, 
dafs  man  noch  gar  keine  Versuche  gemacht  habe,  den 
Kalender  cyklisch  zu  ordnen.  Seit  dem  vierten  Jahr- 
hundert V.  Chr.  besUnd  die  callippische  Periode  (344), 


*)    Vol.  I,  p.  132  ff.    Vol.  n,  p.  456  ff. 
^)    Kiddusch  hachodesch  c.4,  S'2. 
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deren  Verbreitung  über  den  von  Alexander  eroberten 
und  von  Griechen  bewohnten  Theil  Asiens,  namentlich 
über  Syrien ,   niemand  bezweifeln  wird ;    auch  spricht 
Epiphanius^)  von   einem  84jährigen  Oydus,    nach 
welchem  die  Juden   um  die  Zeit  von  Christi  Tode  das 
Passah  bestimmt  haben  sollen :  die  Rechnung  war  aber 
so  gut  wie  gar  nicht  vorhanden,  da  lediglich  die  Witt- 
kühr   des   Sanhedrin   den    Ausschlag    gab.      Wie   der- 
selbe bei  den  Neumonden  verfuhr,    haben  wir  bereitt 
oben  (512)  gesehen,  und  wie  viel£aiche  Rücksichten  ihn 
bei  der  Wahl  der  Schaltjahre  leiteten,  sagt  uns  Mai^ 
monides  ^).    Der  Thalmud ')  hat  uns  ein  merkwür» 
diges  an  die  Juden  zu  Babylon  und  in  Medien  gerioh« 
tetes  Schreiben  des  Rabban   Gamaliel  aufbe- 
wahrt,   das   hier  an  seiner  Stelle  stehen  wird:    ,,Wir 
,, machen    euch   hiermit   bekannt,    dais  wir!,    da   die 
,, Tauben  (zum  Opfer)  noch  zu  zart  und  die  Lämmer 
,,(zum  Passah)  noch   zu  jung  sind,    audi  die  Zeit  dea 
,,Abib  noch  nicht  herangekommen  ist,  in  Yereiniguiig 
,,mit  unsem  Collegen  för  nöthig  erachtet  haben^  dem 
,,  Jahr  di*eifsig  Tage  zuzulegen."   Dieser  Gamaliel  war 
der  Lehrer  des  Apostel   Paulus,   und  wird  im  neuen 
Testament  wegen  seiner  bei  den  erstqi  Verfolgungen  der 
Christen  bewiesenen  Duldung  rühmlich  erwähnt^). 

Des  84jäbrigen  Cyclus  gedenkt  aufiier  Epiphanius 
noch  Cyrillus  in  seinem  Prologus  paschalis,  und  nadi 
ihren  Aeuiserungen  lälst  sich  wol  nicht  zweifeln,   da& 


*)  Haeres.  LI,'^c.  26,  p.  448. 

')  Im  vierten  Kapitel  s^nes  oft  gedachten  Werks. 

')  Sanhedrin  B\Ai,  S.i. 

^)  Apostelgesch.V,  34;   XXII,  3. 


672  Technische    Chronologie. 

er  wenigstens  von  einzelnen  jüdischen  Sekten  gebrmncht 
worden  sei,  wenn  es  gleich  auiTallend  ist,  da£i  sich 
keine  Spur  von  ihm  weder  im  Thalmud  noch  bei 
sonst  einem  rabbinischen  Schriftsteller  findet.  Von  den 
Juden  scheint  er  zunächst  zu  den  Quartadecimanern, 
einer  christlichen  Sekte,  die  das  Passah  nach  jüdischer 
Weise  an  der  LunaXIV,  dem  YoUmondstage,  als,  und 
yon  diesen  zur  lateinischen  Kirche  übergegangen  su 
sein,  die  lange  nach  ihm  ihr  Osterfest  geordnet  hat. 
In  der  Zeitrechnung  der  Christen  werden  wir  auf  ihn 
zurückkommen.  Für  jetzt  nur  noch  die  Bemerkung« 
dafs  er  der  76jährigen  Periode  des  Callippui  an  Ge- 
nauigkeit sehr  nachsteht.  Am  gründlichsten  hat  tüber 
ihn  Bucherius  commentirt  ^). 

Wenn  das  Werk  Perakim,  das  den  Namen  des 
Babbi  Elieser  Ben  Hyrcauus  an  der  Stirn  trägt, 
acht  wäi^,  so  würde,  den  Auszügen  nach  zu  urtheilen, 
die  Bartolocci  aus  demselben  gibt'),  dieser  berühmtei 
bald  nach  Christi  Tode  lebende,  Lehrer,  den  die  Juden 
hagadol,  den  Grofsen,  nennen,  schon  die  Hauptele- 
mente des  jüdischen  Kalenders  gekannt  haben.  Allein 
die  Pirlie  Rabbi  Elieser  sind  offenbar  eine  spätere  Com- 
pilaiion ,  die  wenig  ihi*em  angeblichen  Urheber  ange- 
höriges enthalten  mag.  Indessen  rühmen  die  Thal- 
mud isten  diesen  Rabbi  wegen  seiner  mathematischen 
Kenntnisse;  auch  macht  Makrizi  in  seinem  obge- 
dachten  Fi-agment  zum  Urheber  der  cyklischen  Rechnung 


^)    Aegidii  Bucherii  de  doctrina  tempontm   commentarius 
in  Victorium  Aquitanum  (Antwerpen  1634,  fol.)  p. 313  ff. 

*)    P.U,  p.543  ff. 


He  B  n  AB  H. 
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der  Juden  einen  Elieser,  der  vermuthlicli  mit  dem 
Sohn  des  Hyrcnnus  Eine  Person  isl. 

Die  ei-slen  sicbci-n  Nachrichten  von  der  Geslaltung 
des  heutigen  jüdischen  Kalenders  gehen  nicht  .üh«n-  den 
Schlufs  der  Mischna  zurück,  der  in  das  Jahr  3949 
der  Welt,  n.Chr.  169,  gesetzt  wii-d  ').  In  diesem  zwei- 
ten Gesttz  erhielten  die  Juden  einen  neuen  Vereini- 
gungsjmnkl,  wie  einst  in  dem  ersten,  der  Thorab, 
unter  Moses.  Es  entwickelte  sich  jetzt  unter  ihnen 
ein  reges  geistiges  Leben,  dessen  Früchte  in  der  Ge- 
mara  vorliegen,  die  als  Commentar  mit  ihrem  Text, 
der  Mischna,  vereint  bekanntlich  die  Basis  des  neuei-n 
Judenihums,  den  Tbalniud,  bildet.  Unter  den  Leh- 
rern ,  die  an  demselben  gearbeitet  haben ,  gab  es  meh- 
rere, die  sich  bemühten,  die  Bestimmun gs weise  ihrer 
Feste  über  alle  Willkühr  zu  eihcben  und  Uegcln  auf- 
zustellen, welche  die  gleichzeitige  Feier  dersellicn  für 
alle  ihre  in  grofser  Zerstreuung  lebenden  GUubensge- 
Dossen  möglich  machte.  Als  solche  werden  uns  lunUehst 
die  ßabhinen  Samuel  und  Adda  genannt,  denen  eine 
einstimmige  Tradition  die  Bearbeitung  der  Thekuphcn 
luschreihl. 

Der  Babbi  Samuel  war  naph  Bartolocci ')  Vor^ 
Steher  der  Akademie  zu  Nahai-dcah,  einer  Stadt  am  Ufer 
des  Euphral  in  der  Nähe  des  alten  Babylons ,  auf  dessen 


')     Juc/iMn  Bl.  160,  S.l.      Icli   habe  bier 
Jahr  das  clii'isliiclie  zusainmcngeslellt,    da: 
nach  mit  deiniulben  ÜbemDstimint ,    und 
mau   das  Resultat  obiger  Rcductiou  (543) 
grörscit. 

')    p.rv,  p.388. 
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Gebiet  der  Rabbinismus  in  mehreren  Hochschulenblähtt. 
Er  surb  im  Jahr  4010  der  Welt,  n.Chr.  230.  Es  sollen 
astronomische  Tafeln  von  ihm  in  der  Bibliothek  des  Va- 
tikans aufbewahrt  werden.  Von  seiner  Beschttfugiuig 
mit  denselben  erhielt  er  den  Beinamen  Hajarchi,  der 
Mondsüchtige.  Allgemein  wiitl  ihm  diejenige  Thfr- 
kuphenrechnung  beigelegt,  nach  der  das  Intervall  zwi- 
schen zwei  aufeinander  folgenden  Thekuphen  91 T.  T^'St. 
beträgt.  Man  sieht,  dals  ihr  die  Dauer  des  damals  schon 
allgemein  in  Syrien  eingeführten  julianischen  Jahrs  zum 
Grunde  liegt. 

Diese  Rechnung,  die  ihrer  Einfachheit  wegen  von 
den  Verfertigeru  jüdiscJier  Kalender  gewöhnlich  ge- 
braucht wiixl^),  und  auch  oben  (551)  allein  angeführt 
woixlen  ist,  gewährt  wenig  Genauigkeit.  Schon  nadi 
128  Jalii*eu  gibt  sie  die  mittleren  Jahrpunkte,  die  sie 
zu  bestimmen  beabsichtigt,  um  einen  ganzen  Tag  zu 
spät.  Etwas  vollkomm ueres,  wiewohl  noch  immer  nicht 
ganz  genaues,  lieferte  der  Rabbi  Adda  Bar  Ahaba, 
der  nach  Bartolocci')im  Jahr  der  Welt  3943,  n. Chr. 
183,  geboi'en  wuixle,  und  als  Voi'steher  der  Hochschule 
zu  Soi'a  am  Euphrat,  in  der  er  die  Astronomie  lehrte, 
in  einem  hohen  Alter  starb.  Er  nahm  jenes  Intervall 
zu  91  T.  7  St.  519  chl.  31  ix'g.  an^),   und  die  hierauf 


*)  Seit  G  r  c  go  i's  XIII  Kalcndervcrbcsserung  im  Jahr  1582 
finden  sich  in  manchen ,  besonders  in  Italien  ci*schcinenden  jüdi- 
schen Kalendern,  auch  wol  die  wahren  Jahrpunkte  —  r>s^ 
mTn^KTi  thekitphoth  haamithijoth^  augegeben,  abei*  nur  ab  asUno- 
noniischc  Notizen,  die  auf  die  Construction  des  Kalendera  durch- 
aus keinen  Bezug  liaben. 

')     P.I,  p.62fr. 

')    Kiddusch  hachodesch  c.lO. 
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gegründete  Thekuphenrechnung  fölirtaehieii  Namen«  Sie 
bringt  das  Sonnenjahr  wf  36S  T.  5  St.  997  chl.  48  reg. 
Dies  ist  genau  ein  Neunzehntel  der  Dauer  des  jüdischen 
Mondcyclus  (544) ,  der  also  schon  damals  fixirt  sein 
mulsle.  Da  dieser  Cydus  seinerseits  wieder  genau  das 
235fache  der  mittlem  Dauer  des  sjnodischen  Monats 
nach  Hipparch's  Bestimmung  ist (542),  so  wird  man 
leicht  erachten,  dals  der  Itabbi  Adda  sein  Sonnenjahr 
von  diesem  grolsen  vierhundert  Jahr  vor  ihm  lebenden 
Aslix)nomen  entlehnt  hat,  wie  auch  nadi  Scaliger*) 
ein  jüdischer  Schriftsteller  anerkennt.  Die  997  chl. 
48  reg.  geben  55'  2S%  nur  iO''  mehr  als  die  304jährige 
Periode  des  ebengedachten  Griechen  (352). 

Da  vom  Rabbi  Adda  so  wenig,  wie  vom  Rabbi 
Samuel,  Schriften  vorhanden  sind,  so  wissen  wir 
nicht ,  welchen  Gebrauch  sie  von  -den  Thekuphen  bei 
der  Bestimmung  des  Osterfestes  gemacht  haben.  Nur 
so  viel  ist  klar,  dafi  zu  ihrer  Zeit  noch  nicht  alle  Will- 
kühr  aus  der  Anordnung  der  jüdischen  Zeitrechnung 
beseitigt  sein  konnte ;  denn  sonst  würden  sie  sich  nicht 
so  viel  mit  einer  Rechnung  beschäftigt  haben,  die  nach 
Einführung  des  neunzehnjährigen  Cyclus  keinen  wesent* 
liehen  Nutzen  weiter  gewährt* 

Wann  und  durch  wen  ist  aber  dieser  Cyclus  ein- 
geführt worden?  Hierüber  beobachten ,die  Tbalmudisten 
ein  tiefes  Stillschweigen.  Sie  scheinen  verstehen  ge- 
ben zu  wollen,  dafs  der  y09  ibbur,  das  Schalt- 
wesen (539),  von  jeher  vorhanden  gewesen  sei')«   Sie 


*)    Emend.  temp.  l.IV,  p.279. 

')    Sie  sprechen  immer,  z.B.  Bosch  haschanah  Bl.  20,  S. 2, 
von  dem  ^layn  tid  sod  kaibbur,  dem  Geheimnisse  des  Ibbur. 
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haben  Recht,  wenn  vom  Einschalten  überhaupt 
Rede  ist;  ohne  ein  solches  kann  der  von  Moses  an- 
geordnete abib  nicht  gedacht  weixlen.  Aber  hier  han- 
delt es  sich  nicht  um  eine  rohe  und  schwankende,  son- 
dern um  eine  wissenschaftliche  und  feste  Schallmelhode, 
wie  sie  jetzt  gebraucht  wird.  Von  dieser  kann  man 
mit  Bestimmtheit  behaupten,  dals  sie  erst  entstanden 
ist,  als  die  Juden  in  ihrer  Zerstreuung  das  Bedürfnifs 
der  Einheit  fühlten,  und  sie  wenigstens  in  ihrem  Gul- 
tus  zu  ermchen  sti'cblen. 

Wenn  wir  uns  nun  bei  der  Ansicht  des  Thalmud 
und  seiner  Commentatoren  nicht  beiiiliigen  wollen,  so 
wenden  wir  uns  zunächst  an  den  unterrichteten  und 
kritischen  Maimonides.  Allein  wir  finden  bei  ihm 
nichts  weiter,  als  folgende  gelegentliche  Aeufserung*): 
,, Nicht  eher  haben  die  Juden  angefangen,  das  Jahr 
,,cyklisch  zu  ordnen,  als  unter  den  letzten  Urhebern 
,,des  Thalmud,  wo  das  gänzlich  verheerte  Judaa  keine 
,, feste  Synode  mehr  hatte.  Zur  2^it  der  Ifischna  und 
„des  Thalmud  wuixle  die  alte  Methode  (der  Bestim- 
,,mung  des  Osterfestes)  noch  beibehalten.^'  Die  Zeit  der 
Entstehung  der  cyklischen  Rechnung  wird  hier  nach 
Wahrscheinlichkeit  angegeben  ;  aber  von  einem  Urheber 
derselben  kein  Wort! 

Nun  steht  aber  in  allen  chronologischen  Büchern 
von  Seal  ige  r  her  als  eine  ausgemachte  Sache,  dab 
es  ein  Rabbi  Hillel  war,  der  in  der  ersten  HfilAe 
des  vierten  Jahrhunderts  unsei'er  Zeitrechnung  (das  Jahr 
wird  verschieden  angegeben)  den  jüdischen  Kalender 
geoixlnet  habe.      Es  fi*agt  sich,    worauf  diese   Angabe 


*)    Kiddusch  hachodesch  c.5,  $«3. 
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beruht.  Gleichzeitige  chiistliclie  Schriftsteller  schwei- 
gen. Wir  werden  uns  also  nur  bei  den  jüdischen  Raths 
erhohlen  können. 

.Der  älteste,  der  des  Rabbi  Hillel  als  des  Urhe« 
bers  der  cyclischen  Rechnung  gedenkt,  ist  der  Rabbi 
Hai'  Gaon,  ein  Sohn  des  oben  (568)  erwähnten  Rabbi 
Scherira,  nach  Bartolocci  ^)  der  letzte  der  Gao- 
n im  (503).  Auf  seine  Autorität  berichtet  der  Verfasser 
des  Meor  Enajim'),  da(s  der  Rabbi  Hillel  Hanassi, 
Sohn  des  Rabbi  Jehüda,  aus  der  Familie  David's,  die 
seit  hundert  Jahren  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  dem 
Nassiamte  (Patriarchat)  vorgestanden,  die  jetzige  Ka«- 
lendeiTechnung  eingeführt  habe.  Eben  so  unbefriedi«» 
gend  äufsem  sich  alle  übrigen,  die  des  Rabbi  Hillel 
gedenken,  der  Rabbi  Moses  Ben  Nachman'),  der 
Rabbi  Isaac  Israeli^),  die  Verfasser  des  Sepher 
Juchasin,  Zemach  David,  Seder  Hadaroth  und 
andere.  Nur  fügen  noch  fast  alle,  am  bestimmtesten 
der  Rabbi  Isaac  Israeli*),  hinzu,  dafs  Hillel  seine 
Reform  in  Vereinigung  mit  einer  Synode  veranstaltet 
habe,  von  der  uns  aber  niemand  etwas  näheres  berich^ 
tet.  Als  Zeit  der  Reform  wird  im  Buche  Juchasin  ^) 
das  Jahr  670  des  Minjan  scluaroth  genannt  i*  das  im 


•)    P.n,  p.384. 

')    Th.  II,  c.  40,  S.  161.     Zunächst  ist  die  Notiz  aus  dem  sel« 
tcuen  Buche  Hatbbur  des  Rabbi  Abraham  Hanassi  geschöpft'.' 

^)    In  seinen  Anmerkungen  zu  dem  Werke  Hami%vo(h  des 
Maimonides  p.  153. 

^)    In  seinem  Jessod  olam  c.  18. 

')    A.  a.  O.  und  auch  c.9. 

«)    Bl.  66,  S.  2. 

I.  [37] 


.  * 
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Jahr  358  n.  dir.  seinen  Anfang  nahm.  Hiemach  hät- 
ten also  die  Juden  und  Christen  ihre  Festrechnung  so 
ziemlich  um  dieselbe  Zeit  geordnet. 

Bartolocci  nennt  ^)  zehn  Generationen  hindurch 
die  Vorfahren  des  Rabbi  H  i  I  1  e  1 ,  die  sich  sämmt- 
lieh  durch  Gelehrsamkeit  und  Frömmigkeit  ausgezeich- 
net, und  als  Vorsteher  des  gi*ofsen  Synedriums  von  Par 
lästina  den  Tilel  M'^t^sn  Iianassi,  Präsident  oder  Pa- 
triarch, geführt  haben  ^).  Er  weifs  übrigens  nvenig 
mehr  von  ihm  zu  berichten,  als  die  aus  Epiphanius 
entlehnte  Legende,  dafs  er  sich  auf  seinem  Sterbebette 
unter  dem  Yorwande,  Arzenei  zu  nehmen,  habe  taufen 
lassen.  Mit  ihm  erlosch  das  Patriarchat,  dessen  An- 
sehen schon  längst  gesunken  war,  völlig. 

Wir  wollen  hiemach,  des  Stillschweigens  der  Thal- 
mudisten  ungeachtet,  die  in  sich  sehr  wahrscheinliche 
Nachricht,  dafs  der  Rabbi  Hillel  Hanassi  gemein- 
schaftlich mit  dem  Synedrium,  an  dessen  Spitze  er 
stand,  dem  jüdischen  Kalender  seine  jetzige  Gestalt  ge- 
geben habe,  als  richtig  annehmen,  und  sehen,  weiches 
vermuthlich  der  Gang  der  Reform  war. 

Zuerst  machte  Hillel  den  19jährigen  Mondcydas 
zur  Grundlage  der  ganzen  Kalenderrechnung.  Dieser 
Cyclus  war  seit  Jahrhunderlen  nicht  blofs  bekannt, 
sondern  im  bürgerlichen  Gebrauch.  Im  Jahr  432  v.Chr. 
hatte  ihn  M  e  t  o  n  in  die  Zeitrechnung  der  Athener 
eingeführt  (326).     Im  Jahr  330  v.Chr.  verbesserte  ihn 


•)    P.n,  p.797. 

^)  unter  ihnen  befinden  sich  Rabban  Simcon,  der  Christus 
auf  dem  Arm  getragen  (Liic.11,25  ff.),  und  sein  oben  (571)  ge- 
dachter Sohn  Rabban  Gamaliel. 
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Callippus  (344),  und  seitdem  haben  ihn  sich  ohne 
Zweifel  die  meisten  Völker  angeeignet,  die  sich  gleich 
den  Griechen  eines  gebundenen  Mondjahrs  bedienten. 
Die  Verbesserung,  die  er  von  neuem  durch  Hipparch 
erfuhr  (352),  mufs  durch  die  Schriften  dieaes  grofsen 
Astronomen  wenigstens  unter  den  Gelehrten  in  Umlauf 
gekommen  sein.  Unmöglich  lalst  sich  nun  glauben, 
dafs  ein  Mann,  der  sich  mm  Reformabw  der  Zeitrech- 
nung seines  Volks  aufwaif,  nicht  gewufsl  haben  sollte, 
was  anderswo  seil  Jiihrbunderten  in  dieser  Beziehung 
geschehen  war.  Man  kann  daher  nur  lachein,  wenn 
Bartolocci  behauptet'),  dals  dei-  neunzehnjährige 
Cyclus  von  Hillel  conslniirt  und  von  ihm  tu  den 
Christen,  die  ihn  gleichfalls  zurBesümmung  ihrer  Osler- 
feier  gebrauchten,  übergegangen  sei.  Modißcalionen 
mufs  er  alleidings  durch  ilm  erllLlen  haben;  denn  die 
Schalljahre  sind  in  dem  jüdischen  Cyclus  anders  geord- 
net, als  sie  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  dem 
metonschen  waven  (3J0,  331). 

Die  Dauer  des  mittlei'eu  synodischen  Monats  setzte 
HillL'l  auf  29  T.  1*2  St.  793  chl. ,  in  unscrn  Slunden- 
theilen  44'  S-^".  Dies  ist,  wie  schon  oben  (542)  bemerkt 
woi-den,  genau  Hijtparch's  Bestimmung.  Sie  kommt 
mit  «lern  Himmel  sehr  nahe  überein;  denn  Tobias 
MaytT-)  hat  für  das  Jahr  300  v.Chr.  44'3",401S, 
und  fiu-  das  Jahr  1700  n.Chr.  44'2",e283  gefunden. 
Der  Grund  dieser  Verschiedenheit  liegt  in  einer  zuerel  von 
H  a  1 1  e  y  wahrgenommenen  Beschleunigung  der  mittleren 


')     P.II,  p-S-IS. 

')     S.  Lnlandc's  Astronondi:  Tom.  n,  f.  157. 

[37*1 
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Bewegung  des  Mondes.  Nehmen  wir  die  runde  Zahl 
von  3 ",  wie  es  oben  (47)  geschehen  ist,  so  erhalten  wir 
für  235  synodische  Monate,  als  die  Dauer  des  neunzehnr 
jährigen  Cyclus,  6939T.  16St.  31' 45^  nach  Hipparch's 
und  Hillers  Bestimmung  dagegen  33' 3^",  nur  1'  18}* 
mehr,  welcher  geringe  Unlerschied  erst  nach  Jahrtau- 
senden zu  einem  Tage  anwächst.  Man  sieht  also,  dals 
mit  Bezug  auf  die  Neumonde  der  jüdische  Kalender 
alles  leistet,  was  von  einer  wohlgeordneten  2ieitrech- 
nuug  nur  irgend  verlangt  weixlen  kann. 

Die  Bedingung,  dafs  der  l.Thischri  oder  das  Neu- 
jahrfest  nie  auf  Sonntag,  Mittwoch,  Freitag,  und  der 
IS.Nisan,  der  erste  Tag  des  Passahfestes,  nie  auf  Mon- 
tag, Mittwoch  und  Freitag  fallen  darf  (561),  welche  das 
Cercmonialgesetz  der  Juden  gewifs  langst  festgestellt 
hatte,  gab  dem  Rabbi  Hillel  die  drei  Arten  von  Ge- 
mein- und  Schaltjahren,  die  jetzt  im  Gebrauch  sind  (540). 
Dafs  er  das  Schwankende  in  die  Monate  Marcheschvan 
und  Kislev  brachte,  mag  eben  so  ein  altes  Herkommen 
für  sich  gehabt  haben,  wie  die  Stellung,  die  er  dem 
Schallmonat  gab. 

Mit  der  Dauer  des  synodischen  Monats  lieCi  sich 
von  einem  Moled  zum  andern  vor-  und  rückwärts 
rechnen.  Wenn  aber  irgend  ein  Moled  aufser  der  Reihe 
gefunden  weixlen  sollte,  so  mufste  die  ganze  Rechnung 
an  eine  feste  Epoche  gereiht  werden.  Er  wählte  dazu 
die  Erschaffung  der  Welt,  und  so  ward  er  der 
Urheber  der  jetzigen  Acre  der  Juden. 

Es  kann  hier,  wie  sich  von  selbst  versteht,  nicht 
die  Frage  sein,  ob  er  die  Epoche  der  Schöpfung  richtig 
bestimmt  habe,  sondern  nur  wie  er  dabei  verfahren 
ist.     Offenbar  ging  er  von  dem  Anfange  der  damals 
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noch  allgemein  Ton  äeo.  Juilen  gebrauchten  selenei- 
dischen  Aere,    dem  Herbst  des  Jahrs. 312  v.Chr.,  aus. 

^'oM  hier  rückwäils  rechnend,  machte  er  zm-  udchslca 
Epoche  die  Zersiüi-ung  des  crsltn  Temjiels.  Er  nalim 
sie  nur  112  Jahre  früher  an,  um  mehr  als  ISOJnhre 
zu  wenig  Kühlend  {.'>-9),  so  dafs  er  deu  NeLueadnczar  in 
die  Zeiten  des  ArUieries  1  herabriickie.  ludern  er  so 
weiter  zur  Erbauung  des  ei-slen  Tempels,  zum  Auszuge 
der  Israeliten  aus  Aegypten,  zur  Sündflmh  und  *ur 
Schüpfuug  zurückging,  thfils  ausdrücklichen  Zeitanga- 
ben der  Bibel ,  theils  seiner  Deutung  derselben  folgend, 
fand  er  als  Epoche  des  Alinjan  schtaivth  den  Anfang 
des  Jahrs  3'i50  der  Well(,';ol). 

An^die  Weliüre  mufste  der  neunzehnjährige  Cyclus 
geknüpft  werden.  NaLürlicIi  machte  er  den  Anfang  der 
Aere  zugleich  zum  Anfange  des  Cy eins ;  denn  so  gab 
eine  hlofse  Division  das  jedesmalige  Jahr  desselben  (543). 
Benieikenswerth  ist  es  übrigens,  dafs  der  jüdische  Mond- 
cirkel  immer  di-ei  Johi'e  weniger  zählt,  als  der  christ- 
liche; wir  haben  den  unsrigen  mit  dem  Jahr  1S24  be- 
gonnen (72) ,  und  die  Juden  weixlen  den  ihrigen  erst 
wieder  mit  dem  Herbst  des  Jahrs  1826  anfangen. 

Nachdem  nun  die  WelUii«  ßiirt  war,  kam  es  dai-- 
auf  an,  den  Muled  Tliisehri  ihres  ersten  Jahrs  zu  he- 
sliramen,  an  den  die  gauze  cylilische  Rechnung  gei-eihl 
werden  sollte.  Hiebei  scheint  Hillel  fulgendermafsen 
verfahren  zu  sein.  Er  ging  von  irgend  einem  Moied 
TJiischri  aus,  z.B.  von  dem  des Jahrs4105,  v.Clir.  344, 
mit  weichemein  neuer  Mondcirkel  anÜng.  Diesen  Moled 
seLzte  er  auf  Monlag  den  23.  Gorpidus  oder  September 
um  lOU.  11' 23"  Abends,  oder  nach  jüdischer  Ilech- 
nimg  auf  Dienstag  den  S^stea  um  4Sl.  205  chl.  jeru- 
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salemmer  Zeit.  Sehr  nahe  kam  hiermit  die  mittlere  G)ii- 
juncllon  überein ;  die  wahre  war  bereits  am  Vormittage 
desselben  Tages  um  10  U.  30'  w,  Z.  erfolgt.  Nun  triflk 
der  Moled  Thlschri  mit  Ablauf  eines  jeden  Mondcydus 
um  1565  chl.  fi*üher  im  julianischen  Jahr  ein  (555).  Es 
kam  also  nur  darauf  an,  diese  1565  chl.  mit  216  zu 
mullipliciren,  um  zu  finden,  um  wie  viel  Tage,  Ston* 
den  und  Stunden theile  der  Moled  Thischri  in  den  von 
der  Wellüre  bereits  abgelaufenen  216  Cykeln  vorgeeilt 
sei.  Es  ergaben  sich  13  T.  ISt.,  und  wurde  diese 
Zeit  zu  dem  Moled  Thischri  des  Jahi*s  4105  addirt,  so 
kam  der  Moled  Thischri  des  Jahrs  1  auf  Montag  den 
6.  Hypcrberelaus  oder  Okiober  des  Jahrs  3761  v.Chr. 
um  HU.  205  chl.  Abends,  oder  nach  jüdischer  Rechnung 
auf  Dieiisiag  den  7ten  um  5  St.  205  chl.  zu  stehen. 

Das  Jahr  344  n.Chr.,  das  hier  Bcispielshalber  ge- 
wählt ist,  scheint  nun  wirklich,  wie  auch  Scaliger 
annimmt^),  das  Jahr  zu  sein,  in  welches  wir  die  Re- 
form des  jüdischen  Kalendei*s  zu  setzen  haben.  Kicbt 
blofs  ein  neuer  Cyclus  fing  in  ihm  an,  sondern  es  fiel 
auch  der  Moled  Thischri  auf  denselben  Tag,  auf  den 
Hillel  die  Herbstnachtgleiche  gesetzt  haben  muis  (552). 
Zwar  traf  sie  zu  seiner  Zeil  bei'eits  um  einen  Tag  früher 
ein  (78) ;  er  ist  aber  vermulhlich  nicht  von  einer  eige- 
nen Ikol>achtung  derselben,  sondern  von  einer  allem 
Bestimmung  ausgegangen ,  die  er  vermittelst  der  von 
ihm  noch  bedeutend  zu  grofs  angenommenen  Jahrlange 
auf  seine  Zeit  i*educirte. 

Kcunzehn  tropische  Jahro  zu  365  T.  5  St.  48'  48* 
(35)  geben  6939  T.  14  St.  27'  12",   also  2  St.  5'  51}" 


*>    Canon,  Isag.  l.in.  p.  282. 
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■weniger,  als  235  synodische  Monate  zu  29  T.  12  Sl. 
Tit'i  chl.  {54'i).  Die  Folge  dieses  Unlerschiedes  ist,  d.ife 
die  Juden  ihr  Oslerfest  alimälig  immer  späler  im  Son- 
nenjahr  feiern  werden.  So  z.B.  wird  der  15.  Nis.in 
des  Jnhrs  ICOOS  ihi-er  Acre,  oder  82i8  der  unsrigeu, 
erst  am  20.  Mai  n.St.,  um  mehr  als  zwei  Monal  spa- 
ter als  die  FriihlingsnachtgleicLe,  einü^flen.  Die  Ver- 
schiebung ihres  Kalenders  beträgt  mehr  als  vier  Tage 
in  1000  Jahren,  die  unsers  gregorianischen  dagegen  erst 
einen  Tag  in  3600.  In  dieser  Beziehung  ist  also  ihre 
Zeilrechnung  minder  genau,  als  ia  einer  andern  vor- 
hin (550)  gedachten. 


•>yt^M^>^^«<— 
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